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Erster Abschnitt. 

Rückreise von Chardum durch Nubien bis Assuan 

in Egypten. 



1) Itelfle Toit fTItardttm naelt Mettliiiftlt mtd AvTentliAU 
«laselbst« Die Balttviibi-Iirilste« Her»«!« Dscliekel 
Barkai. 

AnvS. Mai 183$ war endlich der oft ersehnte, gluck- 
liehe Augenblick gekommen , in welchem wir Chärdnm ver- 
Hessen , nm uns wieder , wenn auch auf langen und weiten 
Umwegen, der fernen Heimath zuzuwenden. Der europäisclie 
Theil der Expedition, welcher zu Anfang des verflossenen 
Jahres hier zurückblieb, war durch klimatische Einflüsse vor 
der Hand gerade auf die Hälfte reducirt und dass wir Gliick« 
liehe, denen uns das Schicksal die Rückkehr gBnnte, In eine 
jubelnde Freude ausbrachen , als mit den ersten Strahlen der 
Sonne unser leichter Sandal mit frischem Ruderschlage den 
mächtigen Strom hinabeilte, unsere beiden Lastbarken schwer- 
fällig und vergebens Schritt zu halten sich bestrebten und die 
Lehmhiitten der Hauptstadt von Ost-Sudan nach und nach 
unsem Augen entschwanden , war nichts mehr als der Aus- 
bruch des natürlichsten Gefühles von der Welt. 

Der FItfss war seit gestern etwas angestiegen und seine 
Fluthen begannen sich zu triiben, eine Folge der weiter südlich 
bereits allgemein eingetretenen Regenzeit. 

Wir passirten an der grossen Insel Tuti und der zunächst 
liegenden kleinen Insel Umdum die Mündung des Bacher el 
Abiad und schwammen nun wieder auf den vom leichten Nord- 

Ruf segger» Reiten. U. Bd. 3. ThI. 1 



vrinde leise bewegten Wogen des heiligen Nils. Am Dorfe 
Umdurmann lagerte CipRSCHiD-PascIia, um eine Naciit auf 
dem Lande zuzubringen , mit 20 Zelten ; bei Haifaya erwar- 
teten wir unsere zurückgebliebenen Lastbarken und Abends 
landeten wir am linken Ufer an der kleinen Bergkette des 
Cherery , auf dessen Vorsprunge am Nile, in einer schönen, 
lieblichen Gegend , das Hans des Kasclieffs wie eine Warte 
sich erhebt. Eine Menge von Pelikanen schwamm um unsere 
Schiffe als wir ani Land stiegifeif* 

Bis hieher hatte uns Laskari begleitet. Wir feierten 
«etavn Abssbied mit elntlr Bowle Punsch in siidlieh schönet 
sternenheller Nacht und trennten uns schwer von dem Manne, 
an den uns Achtung und Liebe ketteten und dem wir so Vieles 
zu danken hatten. 

A m 9. M aL Die eine unserer Lastbariien nahm bereits 
tiet Wasier ein» Wir passirteo den am Unken Ufer isolirt 
stehenden Dschebel Deib (Dschebel-el Faki Deib) nnd ge- 
laugten zu den kleinen, aber der gegenwärtig aus dem Wasser 
hervortretendeu vielen Felsen und der starken Strömung 
vregen gefahrlichen Schellal unterhalb des Dorfes Gimmehaab. 
Dardi den besonnenen Mutb des Reis unsers Sandais und die 
Geschicklichkeit seiner Leute kamen wir glücklich durch, 
trafen weiter unterhalb an einer quer durch den Strom sich 
a^ehendeo Untiefe eine Barke, welche von einer Kuh von 
einem ans andere Gfer gesogen wurde, ein seltsamer Anblick, 
und hielten für die Nacht beim Dorfe Omdereff am rech-« 
ten Ufeiv 

A m 10. Mai. Dicht unterhalb Omdereff beginnt neuer- 
dings ein Schellal (Cailuavd's 6 Katarakte), der uns durch 
seine ungeheure Felsenmenge und durch seine Länge von 3 
bis 4 Stunden , bei dem gegenwärtigen Wasserstande , eine 
sehr gefährliche Passage in Aussicht stellte. 

Die Kette des Dschebel Gaerry, Nubiens natürlichste Sud- 
gvenze , lag , als wir in das Felsenlabyrioth eindrangen , von 
den Strahlen der Moi;gensonne beleuchtet in einem Pracht* 
kolorite vor uns, das in seinem bunten Farbenglanze gemalt 
last fär unwahrscheinlich angesehen werden könnte. Nach 
zwei StttiideQ 4er ^össten AAstreqgai^ und durch nicht» 
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pfcntorten Aoftnerksamfceit* miflerer Schflfiileole kielten wir 
am rechten Ufer, am Dorfe Sielechat, von wo aas wir den 
fi^egvn Oat, eine Stunde landeinwärts und g;ane isolirt stehen* 
den gieichnamigen 6ranitkeg;el zu bestelfpen besehloseen *. 

Die fibene am Flusse bildet eine Mischnn^ von Damraerie 
mit Sand , welches Gemenge viel KochsalK ^nlbilt , dessen 
£fflorescenz man ringsum bemerkt und weiches die Eingebor- 
iien durch Auslaugen der Masse in Thongesebirren und durch 
Versieden dieser Lange in ähnlichen Gefassen ziemlich rein 
darstellen. Wahrscheinlich nehmen diese Leute zn Ihrer 
Manipulation nur das unreine Erdsalz ; denn wurden sie das 
saUbaltige Alluvium überhaupt derselben unterziehen, so wäre 
es unbegreiflich, dass sich dieselben nicht lieber der Sonnen« 
pfannen der Hassanie bedienen, welche sie ohne Zweifel 
kennen. 

Von der Knppe den zn ungefähr SOG Fnss über die Ebene 
aanteigenden el Meleehat hatten wir eine höchst lohnende 
Fernsicht In West lag unbegränzt der südliche Theil der 
Bahluda vor uns, mit Vegetation bedeckt, eine Steppe, keine 
Wüste; in Süd sahen wir die weiten Ebenen von Halfaya, hie 
und da ein isoUrter Hügel, wie eine Insel im Ocean , gegen 
Südwest der Cberery ^ in Ost breitete sich die Wüste von Naga 
nsd am Dsehebel Ardan vor uns aus, eine gelbrotfae Sand« 
fläche, wie besäet mit kleinen, Isolirten, kegelförmigen Bergen;* 
gegen Nord endlich steht die Porphyrmauer des Oaerry , der 
Grenzwächter Nnbiens gegen Ost-Sodan, ungefähr drei Stunden 
klag aus Ost In West gestreckt , In den höchsten Punkten zu 
Me Fnss üb^ das Nilthal ansteigend und vor sich am west- 
Behen Ende der südlichen Fronte den prächtigen Dschebei-er 
Rojan auf einer Insel nutten im Kile, daher auch der Dsehebel 
^1 Dscbesirab genannt* — Beim Herabsteigen vom Meleehat 
be^hea wir mehrere Höhlen im Sandsteine , der die Knppe 
des Granltkegels bildet und fingen in einer derselben eine uns 
noich neue Art von Fledermaus, klein, mit S Zoll langem 
Schwänze, mit einem Jinndeähnlichen Kopfe und grossen^ auf« 
gestülpten Naaenflügcihi. 

'^ iL U 1. ThL, 6. ei9 tfs «»»• 



Kaum hatten wir die Fortsetzung unserer Fahrt »wiselien 
den Feiseninseln des Schellais wieder begonnen, so erhob sieh, 
ein so starker Nordwind, dass wir schleunigst am linken Ufer 
Schutz suchen mussten« Als der Wind nachliess, traten wir 
die Reise wieder an. Der leichte Sandal voraus gehorchte 
in der Brandung des Flusses an den Granitfelsen dem Reis, 
der eigenhändig das Steuer führte , wie ein mnthiges Pferd 
dem gewandten Reiter. Rechts, links, pfeilgeschwind flog 
unsere Barke mit kräftigem Ruderschlage zwischen den Felsen 
durch und die Geschicklichkeit unserer Matrosen wurde von- 
uns mit manchem lauten „Bravo !<< gefeiert. So kamen wir 
gläcklich am untern Ende des Schellals, an der Insel Hadsehab 
an , wo wir hielten , um unsere zurückgebliebenen schweren 
Lastbarken zu erwarten. Die erste derselben wurde an der, 
reissendsten Stelle des Sti'omes an einem Seile herabgelassen, 
kam zwar glücklich in ruhigeres Fahrwasser, blieb aber da- 
selbst so anf einem Steine sitzen, dass wir sie ganz auspacken 
mussten. Die zweite Barke, worauf unser dummer Kabäss 
sich das Kommando anmasste, wartete nicht auf das Seil, fuhr 
aber auch der Art auf einen Felsen mitten im Schellale auf, 
dass sie sogleich einen grossen Leck erhielt, durch den das 
Wasser in Strömen eindrang. Zum Glücke lagen alle unsere 
Kisten auf einem hohen, über Bord gelegten Gerüste und die 
Barke sass auf dem Felsen so fest, dass sie nicht sinken konnte. 
Im Verlaufe der Nacht wurde fortwährend Wasser geschöpft 
und endlich gelang es den Leck zu verstopfen. 

Am 11. Mai. Der frische Morgen brachte auch frischen 
Rath. Der Kabäss war der Ansicht, man sollte alle Kisten 
der noch immer festsitzenden Barke ausladen und dieselben 
durch Kameele nach Metämäh transportiren lassen. Bevor 
ich mich jedoch dieser neuen Reiseverzögerung unterwarf, 
versuehte ich mit allen unsern Leuten die Barke wieder flott 
zu machen und es gelang, worauf wir sie das iezte Stück des 
Schellals ebenfalls an einem Seile hinabliessen , jedoch den 
Verdruss hatten, dass sie am untern Ende des Schellals neuer- 
dings so aufsass, dass wir dennoch auspacken mussten. Die 
leeren Barken brachten wir ohne Anstand in freies Fahrwasser. 
Ich liess wieder einpacken und gegen A)ittag konnten wir 
Qosere Fahrt fortsetzen. 



Diese lang^ireflfgfe Scene wiederholte sicli jedioch bal3 
wieder und als die beiden Barken an uns herankamen , liejfii 
-der Kabass sein Gepäcke auf eine der vielen Inseln bringen 
und die beiden Reis, von Ihm bearbeitet, erklärten mir, das« 
es unmöglich sey mit diesen Barken, aus denen fortan Wasser 
ausgeschöpft werden musste, die Reise fortzusetzen, und dass 
nothwendigerweise Kamele herbeigeschafft werden müssen. 
Ich war gezwungen zu dem in {enen Ländern allein wirksamen 
Dniversalmittel, zum kathegorlscben Imperativ, Zuflucht zu 
nehmen und nachdem wir die Barken selbst untersucht und 
gefunden hatten , dass sich ihr Zustand nicht schlechter ge« 
staltet hatte, als ^r am Morgen war, so befahl ich den beideli 
Reis nebst dem Kabass sich sogleich wieder einzuschiffen uitA 
die Fahrt fortzusetzen, widrigenfalls ich den ersteren eine 
landesübliche Tracht Prügel und dem Kabass, der, wie er mir 
sagte , mehr für sein Leben als für die Barken fürchte , die 
Aussetzung auf einer wüsten Felseninsel mitten im Strome in 
Aussicht stellte* Diess half und wir fuhren nun im freien 
Fahrwasser tüchtig darauf los. 

Dnterhalb des Inselberges er Rojän gelangten wir in den 
schönen Strompass des Gärry (II. Bd., 1. Tbl., S. 510 etc.). 
Die üppige Vegetation am Cferrande im Gegensatze zu den 
senkrechten Felswänden der braunrothen Porphyrberge, wei- 
dende Heerden von Antilopen und die strahlende, südliche 
Beleuchtung gaben uns ein unvergessliches Bild dieser tropfe 
Ischen Landschaft. Wir fanden zwei an Felsen zerschellte 
Barken und wo der mannigfaltig sich krümmende Strom sich 
plötzlich NW. wendet, hatten wir, wie durch einen Zauber^ 
schlag, den prächtigen Anblick der fruchtbaren Ebenen des 
Landes Schendy am rechten und jener von Dar Metämäh am 
Unken Ufer. Vor uns breitete sich der Nil wie ein grosser 
Landsee aus, der mit mächtigen Armen die änsehnliehe Insel 
Meskat (Mesket) umschliesst. 

Bei hohem Wasserstande fährt man an der Westseite 
dieser Insel, bei niederem längs Ihrer Ostseite. Wir wählten 
daher den leztern Weg, der seiner grossartigen Felspartien 
wegen sehr malerisch ist. Man passirt unter anderm durch 
eine Felsenenge , in der wir des wenigen Raumes wegen die 
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Ruder einzlebeli motten iiilcl von wo mati noch einmal tn (fen 
Strompass des Gaen*y bineiimiefat. Unterbalb Sf eskat dehnt 
sich dOr Nil zu mehr als 2000 Klafter Breite aus und am find« 
dieser Ausbauchung g*elang;ten wir an eine zweite sehr grossie 
Insel, Woadd Hessuiil genannt. Sie ist gut bebaut und trägt 
«wei Dörfer. Wir hielten daselbst für die. Nacht an und ei^ 
warteten vergebens die Ankunft unserer zurückgebliebenen 
owei grossen Barken. 

Wir hatten zu dieser Zeit am Tage fortwährend Nord<i<^ 
ialao fSr unsere Fahrt conträren Wind, der stosswelse häufig 
iBura Sturme anwuchs. Gegen Abend wendete« sich diese 
Winde in West- und gingen des Nachts sehr »ft in Sfid - und 
Sudwestwinde 'über. Am Tage war der Himmel stets rein 
«nd klar, in der Nacht hingegen ütierzog sich derselbe häufig 
und heule hatten wir In NO. ein Gewitter , zugleich aber an 
^ten GoeiYybergen dn unbeschreiblich schönes Abendroth. 

Am lä. Mai. Am fi*üheä Morgen langten unsere Barken 
AH und wir bereiteten uns vor, den gefährlichen Akaba Schellat 
zu passiren , der unterhalb Woadd Hessuni beginnt niid den 
Krüm^ilngen des Flusses entlang an 8 Ständen bis zum Dorfe 
Geriscbaab sich hinabzieht. Bei der Reise ftussaufwärts hatten 
wir bei höherem Wasserstande, mit frisdiem Windeund vollen 
-Segeln, diese Strecke in 4 bis 5 Stunden zurückgelegt, gegen« 
wärtig mussten wir aber von dem Gedanken den Schdial mit 
beladenen Barken zu passiren ganz abgehen und wir Itessen 
daher alle unsere Sachen ans Laud bringen , von wo sie ik^ 
M Kamelen, die wir in der Umgebung auftrieben , und In Be»- 
^leitung des KaiMtss und unserer Diener unterhalb des Scheh- 
Jak transportirt wurden , während wir selbst auf den leeren 
tBarken die interessante Vhhtt vornahmen. Bie Bewohnet 
•der Insel Weadd Hessuni sind schwarze Araber vom Stannwe 
feggära. 1^ haben »den unter diesen Völkern seltenen Ge- 
brauch sich zu bemalen und zwar im Gtesicrhte und an den 
ll&nden riiit einer gelben, eUsensöbussIgen Tfaonmasse, die sich 
in der Wüste zwischen dem Nilthale und dem rothen Bfeeiis 
•findet Theils bedienen sie sich dieser Farbe ak Sehminke, 
<theils verbinden sie mit dieser äusserst unvortfaeilbaft krssen«- 
dtik TeÜette den Aberglsubeii, 'daiss dtesdbe jeueTer GiigludL 
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bewabrt, die ien Sekellal fassireii und «ich TorenMi mit dieser 
Erde sehmleren. A(s wir cur Abfahrt bereit waren, nibeofea 
sich uns ^ne junge Arabertn und schenkte uns eine Quantitit 
dieser Farbe mit der Zumnthung, uns sogleich damit anzqi- 
streichen , und erst ais wir de v«i«tieherten, dass wir diese ai^ 
dem Schiffe gewiss tban werden , sciiien sie berubigt. Dar 
gefährlichste Punkt des Schellals war die Einfahrt in denselbef 
gleich unterhalb der Insel. Durch ein enges Fekenther mit 
starker Strömung dnrchettend, den Klippen rechts »ad links 
auswelelieod, fiihrte unser Reis den Sandal «It einer «nglaub» 
liehen GescMekKchkeit ersehen Felsen dnreh, die von Waeaef 
bededLt nar er in dieser Geschwindigkeit sah und lieas ilui 
sodann mit wahrer Braveur auf eine kleine ebenfalls ivom 
Wasser bedeckte «nd von Klippen ganz umgebene Sandbapk, 
die auch nur er kannte , auiMteeu, um von dort aus das Mmt 
aoeuvre der übrigen zwei Barken zu leiten. Alles 'ging ver^ 
treffltcb. Nach zwei Stunden passirten wir die kleinen Porphyi^ 
lierge Isereg am linken Ufer und gelangten in ein wabrep 
Labyrinth von zahllosen Inseln und F«lsßn , wie ich es spater 
nur wieder in der grossen Katarakte bei Waddi Haifa sali. 
Viele dieser 'Felgeninseln >sind bedeckt mit einer üppigea, 
liräcbtigen Vegetation. Bei «Passirung einer zweiten gefähr. 
iiehen S4c4le 'sass eines unserer leeren Lastschiffe auf dnea 
Felsen so fest, dass wir es nur mit grösster M übe wieder flott 
BMchen konaten. 

Nadi elnee weiteren Fahrt von zwei Stunden , swiachea 
«den berriicbsteii Felspartieu, wobei wir eine» schönen Anhing« 
«udmcbrere^SäAisescbossen, gelangten »ir andlelnsölMerwit 
bitten im Akaba ScheliaL »mit einem Dorfe , bei welchem wir 
fiber Nacht ainhiettea. 

Unser Kabsiss hatte steh heute beim Transporte unserer 
Effekten so schlecht und unverträglich benommen , dass idt 
Ibo enlHess. Das gleidie Schicksal hatte der Berber Ismael, 
<den wtr au Chardom 1« Dienst genommen hatten und der wäk- 
TCnd der wenigen Tage «aserer Fahrt unserem feanz&sisdiaa 
tCuchenmelBtei- hrnm 400 Piaster in Guiaeen stahl ^ welches 
(Geld man in seinem Kkftde hei der Xfoteisuciuiifg eingih 
«RFiekell^raii^. 



Am IS, Mai. Die lezte noch 2 Vis S Stiiitden lojage 
Strecke des Scheilal legten wir am frühen Moi*gen ohne allen 
Anstand zurück und langten samnit unsern beiden Lastbarken 
glücklich am Dorfe Gerischaab an, wo wir bereits von unserer 
l^estern vorausgesandten Karavane erwartet wurden. Die 
Wiedereinsehiffnng unserer sämmtlichen Effekten hielt uns bis 
g^en Mittag an Ort und Stelle« 

; Der Strom wendet sich von Gerischaab an immer .mehr 
nordöstlich , bis er endlich am Dschebel Gos-el Basabir , den 
Krir nach 4 Stunden und nachdem wir die grosse Insel Etnassera 
passirt hatten, erreichten, eine ganz ostliche Richtung annimmt. 
Der Basabir liegt am linken Ufer des Stroms, besteht ans drei 
unter sich parallelen, zusammen zwei Stunden breiten Hügel« 
zugen und bildet ein Vorgebirge der Bahlnda, welches der Nil 
in weitem Bogen umfliesst. Am rechten Ufer, an der konvexen 
Seite des Flussbogens, liegt das Dörfchen Woadd Naga (U. 
Bd., 1. Tbl., S. 499) mit einigen Dattelpalmen, Von da aus 
geht der nächste Weg zu den 7 bis 8 Stunden welter landein- 
wärts liegenden Tempelresten von Maga am Dschebel Ardan 
(11, 1 , S. 500 etc.). Hinter Woadd Naga dehnt sich eine 
weite Ebene bis zum Fusse der heiligen Berge aus. 

Kaum hatten wir die Felsen des Sehellals hinter uns , so 
fanden wir den Strom auch wieder von Nilpferden und Kroko- 
dilen belebt. Mehrere der leztern , von ausserordentlicher 
Grösse, lagen mit offenem Rachen auf den Saudbänken und 
«onneten sich. Die unförmlichen Köpfe der Nilpferde erhoben 
sich neben den Barken von Zeit zu Zeit wie Gespenster aus 
den Fluthen und eines derselben war endlich so gefällig in 
unserer Nähe ans Land zu steigen , so dass wir den Koloss, 
das Antigracioseste was man sich denken kann, eine Zelt lang 
recht genau besehen konnten. Alle unsere Schüsse blieben 
heute vergebens. 

Es war schon spät, als wir die Insel Abdile erreichten und 
^lort landeten. Gegen Abend stieg in N. und NO. ein starkes 
Gewitter auf. Es donnerte und blizte, endete aber mit Sturm 
ohne Regen. Während dem erhob sich ans Ost ein neues 
Gewitter, von welchem in der Nacht ein Sturm aus Süd einen 
Theil über uns brachte^ denn wir hatten ungefähr eini» 
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Stunde lang^ Regen; Die Reg^enzeit folgte ona somit anf der 
Ferse. 

Am 14. Mai. Dm 3 Uhr Abends landeten wir Schendy * 
f^egenüber bei Metamäh, einer der Haupteinbruchsstationen in 
dieBahiuda. Die Stadt liegt eine halbe Stunde** landeinwärts 
<II, 1, S. 504) in der Wüste, welche man aus sehr praktischen 
Sanitatsriicksichten in der Nähe der Stadt nicht in kuttivirbarep 
Zustand versezt, was des nahen Stromes wegen nicht so schwer 
halten wurde. Die Dnrafelder der Einwohner befinden sieb 
landeinwärts in beträchtlicher Entfernung. 

Da wir beschlossen hatten von Metämäh aus die Bahiuda 
bis Meraui zu durchziehen und desshalb bereits von Chardnm 
aus der hiesige Kascheff zur Herbeischaffung der nötlilgeu 
Kamele, Leute, Schläuche, Stricke u. s« w. angewiesen war, 
so Hessen wir sogleich alle unsere Sachen ausschiffen, sandtep 
die Barken znruck und schlugen am Strande unser Lager auf. 

Ungeachtet aber der durch CnuRscHiD-Pascha selbst ge- 
troffenen Voranstalten und ungeachtet des Versprechens des 
Kascheffs, uns das Erforderliche binnen drei Tagen zu stellen, 
verzögerte sich unsere Abreise doch auf die gewöhnliche Weise 
bis zum 22. Mai. — ^ Die Verhandlungen , die wir diessfalls 
täglich mit dem Kascheff, einem guten, alten Türken, ent- 
weder in seinem Hanse zu Metämäh oder in unsern Zelten 
gepflogen haben , waren äusserst langweilig , bald fehlte noch 
Dieses, bald Jenes, um abreisen zu können, und endlich mussten 
wieder die gewöhnlichen Drohungen mit dem Zorne des Vize- 
königs das möglich machen , was Im Wege ruhiger Verhand- 
lung nimmer zu erreichen war. Während wir so massig in 
Metämäh sassen , war Borbani bereits mitten in der Wiiste 
von Korosko angelangt und hatte folglich einen grossen Theil 
der weiten Reise vor uns voraus. 

In Metämäh , dss von Arabern , Barabra und Dongolani 
bewohnt wird , bestand damals eine Indigofabrik , jedoch in 
einem elenden Zustande. 

^ II, I9 S. 492 etc. 
^ Ich habe irrig die Entfernung der Stadt vom Strande des Flns- 
«es II, 1 , S. 504 zu einer kleinen Stunde angegeben. Man hatte mich 
falsch berichtet und erst gegenwärtig auf der Auckreise legte ich dies« 
Strecke selbst und zwar sehr oft Mruck. 
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Wie <i%erlfa%ipt lltvaf tob Sdieiidy ntui dareh den seit 
ünterjoGbung der Scheikie, der einst gefiirchteten Herren ven 
Sid-NnMen, eröffneten ungehinderten Karavanenzitg durch 
Ae B«Muda auf Kesten jener Stadt sieh erhebend , rlvalislrt 
MetänAfi mit Schendy avich In Bezug der Schönheit seiner 
Bewohnerinnen. Besonders »eic^net sieh hierin das weibliehe 
«Gesehlecht derDongsiaelans, unter weichen man nicht sehen 
Geertahen trlflft , deren Fermen die wärmste Phantasie steh 
nfeht v^endeter sanbem könnte. Das männliohe ties^blecM; 
fand Ich fast durchgehends hier zart, zn weibileh und scbwieh«> 
tidi gebaut, «m Minlicben Anstrengungen sich nntensldien zu 
können , worin der Araber Egyptens durch seine Ausdauer se 
oft unsere fiewundenmg erregt. Übrigens gilt von Me^inMi 
«nd seinen Bewohnern das, was ich im II« Bande 1. Thefi wa 
^Sdbendy sagte. n 

Am Ü2. Mal Abends, nach einem mehrstündigen , irinw^ 
verwirrenden 'Gesebref unserer Kameltreiber und «ach einem 
Herumtreiben derselben, Streiten, Auf- tind wieder Abpacken 
dier Ladungen, das einen Engel iet Gedtild rasend ^u machen 
-geeignet ist, brachen whr endiieh auf, ritten durch die Stadt 
*ttnd betraten gleich ausserhalb der lezten Toguls die Wi'iste. 

Unsere ^Kara«rane zilhlte mit den liegtns zum Reiten öt 
Kamele und war in Kolonnen getheltt, deren Organislning 
'nieht wenig Muhe kostete. Voraus zogen wir mitten Fahrern, 
<dann folgten die einzelnen Züge : m»t den Wassevsehläuchen, 
tHe scharf bewacht wurden , mit den Koffern und Naturalien- 
Listen , mit den Zeiten und der Käohe , sammtUch geleitet von 
unserer Dienersehaft. Eine sehr zweckraaseilge Ordnung, die 
^Ir während der ganzen Landreise beibebfelten. Die KameU 
Treiber, drelssigan derZiihl, waren Aralber und Nnbier aus 
der nächsten Umgebung von Metämäfa. 

Unser Weg führte «ns aus SO. fn NW. bis Abdnro, 
Menrai gegen&ber^^nder'nördllehen Oränze der eigentifeheii 
Bahiuda hin und bildet eine Sehne der grossen östUchen NlU 
krummung im Lande der Berber und Scheikle zwischen 16^ 
4CH 'und 19^ 33' nördlicher Brette. Sehr häufig bezeichnet man 
Aas ganze Innerhalb des grossen Flussbogens liegende Land 
mit dem Namen »Baliiuda'^y eJ]|^eaUicb abi^x versteht daruntar 
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^er EingeliUhi« nur jene wetten Sand« Und Steppenfläcb^n mit 
weniglall einzelnen , iftolirten Befg^g^rnppen , weiolie sieii nwt- 
westlieli unserer Reiserettte^ also sadweatlieh deft Gebirge* 
stocIieB fies Gekdul , bis nach Kordofan erstrecken , dort sicli 
mit den Savannesäbenen verbinden und in allen Rtcbtung«n 
von den Waoderstämmen der Kabablsch mit ihren zahllosen 
Heerden dnrchzogen werden* Den nordwestlich unserer 
Reiseroute, d. h. nordwestlich Tom Gekdul , bis zum Nittbale 
sich erstreckenden Theil des Landes { das Nilliial sdbst 
ausg;enommen eine wilde, felsige, grosstentheils gei)irgige 
Wnste und stit ihrer Einwanderung in Nubien , der Hanpl« 
Stammsitz der Hassanie oder Hessanie CPf^emftnner), nennt 
der Eingebome zum unterschiede von der stellenweise weMe^ 
reichen Babinda: j^Atmur-^ Dsebesirah«* (dto Wüste der 
Insel). Leztere hatten wir idsis während unserer Reise ewr 
Rechten, die Bahiuda hingegen zur Linken der Ronte liegen. 

Wir mochten von Metamäb aus eine Stunde durch die 
W&ste geritten seyn ^ so gelangten wir In ein niedere , abe» 
ausgedehntes Mimosengebiisch , welches die Stadt mit Hofft 
versieht. Die Sonne ging gerade Unter, als wir hier aei Randf 
der Wliste noch einmal auf Metämäh und das Mllthal zurück- 
blickten, eine Ansicht, die den, der aus der Wfiste kommt) 
gewiss anis Höchste entzückt, wirnber gingen in die Wilste, 

Sekdn nehmen sieh die ^latfen Formen der Sandstein«» 
bergie jenseits des Nils hinter Schendy, die Dschebels Abu-> 
gini-an, iNaga«ud Ardan aus, die heiligen Berge des alten 
JMeroe, einst der SKz etbiepüsdier Kultur ued Kunst, «an 
Wusle and der Aufenthalt ven Löwen, Audi In West , In 
welter Feme , sahen wir aus der Plfiche der Bafifuda eiWKelne 
Berge gleich Insefin Sroftaifciien. Um Mitternaciit mhien wir 
etwas ans. Anf das erwälmte Gebiisoh fstgt ein breiter Streik 
fen eines «chlammigen , feigen Bodens , wabrschelnlicfi ein 
aitecr Strombett, ein kutturftbiges Tenniln, das dfe Bevi/^ohnet^ 
von Metämäh mit Dura bebauen. Jenseits dieses BirirtffiM 
Kuitmilandes 4^mit wieüer die W4tete. 

* über di^ Bedeutung des Wortes Dscbesirah •«, m. II, |, S. 470. 
t)ie "Stelle iewäer oäer mehrerer Ströme vertritt hier der eine Strom 
durcli- wthtt itohsinfe 
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Am 33. Mai. Wir sezten unsere Reise bis drei ülir 
Horgpens fort Da beliauptete endlicli die Natur ilire Reclite, 
Wir konnten uns des unuberwindliclieii Schlafes wegen kaum 
mehr in den S&tteln erhalten und sahen fortwährend feurige 
Erscheinungen vor unsern Augen , eine Folge der grossen Er- 
müdung und Anstrengung der Sehorgane. Manchmal waren 
4iese Truggebilde , Lichter , Lagerfeuer u. dgl. so täuschend 
•und so anhaltend, dass wir erst ganz in die Mähe gelangt uns 
ihres Nichtdaseyns überzeugen konnten. An Irrlichter war 
auf den diirstenden Sandflächen der Wüste nicht zu denken, 
eben so wenig war ein Grund vorhanden elektrische Lichtent- 
wicklung aus der Erde oder der Luft zu vermuthen. Die 
Erscheinung dieses Lichteifektes ging aus uns selbst hervor 
und durfte sowohl elektrischer als optischer Natur gewesen 
seyn. Bei mir, dem gesundesten von Alien, zeigte sich diese 
Erscheinung am stärksten. 

So gepeinigt von^ Schlaf, Ermüdung und Feuergeistern 
•treckten wir uns endlich auf den Sand hin und schliefen köst- 
lich, bis uns die ersten Strahlen der Sonne weckten, die ewig 
^ng über das uralte Meroe emporstieg. 

Nach einem zweistündigen Ritte über Sandebenen, wech- 
selnd mit Sandsteinhügeln, sahen wir vor uns eine lange Reihe 
kümmernder Mimosenbäume, den Lauf eines Chor bezeichnend 
und hielten bald darauf an den Brunnen von Abudiee, den 
ersten der Wüste auf dieser Route. Diese Brunnen, deren 
einige zwanzig seyn mögen, befinden sich alle im Chor Abudiee, 
umgeben von sanft geformten, kaum 100 Fuss über die Ebene 
sich erhebenden Bergen. Die tiefsten derselben, sämmtlich 
im Schutte des Chor abgeteuft, gehen kaum zu mehr als drei 
Klafter nieder ; sie liegen alle ganz dicht beisammen und sind, 
um sie während der Regenzeit vor dem Andränge des Ober* 
Wassers des Chors zu schützen und somit ihre jährliche Ver* 
scbüttung zu verhüten, mit Dämmen von Lehm und Sand 
eingefasst. 

Kaum hatten wir uns unter den Mimosen am Brunnen 
niedergelassen und unsere Leute der brennenden Sonne wegen 
das Oberdach (Parasol) des grossen Zeltes aufgespannt, so 
erhielten wir Gesellschaft Ein schöner alter Türke , mit 
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schneetveisseni Barte , kam aof flfichtipeiii Hegfin auf nns zo« 
l^eritten , hinter Ihm , ebenfalls auf Heglns , zwei allerliebste 
Amazonen , eine Abysslnlerln und ein Negermädchen , beide 
mit Flinten bewaffnet und mit komischem £rnst Ihren HeiTn 
Ritter und Gebieter eskortlrend. Hadji-Ali, ein Aufseher der- 
Ijidigofabrlken , deren er sieben und anter andern auch die 
fiimose zu Metämäb unter sich zu haben vorgab , erzählte uns 
Vieles und benahm sich sehr liebenswürdig, ungeachtet er 
eine gewisse araazonische Tendenz in dem einen und andern 
des kleinen Männerkreises nicht verkennen konnte; denn ein 
Hadji pflegt Im Allgemeinen ebensowenig ein einfältiges als^ 
ein, besonders In solchen Angelegenheiten, tolerantes Wesen 
zu seyn *• 

Todt und kahl umgaben uns die niedern , schwarzeii 
Abudieeberge Im gelbrothen Sande der Wüste , als wir drei 
Stunden lang zwischen denselben gegen Nordwest zogen und 
endlich eine grosse Wüstenebene erreichten. Wir sahen in 
West das Gebirge Melach In einer Entfernung von zwei Stun- 
den. Parallel unserer Route Hegend schien es uns eine Länge 
von 10 Stunden und eine Höhe von etwa :iOO Fuss zu haben«, 
Auch gegen Nord und Ost sahen wir in welter Ferne Isolirte 
Berggrnppen , erstere lagen uns auf dem Wege , leztere ge« 
hören wahrscheinlich zum Dschebel-el Egedab am linken Ufer 
des Nil, nördlich von Assur* Der Melach zeigt kühne, inter- 
essante Formen. 

Nach einer kurzen Ruhe ritten wir in der Nacht fortan 
über ebene Wüste, noch 572 Stunden In ^'i h. ä® vorwärts, 
hielten einen starken Gewittersturm von Westen kommend, 
jedoch ohne Regen , aus und lagerten uns endlich um Mitter-* 
nacht , wie gestern von Schlaf, Müdigkeit und den erwähnten 
malltlösen LIchterscheinnngen unsäglich gepeinigt. In der Nähe 
des Dschebei Serdsdi , dessen Passirung wir uns auf morgen 
versparten. 

Am 24; Mal. Nachdem wir über die zwei durch eine 

^ Ein arabisches Sprichwort sagt beiläafig: Wenn du einen Hadji 
zum Nachbar hast, so nimm dich vor ihm in Acht, ist er aber zweimal 
Hadji (d. h. zweimal in Mekka gewesen), so ziehe aus und nimm dir 
eiii andei'eK Hans. 
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1 % Standen breite W&ltenebene getrennten mid aiis Oit iit 
Weet sieh erstreekenileii Hfig;elzij{ä:e des Dschebel Serdadi 
hing^eritten waren, fanden wir die Wiiste wieder sparsam mit 
Mimosen bewachsen und erreichten um Mittags den isollrt ans 
der Sandebene ansteigenden Daehebel^el Nuss. Es wehte 
hfemiettd heisaer Wind und die Kamele unserer Karavane 
kamen nur äusserst schwer Torwarts* Wir Hessen lästere 
daher zurfiek, ritten fortwährend über Wiiste mit serstrenteit 
llhttosengebiisclien , ble und da sogar mit dürrem Grase be-» 
waciisen, sahen ringsum zer^reute H&gel und nahmen nach 
•y, Stuaden unser Nachtlager im Sande. Die KaraTane blieb 
weit zurück* 

In der Nacht kam starker Sturm, der uns, am B^ea 
liegend 9 mit Sand und Staub bedeckte; hierauf fiel etwas 
Regen; um alle diese Kalamitäten kümmerten wir uns aber, 
fest in unsere grieohlschen Sehiffermäntel eingehüllt , wenig 
«ad verschliefen endlich sogar die Ankunft unserer Karavane. 

A m 25. MaL Als es Tag wurde sahen wir das prächtige 
Clekdul-Gebirge , den Centralstock des Landes innerhalb der 
grossen Nilkrummung, lieasen Anblick uns gestern durch die 
sand* und staubtr&be Atmosphäre entzogen wurde, nahe vor 
uns iiegem Wir erblickten die Kette in ihrem Strichen aus 
SO. In NW. hl einer Länge von ungeGihr 10 Stunden und er- 
freuten uns au den aasnebmend scbdnen Bergfonnen der«» 
selben. 

Nach ebiem vierstmdigen sdiarfen Bitte «her kugelige 
Wuatenebene envsiefatca wir das Gebfrge und schlugen am 
UordwestUcbeo Ende desselben in onem kleinen, schönen, mit 
Mimesengesträuch und Gras bewachsenen und von vielen 
Hasen und Antilopen belebten Thale , am Fusse des kleinen 
Gekdul, unser idiger auf. 

Der kleine und grosse GekditI , wie Ich sie nannte , sind 
die beiden dominirenden Kuppen der Berggruppe dieses Na^ 
meiw. Efsterer lag uae vom Lager aaia ganz nahe in WNW. 
und erhebt sich zwischen 800 und 900 Fuss , lezterer lag uns 
in MO., weiter entfernt und erhebt sich zwischeji 1000 und 
1100 Fuss über die Ebene de3 kLeiücu Thaies ^ Am sich selbst 
aus NO. in SW. erstreckt und eine mittlere Blecmaböhe voo 
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Gekdul zieht sich ein angefähr zwei Standen lanfj^er Gebirgf« 
rfiieken mit einem grossen Plateau aof seiner Helie hin , der 
beide Koppeo yerlUndet und sehr steil in das liieioe Thal 
unseres Lagers abföUt \ Am nordöstlicheo finde dieses 
Tbaies stürzt sich vom grossen Gekdul herab zur Zeit der 
tropiteben Regen ein starker Bach IftO Fus» hoch über die 
senkrecht ansteigenden Porphyrwände in eine tiefe finstere 
Schlucht. Bei hinlän glicher Wassermeiige orass dieser Wasser* 
£aii mit seinem weissen Schanme zwischen den nackten schwar- 
zen Porphyrfelsen einen imponirenden AnbUek gewähren^ 
gegenwärtig stand jedoch die Kaskade trocken und die Phan* 
tasie muaste ersetzen , was uns die Natur versagte. Im tief«« 
steu der Schlucht befindet sich ein elyptischer, offenbar durcli 
den gewaltigen Impuls des Wassersturzes ausgehöhlter Kessel, 
von 15 Klafter Länge bei 10 Klafter Breite. In diesem sehr 
tiefen Kessel sammelt sich eine grosse Waitsermenge , die 
während der trockenen Jahreszeit , nie beleuchtet von einen 
Sonnenstrahl und in ewigen, dunklen Schatten rahend , Irisch 
und kühl bleibt , ungeachtet dass Menschen und Tbiere sich 
darin baden, waschen und eine Masse von Unrath in das Bassin 
bringen. Will man daher statt dieses grünlich gefärbten 
Wassers , äbrigeos immer besser als alles andere , was ich in 
Wüsten erhielt, ein wirklich kostUches, kryslallheiles Wasser 
haben , welches mich lebhaft an die frischen Quellen meiner 
heimatbifchen Beige erinnerte, so mass man in der Schlucht 
hoher hiuauf steigen, wo man alsdann ein zweites , kleineres 
Bassin derselben Art und noch höhejr ein drittes trifft, welche 
ebenfalls immer Wasser entbaltea, aber etwas schwie- 
rig zugänglich sind* An den senkrechtefi Felswänden , die 
das untere Bassrin umgeben, sahen wir deutitcb , dass hier das 
Wasser In der Zeit der Regen um zwei Klafter hoher stefat^ 
als wir es fanden. Dieses sind die berühmten Wfistenbrunnen 
am Gekdul. Später fand ich in diesem Gebirge mehrere 

* Di« näbcfiien I^acSiweifinng^en ifiber «ße SÜnntioB, 'so wie die Strak- 
l«r #eB GMctfal-CreMrges «ind des Tiittfesy in welchem wir lagerten, 
w«i4mi in ipeogfiioalischen Theile des dritten Abschnittes folgen« 
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ifolclier, g;egen^ärtig trocken l!eg;ender Kaskaden , aberkelne 
mehr von einem so erhabenen, grossarfügen Bau. 

Bereits in den Nachmittagsstanden entlud sich an den 
nahen Bergen gegen Nord ein starkes Gewitter mit Regen, 
der jedoch nicht bis zu uns kam. In der Nacht hingegen warf 
fein gewaltiger Gewittersturm einige unserer Zelte um und 
machte uns nebst den vielen grossen, über drei Zoll langen und 
stark behaarten Spinnen , die hier ganz besonders zu Hanse 
2a seyn scheinen, nicht wenig zu schaffen *, Ich konnte diese 
iTebeusslichen Thiere nie ohne Grauen betrachten , aber hier 
jagten sie mir durch ihre Behendigkeit vollends Entsetzen ein. 
Bine, gejagt, sprang vom Boden auf einen Angarebb und von 
einem Feldbette aufs andere, bis der kleine Selim das Unthier, 
zugleich mit ein paar Weinflaschen , die er in der Hitze des 
Kampfes nicht bemerkte, mit einem forcirten Messerbieb 
entzwei haute. 

Am 26. Mai früh des Morgens machte ich mich mit 
SztiM und unserem Hauptfiihrer Schech Mesmar aus Metämäb 
auf, um den Gekdul zu besteigen. 

Wir kletterten zuerst eine grosse Strecke lang über glatte, 
wie polirt glänzende Porphyrfelsen den kleinen Gekdul hinan^ 
wobei Schech Mesmab, überhaupt eine komische Erscheinung, 
nicht diekühnste RoHe spielte. Auf der Kuppe angelangt, stan- 
den wir am Rande eines wüsten Plateau*s, ohne alle Spur von 
Vegetation, dem Auge nichts darbietend als wilde, kahle, zer- 
rissene Felsen und schwarzes Gerolle. Ein paar einsame 
8pei*linge der Wüste, fahlgelb wie sie selbst **, flatteiten, die 

* II. Bd., 2. Tbl., S. 343. Ob eine Tarantel odi^r eine Therapbosa 
wird der naturhistorische Anhang^ zeigen. , 

'^^ AufFallend war mir im Ganzen der Einfluss, welchen die Wüste 
auf die Färbung der Thiere zu nehmen scheint, welche sie bewohnen. 
Betrachten wir im Innern von Afrika alle die Arten von Antilopen, 
Hasen, Sperlingen, Lerchen, Hühnern, Srhiangen, Eidechsen u. s. w., 
welch« in Sandwüsten nnd auf sandigen Steppen hausen , so begegnen 
wir vorwaltend jenem eigenthumlichen fahlen Gelb und Röthlichgelb, 
di«8 in mancherlei Nuancen den Gmndton der Farbe der Wüste bildet. 
Sollte diess nicht mehr als blosser Zufall und die Farbe des Bodens.* 
worauf gewisse Thiere beständig lieben, ganz ohne Einfluss auf ihre 
Färbung seyn? 



efnasif en labenden Wesen aassev unis, aDfgpescbedbllt aus ihrer 
Ruhe, vor uns her. Von unserem Standpunkte ans erschien 
«HS der o^anze Gekdul ato ein mächtiger 6ebirg;sstock, den i;vir 
gegen Ost in einer Ausdehnung von 10 Stunden, gegen NNO. 
und N WN. in einer solchen von 5 bis 6 Stunden fiberblickten. 
Der Magäga, ebenfalls zur Ornppe des Gekdui gehörend , lag- 
von uns in WNW. eStnndevt und der grosse Gekdui, ungefähr 
200 Fass höher als der kleine undderCenfralpunkt der ganzen 
Porphyr- und Granitmasse des Grekdul, lag uns 2 Stunden 
entfernt in OON. Das erwähnte wüste Plateau , selir steil 
gegen das Thal, wotin wir lagerten, abfallend, verbindet den' 
kleinen «nd grossen Gekdui. Wir gingen über dieses Plateau,* 
erklimmten den grossen Gekdnl , auf dessen Kuppe wfr nichts 
Biebr sahen als wir anf der des kleinen gesehen hatten nnd* 
stiegen dann längs der wilden Schlucht der grossen Kaskaden 
zu dem vom erwähnten Bassin nud in das Thal herab. 

Auf diesem schauerlichen und etwas schwierig zu passiv 
renden Felsensteig gelangten wir auch zu den obem zwei 
Bassins der tiefen Schlucht, In denen wir das herrlichste Wasser 
fanden. Nachmittags hatten wir wieder brennend heisseii 
Wind ans NO., das Reanm. Thermometer stieg im vollkom- 
menen Schatten auf 38^ und an der Sonne auf 50®. Dem-' 
Dugeachtet sezten wir unsere geognostlsche Bergpartie fort; 
In der Nacht Gewittersturm. 

Am 27. Mai. Wir süssen bereits um =4 Uhr Morgens^ 
hn Sattel und ritten sieben Stunden am westlichen Rande der 
Gebirge hin. Zur Linken hatten wir offene, wüste Ebene, auf 
der sich zerstreut nur niedere, isolirte Sandsteinhugel zeigen. 
Zur Rechten hatten wir hingegen , von unserer Route eine 
Stunde entfernt, geschlossene Gebirgsmassen und zwar drei 
Stunden lang die schwarzem Porphyrberge des Gekdnl, nn- 
uiittelbar sich an diese anschliessend durch weitere drei StUn> 
den das Gebirge Abu Halfi und sodann den scliönen Magaga, 
dessen Berge uns aber nur eine Stunde lang östlich zur Seite 
liegen blieben ; denn als wir zu Mittag am Chor Abu Halfi, 
der am gleichnamigen Gebirge entspringt und sich im Sande 
der Bahiuda in sudlicher Richtung verliert, lagerten, hatten 
wir bereits den Hauptstock desMagaga^ wie einen ansftndwest^ 

RttSftCggtrp Rei»«i. H. Bd. 3. ThI. 2 
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lihllovdoifi geiK>geMn FeUendaimii^ qo^ itler iM«r€(R»ate in 
JUmi vor um liegend. 

Ote IM Afagaberge haben auegezekhnet schene und scharfe 
Forme», steigen bia sn ItftOO Fuaa über die Ebene an, daher 
eie sehr hoch ereobelnen, bilden ein ganaes Chaoa^vnnderlich 
gestalteter FelaoMsaen und vereinen aleb mittelst der Abu 
Baltterge mitdeai Cekdnl su einnad demaetben OeUrgsatocke. 
Der Magäga mit seiner heehstea bis zu seOG Par. Fnss Meeres« 
Vohe ansteigenden Kuppe, dem Ussnb-Omara, bildet in seiner 
Verlängerung den Wasseraebeider zwisehen dem dstlicben^ 
^w^ westlichen Arme der greesen Nill^riimmiing, ind^m die an 
eekier Siideataeito entspringenden Che» sich gegen Südea 
Hifd jene an seinem Nord^eatrande sieh gegen Nordwest 
wenden^ thells das Stronithal erreichen ^ tbeiis sieh im^ande. 
der Wüste verlieren. 

Ais wir am. Abend unsere Rdse fortsecleo , langten wir 
iKieh V4 Stttttden am Fnsse des Nagaga an , wo der Chor 
filegptga zwischen den Bergen in die Ebene, die hier ihrer 
Vegetation wegen mehr den Charakter einer IStei^e als einer 
Wiiste tr&gt, hervortritt« Wir sahen im Bette des Chor meb-* 
le^'o Brunnen, jedoch nirgends Wasser, welches sieh ubiigens 
dei» Mielen Gazellen nach , die wir trafen, sicher hie und da ia 
Felaennpalten „ wie am Gekdul, finden durfte» Mach dem 
Bette des Chor Magaga hinauf reitend traten wir ins Gebirg« 
ein und sahen uns bald von schwarzen Porphyrfelsen rings 
iinigeben. Ich kann mich nicht bald eines so geodschten Ein«- 
drnckes entsinnen , den ei» Gebirgsterrain auf mich gemacht 
bat, als jenes des Magaga. Diese engen, fiiistem^ Seh lochten^ 
voll schwarzer , glänzender Felsen mit pbantaetisidHScbarfeii 
Formen , umgeben una wie ein Bild der Unterwelt, wahrend: 
daa frische Grna der Gebüsche im Grunde dieser Thäler ein 
lachender Blick ins Leben ist 

Wir ritten im Zicbwck ein paar Stonden den Chor hinan*. 
IHe Schlucht wurde immer wilder. Chaotische Haufen unge« 
beiirmr GranitblScke erlullen den engen Thalraum zwischen 
d#n schwacten Forphyrwänden. Der volle Of ond beleuchtete 
sianbettbaft die wilde Seene ond lautlos folgte einer dem anderji 

eHf eehmalem.aMs diireb die still« Heshi^ bin wir am weati^ 
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IkJieii Gebäiiee des fceseIfoniii|;«ii Dwiili OnH^ca^ d€S bpchate» 
Berges der Magagagruppe , anaer Naehtlag;er aufscblugen. 
Dicht an iina hatten wir im Schutte des Chor Magaga eluen 
kskum mehr aU fünf Fhss tiefen Bruoneja mit erträglichem 
Waaser^ 

A m 28. M ai« Vor ima lag nun der drei bis vim* Stunde» 
laiigeEngpasB, von den Arabern Basohme. el Magaga genannt, 
diftr vom Dssub Omara bis auf die Hochebene Om Maaider, 
4eii höchsten Punkt unserer Reiseroute zwischen Metämäb 
imd Meraai) fuhrt, gegen unsere Alpenpasse und die erhabene 
Cirösse derMatur daselbst zwar nur ein Kind, jed^di immerhin 
des ausserordentlichen grobsteinigen Bodeoa wegen für Ka* 
mele sehr schwer zu passlren ist Wir mochten eine halbe 
Sftiinde gerade gegen Nprd geritten seyn , so betr^iten wir am 
Fassendes üssub Omara ein merkwürdiges. Kesselthal, von 
der Gestalt eines Kraters« 

Kahle, 700 bis 800 Fu» hohe Porphyrwaiide bilden ein 
kreisrundes Becken von einer Stunde im Durchmesser , das 
mit eioeffl gigantischen Haufwerke von Granitbtöcken ange7 
füllt ist *. Am nordwestlichen jind südwesUichen Rande ist 
dieses Keasetthal spaltenartig offen und durch diese Qifnuugeq 
zieht sich der Karavaneaweg. Jenseits dieses Thaies, welches 
von aller Vegetation entblöat ist, fanden wir in den Schluchten 
wieder frisobe ,. grüne Mimosen , in den Felsenspalten wieder 
spärlich Gras, In den Thälern weideten Gazellen und auf den 
Ber^n sprangen die Gekos in Menge herum, Leztere waren 
jedoch sch^a und es gelang uns nicht einen zu erlegen. Dem 
Ansehen nach gehören de ganz derselben Art an , wie jene in 
Sennaar , nur schienen sie mir hier etwas grösser zu seyn. 
Der Weg steigt nun stark bergan. Zwei bis drei Viertelstunden^ 
nachdem wir das Kesselthal am Ussub Omara passirt hatten, 
iiberstieg^en wir ein kahles Bergjioeh und betraten das kleine, 
vier Stunden ungefähr im Durchmesser haltende Plateau Om- 
Alasider, den höchsten Punkt unserer gegenwärtigen Route**. 

"* Das g^og^nostische Detail dieses höchst inferessanteD Terrains 
folgt im dritten Abschnitte. 

"""^ Das Plikteau Om«Ma|iider liefst in 17Sa> 4ie £hene am Gekdal m 
1430 oad die Ebene am Brunnen Meroe in 1&77 Pl^'• Ifu» Qleereshöhe^ 

2* 
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ITaehdem wir auf dieser mit Mimosen und hohem Grase be* 
deckten Ebene eine Stunde In NNO. g^erftten waren, lag;erten 
wir uns nacb langer Zeit wieder einmal im dichten Schatten 
{grosser Baume. In Mord und West lagen uns die 0eblrg;6 
Chalass * und Afifi, in Ost und Sudost die Gnippe des Om- 
Mosider, in S&d die schönen Bergspitzen des Magaga, denen 
wir Leiiewohl sagten. Der Chalass hat sehr schöne Formen 
nnd durfte sich als einer der höchsten Berge der Dmgegend 
XU 2S00 Fuss Meereshöhe erheben. Nach einem weiteren 
Ritte von ly^ Stunden gerade nordwärts viber das Plateaa 
gelangten wir an den grossen Chor Abdum. Derselbe kommty 
In dem Gebirge Om-Masider entspringend, anfänglich ans Ost, 
verbindet sich aber noch auf der gleichnamigen Hochebene 
mit einem zweiten , von Süden her aus dem Magagagebirge 
kommenden Arm und wendet sich gegen Nordwest, welche 
Richtung fortwährend beibehaltend erMeranl gegenüber, etwas 
slidifch von Abdum, im Nile mundet. 

Wir verfolgten den Lauf dieses Chor, dessen Bett gegen- 
wärtig an der Oberfläche ganz trocken lag, bis zum Nile. Wie 
alle diese in der trockenen Jahreszeit wasserlosen Strombette 
der Giessbäche fast immer Grundwasser fähren, welches man, 
Im Schutte niedergrabend, oft in nur geringer Tiefe findet, so 
Ist es auch hier der Fall, und dort, wo wir den Abdum zum 
Erstenmale trafen, fanden wir auch einen 12 Fuss tiefen Brun- 
nen, nm den sich eine Menge Hassanle mit ihren Heerden ge- 
lagert hatten. Alle diese Brunnen werden von den ^rabern, 
wenn die tropischen Regen begonnen haben, sorgfaltig mit 
Reisig und Sand bedeckt, damit sie die Fluthen des Chor, 
wenn derselbe als Bergstrom Wasser fuhrt, nicht verschütten. 
Hat sieb das Wasser der Regenzelt oberflächlich verlaufen, 
dann werden auch wieder die Brunnen geöffnet. 

Eine Stunde weiter gelangten wir in ein schönes, breites, 
mit Mimosen bewachsenes Thal , das rings von Bergen um- 
schlossen ist. Wir lagerten uns im Chor Abdum an einem 
tiefen Brunnen , zwischen den Hügeln des Abu-Szrud. Von 

^ Der Chalass ist auf der Karte von Nubien um 2 geogr. Meilen 
(16 =* i<> des Äquators) zu weit südlich angegeben und Ist somit gerade 
ttiHi diese Distanx nHrdwftrts su rdclLen. 
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diesem Punkte in West, mig^efähr 4 bis 5 Stunden entfernt, 
liegt der höchste nnter den Bergen , die ich auf unserer Route 
zwischen Metämah und Meraui zu sehen beliam , der spitze 
Tabes, welcher zu 1800 Fuss über die Ebene., somit zu unge* 
fahr 3500 Par. Fuss Meereshöhe ansteigen dürfte. Südlich 
Vom Tabes liegen mir den Mainen nach unbekannte Berge, 
die sich iveniger durch ihre Höhe, als durch ihre ausnehmend 
scharfen Formen auszeichnen. 

An unserem Lager standen zwischen den Mimosen auch 
ein paar kräftige Dompalmen. 

Am 29. Mai. Nach einem anderthalbstündigen Ritte 
am frühen Morgen gegen Nordwest langten wir an den beiden 
Bergen Abu Duweni an, zogen zwischen denselben durch und 
fanden nns sodann auf einer von Bergen umschlossenen Ebene, 
deren grösster Durchmesser aus SW. in NO. 8 Stunden, der 
kleinste aus SO. in NW. ungefähr 2 Stunden beträgt. Von dem 
Punkte, wo wir am nördlichen Gehänge des Abu Duweni diese 
Ebene betraten, sahen wir den Dschebel-el Abrak auf unserer 
Route gerade gegen Nord , den Moale in Ost ungefähr drei 
Stunden, den Gererr in NO. an fünf Stunden und den Chelela 
In West bei drei Stunden entfernt *. Am südlichen Gehänge 
des Abrak und im breiten Strombette des Chor Abdum liegt 
der Brunnen Meroe, in dessen Nähe wir ein Lager von Arabern 
fanden , die bezüglich ihres Benehmens gegen Reisende nicht 
im besten Rufe stehen. Wir hatten nicht Ursache uns vor 
Ihnen zu furchten und kamen anch sogleich in die Lage den 
Beweis dafür liefern zu müssen , da wir durch ihre boshafte 
Weigerung, uns aus ihrer zahlreichen Heerde ein Schaf zu 
verkaufen, nothgedrungen ihnen dasselbe mit Gewalt nehofieii 
mnssten. Wie sie uns im Besitz sahen, nahmen sie gutwillig 
das Geld an , das wir ihnen anfänglich angeboten hatten. 

^ Ich erwähne hier ausdrucklich der wahren Position der Berge 
Moale, Gererr und Chelela, da sich in meiner Karte von Nubien ein 
fataler Fehler eingeschlichen hat, der bei der Revision zu verbessern 
übersehen wurde. Man findet nämlich daselbst diese drei Namen als 
Benennung dreier Kuppen des Magagagehirges eingetragen , was gans 
unrichtig und dahin zu verbessern ist, dass man sie in der ihnen gegen- 
wärtig auf dem Blatte gegenseitig gegebenen Stellung nordwestwärta 
bis «am Abu Daw^ni vorgerilekt denkt« 
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WäTirend nnsere Lente mit barbärfsctiem 'Geschrei ifTe^ren 
Justiz-Akt der Wüste begingen, Schöpjpte 'üüs eliie jnnge 
Araberin ans dem Lag^er Wasser aus den tiefen Brunnen. Das 
landesubliehe Kostüm liess an den wnndervoll schönen Formen 
liichts zu errathen übi*ig, ihr sprechendes, dunkles Auge nahm 
von dem Streite dicht an uns kerne Notiz und als sie ihren 
Krug auf die linke Schulter stellte, der volle , runde Arm ihm 
stüzte und Sie mit ihrer Bürde leicht nnd mit uatüriiclier Grazie 
fiber den getbrothen Sand der Wüste zum Zelte eilte, da stand 
das Bild der Rebecca lebendig vor uns uud schöner als Senab 
konnte auch sie nicht gewesen seyn *. 

Wir hatten nun fast beständig Nordwind , der die Glutli 
der Tageshitze milderte , aber auch häufig zur Nacht, bei be- 
decktem Himmel, zum Sturme anwuchs. £s war schon AbenjJ 
als wir unsere Reise wieder fortsezten. Beständig überEbene, 
mit Mimosengesträuch bedeckt, hinreitend , passirten wir die 
{solirt stehenden Berge Abrak, Abu^em Murach , Hessen deu 
Assumuen und Perör** zur Linken, den kleinen Dschebel 
Sofra zur rechten Seite unserer Heute liegen und tagerten 
uns nach sechs Stunden, in tiefer Nacht, am Dschebel Aou- 
Agar (Abu-Hadjar?). In de;* Nacht hatten wir einep starkefi 
Gewittersturm. 

Bezuglich dei* Physiognomie 4e8 Lfeades besierkten wir 
nun eine grosse Verändemug. Die hohen, scharfen, in Grup- 
pen a&usammengedrängten Berge , mit tiefes , engen , wiMen 
Sishluefatea , wie am Gekdul ^ Mafaga u. s. w. , würen veiv 
aehwundeii und dafar sehen wir breit» ^ fladie Ttialer, volK 
kemmene Ebenen wA niedere, kaum 400 Fhss hobe^ eerM*eujt 
und isQiirt Btebende, meist sanft geformte Berge. 

* Djer Brunaen Meroe ist neuerdings eine Lokalität, deren Name 
als Erinnerung an den alten, ethiopiscben Priesterstaat auf unsere Zeitep 
fiberging. Dieser Umstand gewinnt an Interesse durch die oftmalige 
Wiederholung desselben; denn d%ss die Namen iMeraui am Barkai und 
die der ÜÖrfer und Inseln Mero, Meri, Mereh, Merue u. s. w. am Nile 
in Berber und bei Scbendy desselben Ursprunges sind, daran, glaube 
Itä), dtirfte nicht zu zweifeln seyn. 

„Peror", nicht „Pcron", wie auf der Karte gescluieben ist. 
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Am SO. Mai. ITmer Weg fMirt um In norlweaiHbher 
Riehtttng SStoodeoälier weite Ebenen bis zu dem Isoilrt stelle»* 
den Dschebei Hannig, wo wir im Schutte des Chor Abdmli 
einen 10® tiefen Brannen fanden. Auf dieser Rente sahen wir 
in S W, das Gdbirge Aeu^ScherM, in NO. den Aou-el Fellah^d- 
schari und passii^ten deti Chor Per6r , der westlidh vom Chor 
Ahdam am Dschebel Perör entepilng^t nud nordwestlich 4er 
Aba^DaaUsberge sich mit den Abdam vereint. Vem BmaaeB 
«ns, der am Ostgehang^ des Ebtnnig^ Heg^» sahen wir den 
ganzen westlichen fiorizont in einer EntfernnngTon ewdStii#- 
den von den Abo^Daalisber^n eingfenommen , während der 
iange «nd niedere Oaiso|neta den ostMcfaen «nd vord&stliohcfi 
Gesichtskreis nmsehliesst und die Kappen des Aon Sdierifi 
nnd des Aou-<Mn^erch steh aidw&rts erheben. 

Ein tficfatiger Sturm , der uns mit Wollien ton Sand «mt 
Staub «aibBIHe, ii^erxdgerte unsere Abr^e. Als «idh derodbe 
etwas besänftigte, brachen wir auf , passirten e wischen den 
Abu Dnalls nnd Omsogeta ein wüstes , fangeliges Land , voll 
sebarfiörftneiss* und^aarsfelsen, Ressen zur linken Seite unseili 
Wegs 'die isoürten Berge ei Moneta nnd OmhigÜg, tm 
Rechten Jen Pewea liegen und lagerten uns nach tetnndlgem 
Ritte abwischen den niedern Bergen des <Hn*Seäle an eineta 
Brunnen im Chor Abdum, umgeben von hägeligem Land. Die 
Berge auf ansener Route werden nun iimn^ niedeper , «nr tti 
N. sahen wfr , ungefähr 6 Standen entfernt^ den ansehnlichen 
Gebeschlgil und in Ost , In einer Entfernung von beiläufig 10 
Stunden, den schön gebauten Wede»üm*«on *• 

Als der früher erwähnte Sturm aas S. sich gelegt hatte, 
-stieg in NW. du Gewitter auf nnd ein neuer Storm mit BiitSy 
Donner, Sand* und Staobwolken folgten nun aus dieser .Rijcb- 
tnng. Wir sahen gegen Nord ImNilthale stai'k regnen) bllebeii 
aber aeMbst trocken. Während der Nätie dieses Gewttters vn4 
•der dem Sturme vorhergeltendea schwulen Windstille jagten 
wir Wistenhähner) die hier so zahm steh zeigten , dasa 



* Wo sich bezug^lich der Kechtschreibung dieser Ej^ennamen , so 
wie ich sie nämlich von den Einheimischen aussprechen horte, zwischc^n 
Text und Karte iHfferenzen seigen f«iHen9 hftte ich «idi imitier aa dim 
enteren in haltrn. 



-rii^^M nrft den Hände» (an^en b0iHito/Bel4i6tferGelegfpnhe!t 
■stieas ich auf eine, bisher poch nicht gesehene grosse Eidechse. 
£ie itar über diFvss lang, nur einen halben Zoll uu$:iefahr 
•dick, sehlangeoartig gebaot, gestreift am Rücken, mit 4 Pfoten. 
-Leider versagte mir der Schuss npd dasThlei* entwischte roic 
Am 31. Mai. Wir waren vom Nile bei Abdum, Meratd 
«gegenüber, noch '6 Stunden entfernt. Nachdem wir die niedern 
isackigen Berge, des Om-Seale hinter uns hatten, passirten wir 
jiach 2 ^Stunden die rechts an unserer Route liegenden Hügel 
4es D. ei Nassar (Christenberg). Ringsherum entdeckt das 
Auge nur Felsen und vegetationslose Wüste. Eine Stunde 
tweiter gegen Nordwest erreichten wir den Dscliebel el Gasal 
(Gazellenberg) , dessen Namen meiirere vor unsern Aiigen 
munter auf den Felsen herumspringende Gazellen faktisch 
rechtfertigten und wo wir rechts unseres Weges, gana in der 
Kähe^ zwischen wilden, kahlen Gneissfelsen, die Ruinen eines 
icbristliehen Klosters saromt Kirche und die eines Dorfes, Hoely« 
ei Gasal genannt, fanden. Vf)n der Kirche existlren noch alle 
»'Hauptmauern nnd die Zugebäude müsaen dem Ansehen nach 
•sehr beträchtlich gewesen iseyn. In den Nischen der Kirchen- 
.mauer sieht man noch hie und da das christliehe Kreuz , je- 
idocb durchaus in. der sogenannten maltesischen Form. Dem 
'Ansehen der Bfturesite nach mag diese Kirche wohl mehrere 
Hundert Jahre zählen und vielleicht in die Zelt zurück datli^eit, 
:als im südlichen Nubien und in Aloa das Christeothnm blühend 
und mächtig war. Für das contemplative Leben eines Aseeten 
ist dieser Punkt, von Wüste umschlossen, ganz geeignet. 
.Gegenwärtig tumnreln sich Hasen innerhalb der verfallenen 
JMauern herum, welche leztere für den rechtgläubigen Mugel- 
«lann der nächtlichen Schrecken viele darbieten. Die Eiuge- 
:bornen versicherten uns, dass zur Nachtzeit einsame. Wanderer 
der WÜ9te, am Kloster vorübereilend, bald den Kltog einer 
Glocke deutlich vernehmen, bald eine Menge Lichter brennen 
.sehen. So ist der Mensch sich auf seinen Irrwegen doch unter 
allen Himmelsstrichen auf das Innigste verwandt und das 
'Schwungrad des Aberglaubens, einmal in Gang gesezt, fuhrt 
Begegnungen der Phaotasiegebilde herbei^ die uns oft über- 
raschen. 



Wie »an «iterJiiilb des Klosters steh rechts im den Rfisel 
beruBiibeugt^ siebt man plötzlich, wie durch einen Zaubersehlag^, 
das Nilthal vor sieb liegen. So erfreulich dem , der aus der 
Wüste kommt, dieser Anblick jedenfalls ist, so öde and eiu- 
förmig ist eigentlich das ganze Bild an und für sich und nur 
der Dschebel Barkai, der prismatisch mit seiner Plattform am 
rechten Ufer des Nil emporsteigt, der alte, heilige Berg, einat 
ein Mittelpunkt hoher Kultur und Kunst, nun ?on Trümmern 
und Barbarei umgeben, bringt einigen Aasdruck in dasdüsterp» 
Gemälde* Wie eine Lehrkanzel geformt steht der Barkai 
^nzisolirt, vor sich den mächtigen Strom, hinter sich die 
endlese, fahlgelbe Wüste. 

Die Berge verlieren sich längs unserer Route in dieSbene 
des Nilthals , wir sehen von Ferne die Palmen von Abduni, 
gegenüber den Minaret von Meraui , die schwarzen Festungs* 
mauern der Stadt, von ferne hoch und gewaltig, in der Nähe 
Lehmlianfen ohne Sy stem? ohne Symmetrie *• Wir waren nun 
im Lande der Scheikie, des edelsten der in Nubien eingewau- 
derten arabischen Stämme **• Sie bewohnen heut zu Tage 

* Ansicht von Meraui von Abdum aus. Blatt 22 im Atlas. — Eine 
sehr gelungene Ansicht des weiter flussaufwärts Hegenden Barkai mit 
den ihn umgebenden P3rramideD und Tempeln s., m. in Hoskins Travels 
«te. pl. 18. 

^^ II, 2, S. 665. Die genauesten und umütändlicbsten NachriclrteR 
über die Scheikie finden sich meines Wissens in : \^addington and Han- 
bury Journal of a visit to some parts of Ethiopia. London 1822. Von 
S. 87 bis 196. Die Notizen dieser Reisenden sind um so interessanter, 
als sie die Periode der Eroberung Nubieps durch die Tärken im -Jahre 
1820 uflsfasseo. Terbindet man mit diesen sehätzbaren Daten die An- 
.gftlien Buakbabdt's aus den Jahren 1813 und 1814, als die Scheikie 
bereits mit den im Jahr ^812 aus Egypten yertriebeoen und nach Don- 
gola verdrängten Mameluken im Kampfe lagen, ferner die Daten, welche 
Cailluud aus den Jahren 1821 und 1822, Ehrenberg vom Jahre 1822, 
PartbbT vom Jahre 1829, Ruppbll aus den Jahren 1823, 1824 und 182&, 
also aus der Periode her angeben, in welcher die Unterjochung der 
Scheikie and, die Eroberung Nabiens durch die Türken vollendet würdig, 
verbindet man endlich damit die Schicksale der Mameluken im sudlichjMi 
Labien, wie sie Burkbaadt und Waodington (S. 224—233) darstellaB, 
und scbiiesslieh die Angaben Hoskins vom Jahr 1833, als sich jene 
Stürme bereits gelegt hatten und die egyptische Verwaltung achoD seh 
Jahren, isoltfte Staraag^n, nmt ebne politischea Cliarfkter, abg«* 



IM 



4fe Cfer dM IM ?«n Den^ola üb sor Itiset McAcnft , wo die 
Wobittiitee der Bertrer b^gfinnen. Sie sind SeMuten ttnA 
Bauern. Efstere, die Aristokratie dieses interessanten VoNies 
^bildend, stetiei) gegenwärtige gielch den Mograbl Bum grossen 
Theile im Solde der egypilseken Regierung. IlirKriegeiMien 
Ist voll grosser Erinneningen und nocli In neuester Zeit gl&nsle 
iiir Mutii in den Selilaoiiten gegen die tiirkisclien £roberei% 
Us sie der Übermacht der Fenerwaften und dem Verralke 
unterlagen. LeiBtere , die Bauern , knitiviren den schmalen 
Streifen Kulturlandes längs den Dfera des Flasses, zu« Thefl 
'auf eine musterhafte Weise «nd einen Beweis liefernd , waa 
sich durch eine weise, väterliche Reglernng aus diesem Vellce 
tnacben Hesse. 

Das Dorf Abdum, am Ibilcea Ufer des Nil, tiegt drei 
-Stunden vom Dscbefcel^l Oasal eutfenvt , es dehnt sich a«i^ 
sehen den Palmen am Flusse der Länge nach fast eine halbe 
Stunde ans. Wir lagerten dicht am FInisse und landen dr4i 
Barken , die <der Mamur von Dongola bereits vor 16 Tagea 
hieher eandte, am uns dahin eu bringen. Diese PrftoisiiNi 
iiberraschte uns nicht wenig und wir beurlaubten daher auch 
sogleich unsere Begleiter von Metämäh mit ihren Kamelen. 
Unsere Reise von lezterem Orte bis hieher dauerte, mit Ela- 
schluss des Rasttages am Gekdul , 10 Tage , in weleher Zeit 
wir die nach meinem ItinerareTl V4 Karavanenstunden (24= 1^ 
des Äquators) oder MV^ geogr. Meilen (15=^1^ betragende 
Wegiänge ohne anhaltende Anstrengung und ohne Unfall 
zurücklegten. 

Östlich von Abdnm und ungefähr ^4 Stunde vom Dorfe 
entfernt, besuchten wir noch am Abend einen grossen Schutt- 
hugel , aus welchem [Nachgrabungen einen kleinen Tempd 
ans Licht beforderten , der theils in seinem eigenen Schutte 
begraben) tlieils vomSandeder Wiiste bedeckt ist. Dasganae 

redmet, Tufaig* nadi ihren PrIttEipten 4&» Land T«^erte, so «rMlt «mh 
eine genaue, zum grossen Tlwile anf die Autopsie der genannten Reisen- 
-den gestüzte, liistorisohe Übersicht jener nierkwdrdigMi Ü9 Jahre, hiaev. 
halb «vvcicber die alte VerAissong Nubiens unter der Herrschaft vieler 
Üeleks gänelkh umgestfirst wurde und unter Blut and Yerrath der 
^isAa fign>t«n« des ttngefleijlen Bm^üm sieh NntistsM. 



•die S&nleo des Portikus, voti ytor F«8s Onrchmesaer Mt 
Schafte «wl 3ii .vegieicber Hohe aus den Sehotte eitiponrag«iM^ 
sind sehr rob (gearbeitet und jede derselben iai aus mebreM« 
Stücken zusammengefügt. Geaalte Hierog^lyphen , sehr !be- 
«cbädlgt^ bedeckan die Wände des Tempels sowohl , als wie 
"die seiaer Sdtenkammern) deren ich mehrere Eählte. 

Am 1. Jo n i 1 ß^i'S. Am Moif^en ftthren idr aacb MenMl 
hhiiber, um den Kascbeff »i iiesuehen and ziiigleich Anstalt 
%u unserer ExhnvsioB an den Baikal, der von fiferaui 1V4 
Stunden entfernt ist , so treffen ^ Über Trummerhanfen ve« 
Lehmraauern, welche dieSefestignng bilden, zwischen elenden 
Lehmhütten hindurch, um^^ebea und toH von abscheoliehMt 
Dnrathe, gelangten wir endlh^h snm Hanse des Kascfaefis, te^ 
leider nicht zugegen war , sondern von einem einfiu{[;fgen Snb- 
daten in «einer Amtswurde vertreten wurde« -^ Als die ei^ 
forderlichen Bestellmigen gemacht waren und nun uns allea^ 
Vfie gewdhnluBb, auf »morgen<< versprach, scUekten vtbt uns hl 
Begleitong eines Kefiten und eines Kabasses an die Merk*> 
Würdigkeiten der Stadt 2» seihen. 

Merani'wsar einst die Hauptstadt im Lande der Sehe&le 
nnd ist noch gegenwärtig einer der bedeutendsten Plätze 
desselben, besonders da Alt-]>angolH, welches noch cur Zeit 
der Hanelukenherrschaft in Neu-Dongohi (Maragga) im fiev 
sitse der Scheikie war, seit der Zeit Ihrer gegenseitige» 
Kimpfe und der hieraitf foigenden £robemg dnrch die Türken 
gftKs in Trimmern liegt. Die FesAungsmanern , deren Ich a# 
eben erwähnte^ nmschlessen die Burg des Mehrk *^ nnd mfigei^ 

* Nach Cailuaus Wegi der Barkai, oder rielmelir da» Dorf aa 
«maem Fttase, In 18^ 40' 51^ lörd. Br. lind S9^ 48' 5" öatl. L. voa 
Paci«. mrttm in 1»^ 37' «O'' »öndL Br. «od 9»^ 99' 10" i»Mtk is, y> B. 

Nach RoFFSbL beträgt die nördi. Br. des Barkai 18^ 31' 4lyS" und 
für Meraui (jonrichtig Meroe geschrieben) die ooxdL Br. 18^ 28' Id^l''» 
sowie die ostl. L. von Paris 2d^ 25' 57". 

Ohn6 In die Bemerkungen I>r. AüppfiLL's gegen die Autentie der 
Beobachtungen Cailliaud's näher eingehen zu wollen, glaube ich doch 
Jedenfalls den Besultaten, die ^ersterer (RIdppell) erhielt , den Vorzug 
geben zu därfen, da sie sich auf eine grossere Reibe positiver Bedbach- 
tungen stutzen. 

*"* Zur Zeit der Eroberung durch die Türken im J, 1820 herrschte 
in Meraui Melek Tbchavkh» 
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impr&iiglich ein Werk der Scheikie , dareh die Maineinkefi 
auf ihrem leztenZage iiaeh Scliendy, der üirergätizltcken Auf- 
lösung^ «nmittelbarToransg^g, so wie später durch dfe Türken, 
mancherlei Veränderungen erlitten haben. Ich selbst sah sie 
jedoch In einem elenden Zustande. 

Hinter der Moschee g^elangten wir zur Indigofabrik. Sie 
wird, wie alle ähnlichen Etablissements des Landes, auf Recli^ 
nung des Pascha betrieben. Duser Besuch war in keinem 
Falle erwartet. Dmsomehr mnssten wir gleich beim Eintritte 
aber die grosse Reinlichkeit und bei weiterer Besichtigung 
fiber die Ordnung erstaunen, die sieh überall aussprach. Uns, 
die wir geraden Weges aus ganz wilden Ländern kamen, tbat 
dieser faictische Beweis von Kultur, so viele Mängel sich auch 
bc3 näherer Analyse zeigen mögen, ungemein wohl. Das er- 
fiirderKche Wasser zur Anstalt liefert eine grosse, gut con« 
struirte Sakie, die in ein weites, gemauertes Bassin ansgiesst^ 
welches in und auswendig mit hydraulischem Mörtel bekleidet 
Ist, glatt und glänzend wie Marmor. An dieses Hauptresei^tolr 
reiht sich eine hinlängliche Anzahl kleinerer Bassins von 
gleicher Konstruktion , in welchen auf bekannte Weise nnd 
wie man mir sagte, mit Zuhnlfeuahme von warmem Wasser, 
die Bildung der Indigolauge und die Ausscheidung des Farbe- 
atoifes stattfindet. Die fertige Farbe wird In hölzernen Käst- 
chen gepresst und sodann in luftigen Kammern auf Matten 
getrocknet. Den Angaben zufolge, welche der Aufseher die- 
ser im Jahr 1829 errichteten Anstalt mir machte, deren Wahr- 
heit ich übrigens nicht verbürgen kann, verarbeitet die Fabrik 
jährlich ein Pflanzenquantum * von ungefähr 6000 Kantar im 
trockenen Zustande und erzeugt daraus bei 6000 Oka Farbe 
oder 2,778 %. Der Fabrik soll die Oka-Farbe im Durch, 
schnitte auf 20 Piaster (2 fl. Konv.-Mze ) zu stehen kommen, 
nnd die besten , feinsten Sorten derselben sollen bis zu 100 
Piaster (10 fl. K.M.) die Oka verkauft werden. Da ich nicht 
erfahren konnte, wie viel von jeder Sorte erzeugt und verkauft 

* Indigofera argentea (arab. Nileh), Polyg^oum tinctoriam u. s. w. 
1 Kantar = 100 Rotoli = 36 Oka = Sl,72 Wien. Pfand. 
1 Oka = 2,27 Wien. Pf. = 2,78 Rotoli. 
1 Ro^olo (Rotel) = 0|S17 Wien. Pf. 



wird, so ist eiue Beui^thellang des Erfvagies nicht nlo^lfcb und 
feil zweifle sehr am Vorbandenseyn des Dötliig;en Absatzes im 
Grossen, sondern glaabo vielmebr, dass ein grosser Tbell der 
ProAnktion von der Fabrik selbst Im Kleinen sur Färbung der 
Baum wollenseoge verwendet wird, deren sichdie Eiubeimischeo 
bedienen. 

Kaum waren wir wieder auf nnsern Scbiffen angelangt^ 
80 eriiielteu wir den Besuch mehrerer Oongolaair ond Scheikie- 
midcben, die, auf das festlichste gepuzt, ihre schwarzen, in 
unzählige Zopfchen geflochtenen Haare sehr geschmackvoll 
mit bunten Glasperlen durcbflochten hatten, Sie erboten sicii 
!Ui tanzen und luden uns zum* Besuche in ihre Rekuben * ein^ 
die unterhalb der Stadt ein kleines Dörfchen bilden , dessen 
grösstentheils hübsche Bewohnerinnen nur dem Vergnügen 
leben. Eine aus diesen Mädchen , die schöne Raja, spielte 
unter ihren Gefährtinnen eine gewisse Hauptrolle und das oft^ 
malige Vorkommen ihres Namens in den iiebewarmen Gelegen^ 
heitsgesäsgen llirer Landsleute Hess uns an^der Berähmtiieit 
ilirer wirklich reizenden Persönlichkeit nicht zweifeln. 

Am 2. Juni. Am Morgen erschienen weder dio zum 
Ritte an den Barkai versprochenen Esel , noch sahen wie 
sonst einen Beweis , dass man in dieser Sache etwas thun 
wolle. Ich sandte dahm* meine Leute zu den eiiiäng^fen 
Substituten und diese schienen die Requisitionsmethoden recht 
gut inne zu halten , denn es war noch keine Stunde vorubee 
und wir waren schon auf dem Wege nach dem BarkaL 

Als wir die Schutthaufen von Meraui hinter uns hatten^ 
blieb uns die Wüste zur linken Seite des Weges liegen, wäh« 
rend uns zur Rechten längs dem Nile ein schöner Palmenwald 
mit freundliehen Lehmhäusem und Strohhiitten und einem 

^ Rekuba, ein kleines, viereckiges Häuschen mit flachem Bache^ 
ohne Stockwerk and Fenster, meist aus Lehm gemauert, seltener au« 
Stroh geflochten, die gewöhnliche Wobnang der Eingebornen. Die 
Rekuben- vertreten die Stelle der Toguls der südlicbenen Völker, welch 
leztere Bauart in Dongola und Scheikie bereits seltener wird. In der 
Rekuba befindet sich auf einer aus Lehm aufgemauerten Erhöhung der 
Diwan , eine Matte , die zugleich als Bett dient ; die übrigen Habselig- 
keiten hfingen alle, der Termiten Ti^egen, in der Litft, und das Qause 
durchweg «ehr rsi« und io Ordseng i^baiteib 



frtffUcb bdhaoieii Aekerlaiide lag;. Nach 1% 8ttm4f*i» kafMi^ 
wir an den gAun Isolirten, prteoiatSack ^estalletea imi ongef aJbr 
950 Fnss fachen Barkai an , dem man ea äehon aaa einiger 
üiftfernuDg ansteht, daaa. seine g:egenvärtfg!e, aniKaUaade 
Form vonäglieli eine Folge dev SCeinbrnciie der Alten, an0 
denen sie das Material za ihren dortigen riesigen TempelbantaK 
IflBzogen liahen, und ntnerar FelaeniMrache ist 

Der Barkai wK seinen Teai|Mln und ffyramiiden beasieicbael^ 
dKe SteUe, wo einst das alte Napata staad (II, 1, S. 480), uadi 
twar scheint es y dass die dupcit die Römer zerstörte Haupt- 
stadt Nubieas, die Residen:^ dier Köaigia CAUOACfi, am Säd- 
gebange des Betges, awiscben demselben nnd dem Mile, sieh 
himBog; denn auf diesen Raum sehen wir heut an Tage die 
Reste all der Tempel and Paläste beschränkt ^ welche uns als 
Denkmale jener grossen Zeit geblieben sind« Sien ganaen 
Umfang <lea Barkais an seiner JNordseite , an seinem Weat^ 
imd Ostnifld^ nimmt die Wüste efai, die Unrer naturlieben Lag« 
fMfh wobi kanq jemals von knitnrfähigem Boden bedeckt 
war. in dieser W&ste , an der Weataeile des Berges , ganfl 
Irberefnstiromend mit den weisen poUzeilicben Eiurichtmigen 
der Alten, deren Ideen sich zom Theil, z. B. was die möglichste 
Entfemun|9 der Riederlassongen vom Kulturboden des üfmpp 
landes ane Sanitätsrocksicbten betrifft, noch henl; zw Tage an 
tiefen Orten, besonders im böbetn Sildieo, tadle ansausprecheif 
soheinen, lag dte grossartige NekropoUs von Napata und eine 
nicht minder bedeutende Todtenstadt eiiiohsieh. zweiSlnndeo 
vom Barkai gegen Ost entfernt, jenseits des Nils, wo wir am 
Haken. Ufer des Riesenstroms die Pyramiden von Niiri oder 
el Bellnl sich erheben sehen. 

Ob diese leztere, atlmn Anscheine nach vielaliere Nekro^ 
polis ehemals wirklich zu Napata gehörte, wie man ziemlich 
ailg<;mein glaubt, oder ob sie einer andern, altern Stadt,^ 
Napata gegeoäber^ angeliorte, hob deren einstigem hypotbetl« 
sehen Yorhandenseyn wir jedoch nichts wissen und uns daher 
offenbar bili auf Weiteres an das Gewissere zu halten haben^^ 
können nur kiinftlge Forschungen mit Bestimmtheit ansmitteln. 
Stebwer bfgcei flieh ist es, dass die Bewohner von Napata sich 
bemüht haben soUen ihre Tiodten uher den NU bieubar ai4 
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mk^m^ 4« d««h die WmiB btiitor 4e«^ Bark«! Ram für «Ue 
bot, oder wurde, da der Mensch in seioeiii Wahne de» Kantee- 
geist aiieh aber die Sterne hbiaiis fortpflaiist, nur eine gewisse 
Klasae daluo gebracht? oder haben» was sehr wahrvcheialicli 
brt, fehidselige' Verhältnisse von Ausson die Verlegnng der 
Todtenstadt auf das rechte Ufer veranlasst^? 

Wir Igelten am sud westlichsten Vor8|Hrunge des Barkalj 
wo das Typhoninm sich befindet, ein fleniapeos, lialb in Felsen 
aosgehanen,. halb ans Quadersteinen au%efubrt, ein Pracht* 
gebände, das in seinen drei Abtheilongea und mit seinem» 
ebwohl grösstentheils eingestürzten Karyatidenportikus nocb 
am besten unter den dortigen Tempeln erhalten ist. Als wiK 
In dem kühlen Raump des Innern dieses Tempels unser Haupt, 
quartler aufschlugen , um von da ans unsere Exkurrinnen am 
Barkai vorzunehmen, konnte mir der Eindruck nicht ent» 
gehen» den der. Anblick dieser Tempeliudle auf Sklim , damals 
noch nach nnsern Begriffen ein halber Wilder',, der nie in 
seinem Leben etwas Ähnliches gesehen hatte und für den die 
ahsicbeuiichen Lehmhütten von el Obeedh und Gbardnm Feen« 
paläste waren, hervorbrachte* Er war stnnuft vor Erstaunen ; 
die Grösse der Oimenslonett» die ernste, düstere Weilie> welche 
uns ans diesem, in rein egypltscfaem Style ansgeführten Denkr* 
male entgegentritt, waren für ihn begreiflicberwelse unfassbar 
und Furch« war daher das natürlicliste GeGübl , daa sieh des 
Kttlfan^Negers den fratsenbaftoi Typhonblldera gegeouher 

** Cnber diese Fra^B und Aber so vieles Andere Ikssen sich tob 
Lsmusy der soleBt }ene denkwürdigeo Plätee betrat, die. gediegensten 
Forscimaigen mid liehtvolie Anfachlusee eKwmrten. Übrigen« besitaen 
vir über den Barkai und seine Umgebung, mit Einschlnss der Nekro« 
polis von el Bellal, bereits eine schätzbare Literatur und umCangreicbei 
euni Theil sehr getreue Abbildungen. So: 

Cailliaud, Voyage ä Meroe. Atlas I, Taf. 47 biv T5. 

WAimiNaTOR aivd H«n»oaT, Jonmai ete. Tsfeln voa Seit» 125 bis 17Si 

SOMMüs , Travels ete, Tafeln U bis 29 , Taieln. 31 and 83, &3 nnd 
64, sowie mehrere Vignetten, 

Parthby, Wanderungen etc. S. 310 u. s. f. 

Verfasser der Briefe eines Verstorbenen: ^lans Mshbmed-Au^s Reich^ 
S. 52 etc. III. 

Ar.. MiVBiA, Reise» in Nvbiea. Atlasi, Taf. 2, 3 mid 4. 

CM*i#viiw BMfrnnra. I^iSan te ft h Tn9WM« l^m l^'^* > VoL 
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bemeisterte. Er fing an zu weinen und wäre um keinen Preitf 
allein im Tempel g^eMleben. 

Unser nächster Gang^ galt der Nekropolis an der Wesfr»' 
Seite des Barkai. Die Denkmale sind , wie in Meroe, dorch«- 
gehends Pyramiden liadi ethlopischem Styl (II, 1, S. t7S) aA» 
ßandsteinqnadern ohne Mörtel aufgeführt, und was Ich bezng« 
lidi des Alters der Pyramiden von Assnr (Meroe) im IL Bd., 
1. ThI., S. 489, Tom physikalischen Standpunkte aus betrach- 
tet, gesagt habe, das gilt auch hier. Ich bezweifle nfimllch' 
das so gar hohe Alter^ das manche Forscher diesen Denkmalen: 
Mnrftumen und glaube , dass jenes der Pyramiden am Barkai 
und bei Nur! , obwohl die klimatischen Verhältnisse hier a# 
der nördlichen Grenze der tropischen Regen eine längere 
materielle Dauer zulassen, als weiter südlich, wa diese Regen 
periodisch regelmässig und oft sehr stark uitd häufig auf treten, 
doch den Zeitraum von 2000 Jahreri kefnenfails überschreiten 
dSrfte. Sämmtliche Pyramiden, deren Hoskins 17 nachweist 
frnd von welchen 14 grösstenthells noch gut erhalten sind, 
lassen sich in zwei Gruppen theilen (in eine obere , nordwest*- 
liehe, und eine untere, südöstliche), deren Situation, so wie' 
die Dimensionen dieser eleganten Denkmale Hoskins Im Detail 
lind mit grosiser Genauigkeit gibt Die Höhe keiner dieser 
Pyramiden übersteigt 00 Par. Fuss, jede hat auf ihrem Scheitel 
«line kleine Plättform, Woranf ohne Zwdfel eirist Statuen ge- 

* 

standen haben dürften und die meisten der obern Gruppe be- 
ilitzen jenen für die etJiiopischen Pyramiden ganz elgenthüm* 
liehen kleinen Portikus am Eingänge, dessen Wände mit 
Skulpturen, Opfer darstellend, die dem Gotte gebracht werden, 
verziert sind und welcher Eingang immer dem Berge oder dem' 
Flusse, d. i. gegen Südost oder gegen Süd, zugewendet wurde, 
wahrscheinlich um dadurch das Anfüllen desselben durch den 
Flugsand zu verhindern , den die Winde der Wüste in Masse 
herbt^iführen. Jede dieser Pyramiden scheint bereits geöffnet 
und beraubt zu seyn und wo ein Blick in das Innere gestattet 
ist, trifft derselbe auf Schutt und Steinhaufen. 

Wir bestiegen den Barkai an seiner Nordwestseite. Die 
Fernsicht von der Plattform desselben ist sehr interessant. 
Den nördlichen und westlichen Tbeil des Gesichtskreises 



MMnt (Ife flNM^ ^ , eine weite, gefbrothe Sandfläche mit 
zerstrettten inilfrten Sandsteinbergen ; in Ost Hegt die Atmar« 
««-Oscheflirilf, in Sfid die Bahiuda, beiderseits felsiges Terrain 
iMfliMn fernen, 8<^iiarf gezeiehneten, schwarzen Porpbyrbergen'. 
#egen das Nfithal st&rzt derBarical mit senkrechter Felswand 
ah und da liegen denn zu unsern Fassen die Tempel und Pa- 
läste fon Nftpata^^uoch in Trümmern gross und schon, und 
'weiterfatn der majestätische Strom , wie er sich zwischen 
ihihiietwftMem und AckeHand hinwindet und ruhig in dte 
fiiieft^' von Dongoh seine segensreichen Fluthen sendet. So 
w^t ^n Aa{^ dem Nile nach reicht, liegt Feld an Feld, steht 
8akie tm Sakfe und blicken die freundlichen Häuschen deir 
8eb<^kfe swfsehen den Palmen hervor. Ein schönes Bild undl 
AMb, riehten wir nun die Blicke auf die in Trümmern liegend^ 
V^^rf^n^eiAett zu unsern Fiissen oder auf die Fellah-Znkunfk 
4er Sehefkie in die Ferne , wie sie aus Dongola heranrücke 
«hl BMtoII düsterer Farbentone. 

' ' ' flM>fegenfiber , gerade gegen Ost , am linken Ufer de^ 
Wfhl Und «ngefabr zwei Stunden vom Barkai entfernt, erblick- 
tm^vHr am Saume der Wüste die Pyramiden von Nuii 
«Sei* et Bettal ^ 

V^r einigen Jahren hatte sich von der auf drei Seiten 
fl^4BfM;elieiiden Felsenspitze , worauf ich sass , ein verrückter 
Seheel» tu den schwindelnden Abgrund gestürzt. Ich fühlte 
kefiteit Beruf dem HeÜigen zu folgen, sondern wählte beschei- 
den etoeti Steig auf der Nordostseite des Berges, um hinab- 
mkmamm. Ich kam hinab , aber loben kann ich den Weg 
iiMft.' Am F^sse angelangt, trafen wir Gazellen und auf dem 
Wege nach dem nächsten Tempel , die wir nun zurück zum 
Typhonium alle nach der Reihe aus Ost in West besuchten, 
aehoss icli einen ausnehmend schön gezeichneten wilden Hund 
i B t mth wmm, C. varlegatus, II, % S. 335), der einsam auf den 
Trimiiierhaofett der alten Stadt , östlich des grossen Tempels 
Iterumirrte. 

Der grosse Tempel liegt bis auf eine noch stehende Säule 

* Man sehe die vorne zitirten Reisewerke mit ihren bezüglichen 
Ahbftöangen. In seinem Di8taiizen8treit mit Dr. Ruppell (aus Mehembd* 
AaU^9bMk,'%tt;' S. 6d> bat daher Sshilasso in merito vollkottinen Recht. 
Kymieggtr, RtisM. II. B4. 3. ThI. 3 
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gimsi In TruBmeni. Es tot eines der gvfissten janer Praeli^ 
{ifebSiHle gewesen , deren Reste wir als die Zeuf^en der alftea 
Kunst im ganzen NUthale von Egypten und Nubien noch beul» 
bewundern. Die Ausdehnung dieses Riesenbaues mit AestinHtt^ 
keU anzugelien durfte der undeutlich gewordenen Ausseuseile 
wegen sehr aefawierig seyn , was auch sohon die differirendea 
Angaben friiherei* Reisender darthun. Doch glaube ich durch 
die eigene Anschauung die Überzeugung gewonuen an babeni 
dass die Angabe Cailuadd's, der diesem Tempel ungefahir 
MO Par. JFuss Länge und 140 Par. Fuss .gressie Breite gib^ 
der Wirklicbheit wenigstens sehr nahe stehen dürfte». Wir 
-fanden unter den Triimmet n noch jenen grossen iprismatischae 
fAltar (Opferstein ?), von schönem blaulichgraueB Granit mtt 
Jlierogiyphen bedeckt und einen jener Widder aus gleicliem 
^Senteine, weiche Färst Pücklb«*M0Skau voriges Jahr au#- 
|;rsb6n Hess. Er liegt ^ znr Vermeiduug von iBescfaafUgnng, 
mit einer kleinen Mauer umgeben, zur Abfuhr bereit In der 
4Aestalt dieses Thieres , dessen Hinderfüsse und Schweif nicht 
aiHigehildet sind und das mit untergeschlagenen Vorderbeinen 
liuf<eiaem GranitpostameBteruht, ungefähr .7 Fuss Länge und 
sammt Postament 4 Fuss Höhe misst, spricht sich eine eigeur 
ihimdiche Pluuitasie aus. Es scheint allerdings einem Schafe 
^un nächsten zu stehen , nur die Vertief uug^n oben auf deas 
jKopfe, .die Ich gesehen zu haben mich bestjimnt erinnere» 
JürClen darauf hindeuten , dass das Tfaier metallene Homer 
Jiatte und vielleicht also doch einen Widder vorstellte» 

$pät am Abend, nach Besichtigung der uhisgen kleineM« 
Tempel zwischen den grossen Tempeln und dem Typhonluo^ 
4iebrten wir wieder nach Meraui znruok, um unsereReise nach 
Detigolaauf dem MUe fortzusetzen.. 



ml Reise ishT ^ent Nile Ton HesAwi ;maA JDenyete« 
AU« «nd JVeiivIi€Hi»VoUi» AnfentbieU An.lestenM Orte* 
'Reise von Itfeu-Doi&sola Iftnurs dem HTIle durcK die 
.iprowse IWilste, mrestlicli desselben» bis IWaddi Haifa, 
unterlialb der sMretten oder gr^^osseii KataTakte« 

Am 3. Juni 1828. Da von Meraui bis in die Gegend bei 
DfiCsrrdi^r JKll iA»«udii|fie|itUeher«Ricbtaiig Oimut^ so scar wf 
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«ter^iiiiii TiJllktiiimiefi Icon^iit gewordene l^oi^wiiijl^ zur Fahrt 
Hilf HieflA Fhisse t^cfhp giiiYtfHg tind wlr'Iegfen diesen Theil der 
fletee mit ▼riien'Segelii ttiverbiitnissmässig^ kurzer Zeit zurück; 
liv der*6eg«iid Ton Kadsebttb, ein Dorf am rechten Iffer , mit 
Bnvg^en ibnlfchen, zusammengestürzten Lehnihäusern , bietet 
^m* 'NU 'einen bezaubernd schönen Anblick dar. Der schmale 
fitreifen Knltiirltttid an beiden Ufern, dessen geringe Breite 
iHHn >erst bemerkt, wenn man ansXiand steigt, ist stark bebaut 
snd ersfihefttt wie ein einziges, grosses Dorf, nur von Äckern 
itnfd'Pffhiic«ni«ildetien unterbrochen. Am Flusse liegen lange 
Neibeti «ron Sitktoi und geben ein leben volles J3ild, einen Be- 
wtfia, wfe^sahr man, 'was auch wirklich damals noch der Fall 
Wtttr, iKe kriegerlsdien Scfaeikie schonender und milder behau- 
äniltj ata ihre weiehen Machbarn in Dongola und die harmtoseri 
Saralifa an den unwirthbaren Felsenufern in Batn-el HadjaK 
' Der PItiss Ist fast dnrchgehends 400 bis 600 Klafter breit 
lAiientbalt vtole Inseln, mUnnter von bedeutendem Umfangef« 
BiisFfl^bfwasser ist ganz fdsenfrei. Weiterhin an den Dorfenf 
9i^ und Hanni weisen die Ufer weniger bebaut, die 
Jtevdlkarnng wird merklich dünner. Nachmittags passir'* 
fen wfrKfirti, ^n elender ^OH; mit halbzerstörten Lehmhütten, 
filHSi"'6ln gesdiichtlich interessanter Platz; denn hier schlugen 
sfiA die Sebeikie mit den Türken in Vertheidfgung ihres Vater- 
laptflles'uad ihrer Freiheit niit einem Muth und einer Aufopfe- 
Mft^, die -eines bessern Erfolges würdig gewesen wfiren nml 
die, wemi'«ie nnter den trbrlgen Völkern Nubiens Nachahmung 
gefofiAen Mtten , den Türken die Eroberung dieses Landes 
futmi nttht vnmögHch , doch sehr schwer gemacht habeii 

* .D/U8 ^^ N4>rdr»ii4« de^ BaMudA ader, aUge«Miner jS^sagt, vn^ 
gefahr in der 17. BreiteQparallele nördlicb des Äquators y zu derselben. 
Zeit die Nordwinde konstant herrschen, während im höhern Süden, wie 
wfr g;e!re!ien haben^ die Sfldwinde vorwalten und während der Regenzeil 
Ufit tttfsficMlMslicIb weben, ist eine wiebtige Tbntsache, die dter weiteriv 
Bfffrscbung ond jPcatstellunj^ in einer gr&sscrn Aasd«bnung^ des centra-^ 
len Afrika «m so mebr wfirdig ist» da vieileicbt gerade darin ein Haupt* 
l^rund liegt, dass die aus Süden bcranrückeaden periodischen Regen 
(Gewitter) eine gewisse Grenze gegen Nord inne heilte n , die sie nur 
daim zn überschreiten scheinen, wenn diese Gegenwinde weniger an- 

S* 



^nrilen. Die Schlacht bei Korti ist eine der groMten Erinnervn« 
K^eii der Sebeikie ans jener Zeit, und für sie, wettn sie aiieli 
lii^i* Übermacht unterlagen 9 um se ruhmvoller, da sich hier 
Lanzen und Sehwerter mit Kanonen und Flinten massen« 

Abends landeten wirhei Ambukol am linlien Ufer. Da« 
Dorf 9 aus unansehnlichen Lehmh&lten und Tognls bestehend^ 
liegt am Saume der Wüste, um im Lager zu bleiben war es 
noch zu frühe und ich ging daher mit Kohscuy in das Dorf. 
Alle Leute hatten sich bereits In die Hütten zurückgezogen 
und auch wir traten in einen Togul ein, in welchem wir spre- 
chen hörten. Zwei Frauen sassen am Feuer und da dieses 
seinen Schein gersde auf meine Brille warf , die ich als eia 
imgiückllcher Myops trage, und dtese folglich ganz besonders 
geleuchtet haben mag, so fuhren die Armen im grössten 
Schrecken zusammen und schrien aus vollem Halse : der Teufelt 
der Teufel ! , Ich muss gestehen , dass mich dieser ganz und 
gar nicht schmeichelhafte Empfang für den ersten AugeoblirlL 
so verlegen machte , dass ich die beiden Weiber deutsch an* 
redete. Nun war es noch ärger; denn als sie eine Sprache 
vernahmen, die sie in ihrem Leben nicht gebort hatten , nahm 
Ihr Teufel! Teufel! eine fast krampfhafte Betonung an und 
erst als wir vor Lachen fast erstickten, fingen sie an zu glaa* 
ben^ dass doch eine menschliche Natur in uns stecken müsse. 

Am 4. Juni. Nachdem wir die grosse Insel Tenena 
nnd die am linken Ufer auf Sandsteinfelsen liegenden Trümmer, 
der Feste Haddana, welche derMammeluken-Bey IsaAmM zer- 
störte, passirt hatten, langten wir gegen Mittagszeit am 
Dschebel Difarr am rechten Ufer an, wo sich ähnliclie Rainen 
auf den gegenwärtig vom Sande der Wüste bedeckten Felsen 
befinden. Zwischen Difarr und der grossen Insel Genneta, 
mit einem gleichnamigen Dorfe, liegt der südlichste Punkt der 
grossen Nilkrümmung. Von hier an , wo der Nil sich wieder 
nordwestwärts wendet, hörten die Nordwinde auf unserer 
Fuhrt günstig zu seyn, denn sie waren uns nun konträr. Die 
Segel wurden abgelegt, die Barken theils durch die Strömung 
getrieben, theils mit Rudern vorwärts gebracht, theils mussten 
sie bei dem geringen Stromgefälle und wenn der conträre 
Wiud stark ging, flussabwärts, wie auf dem Bacher-el Ahia^. 



dnrch MensdieM gezognen werden. Wir kamen daher nur sehf 
langsam vorwärts. 

Die Nordwinde erhoben sich jett refi^elmftssigf jeden Mor* 
gen um 8 Uhr , nahmen geg^en Mittags so an St&rke zn , dass 
wir meistens zn dieser Zeit anhalten mussten • üessen Naeli- 
mittags und Al>ends wieder nach und es folgte eine stille 
stemeDlielle Macht. 

Abends gelangten wir ^an die grosse Insel Kaschalm * 
und landeten am linken Ufer bei ^em weit ansgedehnten Dorfe 
Abdum (das zweite dieses Namens auf unserer Route). Bier 
Ist für die Karavanen , die ans Dongola auf kürzestem Wege 
nach Cbardnm ziehen wollen, die Hanpteinbrnchsstation in 
4fe Bahfuda, es finden sich jedoch auf diesem Wege nur sehr 
wenige Wasserpl&tze. 

Anii 5. Jnni. Zwischen Abdiim und Abkn, am rechten 
Ufer, macht der FInss eine sehr scharfe Wendung , mehrere 
kleine Inseln liegen im Strome und zerstreute Felsen erfordern 
die Anfinerksamkeit der SchilFsleute. Bei Debbe, ein bedeu» 
tendes Dorf am linken Ofer, erreicht man die gegenwärtig« 
firenze von Dar Scheikie gegen Dongola. Die arabische 
Sprache, welche die Scheikie ansschliesslich und mtt gro^MlF 
Reinheit sprechen, verschwindet nun wieder und tritt detUf 
Strome entlang als allgemein herrschende Volkssprache erst 
wieder in Egypten auf. Dagegen beginnt nnn die nubische 
(meiner Ansicht nach eine altethiopische) Sprache und zwar 
das Idiom von Dongola , über welche , dem Klange nach der 
Barabra Im nördlichen Mnbien ganz ahnüche Sprache, Cailliavd 
Im II. Bande s^nes Reksewerkes, S. 4S7 etc. , ein Wörterver- 
zetchniss gibt. Dass diese Sprache viele Worte aus der 
ungleich reicheren arabischen Sprache aufgenommen hat, 
erhellt bei dem ersten Blicke auf dieses Verzeichniss und ist 
ancfa bei der langen , innigen Beriihrung beider Völker sehr 
natärlich. Zugleich mit der Sprache beobachtet man eine^ 
Ä.Kler.ng in der «llgemelnen , \n«ere« Gestalt des Volke.. 
Die kräftigen , athletisch schönen Formen der Scheikie ver- 
schwinden mehr und mehr und in demselben Masse treten die 

** Manche dieser Strominsela, die neiiten mit Dörfern besett^ bevist 
htmdert und tnebr Sakien. 



> 99 

ip^eiehm^ w0Ufli«iieB' FonMn der. refai nnUfebe» StftnArrMlieli 
hervor. 

DarSeheikie ist das I^add der ecfafioaten M&oeer In Nnbieii, 
Oongola hiiig;egen daä der sehonetefl Weiber und Madeiien» 

Debbe iet die Haupteinhi'ttohsetation. in die Bahinda f&r 
jfl^e Karavaoen , welche ausDon^ola nafcbKördofan gebeuy 
welche Route auch Roppell zog; zugleich gehl aber aaeh 
Toa Debbe eia Karavanenweg liaehDarfnr^ der jedoeh weniger 
begangen wird. Jedenfaila bal D^ebbe fiii^ den* Ka^avan^Nft 
hanrdel als Uanptstation die höebste Aedeotu^g itnd korintl^ 
rieb unter einer den Handel begiioatigenden Verwallang^sohBell 
all einer hohen Stufe erbeben« 

Wenn miyn von Debbe aua in sadweatiÜeber ncktQHgiil 
die Wiiste zieht, so gelangt man nach ungefähr? UM Standenf 
der Angabe der filnbeimiseben' zufolge^ zo dem Bfegfnne'eines 
weiten Thaies, das nnteir dem Namen Wadifi Kap bekannt idt, 
and sieh parallel dem Nil aiis.SO» in NW. und in einer Entfern 
nung vom Strome Ton 9 biScMlStondea fast dnrcfa si^i BretteiH» 
grade erstreckt Waddi Kap ist die sadliehste Oase NnM^aa, 
die, wie gesagt,, in. den Gegend bei Dehbe beginnt nnd but 
Bannek^ B$rdlioh von Nen^-Dongohi!, wieder endet, Indem. daa. 
urelte , flache Thal , von zwei niedel^ > parallelea Bergketten 
eiiigesGiilossen, In das Nlkhal ansläuft. Ohne Zwellel iüf. 
Waddi Kap*, gleich dem bekannten Baelier<-bela Bfaa dei^ 
ISakarfus- Wüste in Unter-Egypten ^ ein altes,, am. düdlidieM) 
Eingange versandetes Strombett des Nilii, nnd es w&re latee^- 
assantzQ erforschen, ebsleh nicht ein^s&döstMclteFortsetteiittg: 
dieses Thalesdurcb die Bahiuda nachweisen laset, in welcbemi 
Falle die A^nslcht, dass der Nil aas Dar Metimäh einst duretis 
die Bahiada abfloss, sehr an: Wafamchelnliehkeit gewinnen! 
würde, während wir vor der. Hand: doch nnr annehmen: kdtmen} 
CU, 1, 8. t8f ete.;^.dasa derNit einst' diesen Laxif durch Waddh 
Kap von; dem sudlicIisleniPtHikte seiner grossea Krammimg: 
belDifArr au« eingeschlagea und. ao. lange helbehaltetr ha^ 
his er sich« den Eingang in dieses Oaaenthal durch Sehlkmiiib 
and Sandaltavien selbst vemcblosa. 

* Man siehe meine Karte von NnfatieQ. Das ^^a** im Worte y>Kap'* 
wird tief betont, fast wie a im englischen Woricu water« 



AttMi jfewidfefne nach liegt iti^ Tfaal8<dil# 408 Wa4dl 
Kap in gleichen Breiten tiefer aift das g;eg;enwärtige Bett d«>ii 
MilS) 80 daas, wie bei de« übrigen Oasen der lyblseben Wüste^, 
die Grundwasser des Stromes, der Neigiing des Bodens gegen 
Westen folgend , dabin absitzen: Den Beweis- hiefir Üefonr 
die in Waddi Kttpsidi findenden Quellen nndda»6nindwflS8ery 
-welebes man- dort mittelst Abteufting von ftruni^en fast altei^ 
Orts trifli; lo Folge dieser Bewassennig des Bodens erltagt 
daher Waddi Kap den eigentlloben* Gharaliter dner Oasev 
einer mit Vegetafüon bedeeltten Insel im Sandmeere der Wiiste;i 
Weidelftndand Wäddobeft von Dom- undDattelpatmen erfiUen 
tnit Offterbrecbungen der Wiiste dieses Thal und dass dasselbe 
nnr zeit^weiae von den Wandervölkern mit ihren Heerden wtA 
von de» Bewohnern von Dongola , um Hofcs und D«itteki sit 
holen, hesueht wird, nicht konstant bewohnt ist and keino 
Btadte nnd O&rfer zählt, wie andereOksen, mag seinen 6ron4 
in der im Ganzen sehr geringen^ Bevölkerung Nabiens« und iil 
dem Umstände haben , dass das^ in Waddi Kap sieh findend» 
Walser för eine grössere Mensohenzabl und grössere Haerdieil 
auf eine längere Zelt nicht ausreicht. 

Dnterfaatb Oebbe gelangten wir fn* die gut bebaute und 
verh&HnissffläBsIg stark bevölkerte Gegend vov Gabri nnd 
landeten an ernem der gleichnamigen* Dörfer am liliken llfen 

Am 6. Jun-i; Machderm wir die grossen Inseln Tangesf 
und Anrar passirt liktten, auf welch lezterer wir ehie Meirge Sa«* 
kien soAen^y gelangten wir nm Mittagszeit an die alte Hauptshidt 
ton Boogsla, am rechten Ufer liegend nnd seit der Erhebung 
ven ffeir-Ihnigola, Alt* Dongola' (Dongola geddinl' od^Bt" Bon?« 
gola adJHS) genannt Sladt sowohl al» Festung sind aw» 
LehoKriegelii^ erhant, liegen non gänidieh in Rniiien uttd> ehi 
achwart^er TrImmerlianfiBn mit einigen wenigen itelniben bildet 
allein , in metaneholisciier Öde über den gelben Sand der 
Wnate ftnsgebreilet , welcher ^Kuppen i^^ niedero Sand« 
8tei»berge bedeekt^ dieltcisfie^dev alten Kapitale. Alt*f)ongolil 
soll einst ein sehr hedv^itlBMider' fihmdetspUftHE gewüBsen sey» 
ttnd blühte noch in den Händen der Soheikie, von« welchen f§ivk 
Mdek daselbst residirte als die Mameluken sich io* Mlira^ga 
festscztDa. ü^hdem «her üaa leztei^^m Orte, wo dteMammei« 
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lAkeii tbrIlaiipt|iHirtt0r MGMUngen, Neu^-OiMigoU od«r gtraile* 
bin elUrde (die Kaserne) geaannt, hervorgiag^, der Handel aich 
dabin wendete uad eine neue Hauptatadt aich su erbeben be« 
gann, da gerieth Alt-Dongola aehnell in Verfall und sank 
endlich yoUends asum gegenwärtigen Nichts herab, als die 
Mamflneluken den Ort zerstörten, die Scheikie in ihre heutigen 
Grenzen zurückdrängten und die nachfolgenden turkiadv* 
egyptiaehen Armeen das noch aufräumten, was jene Sturme 
der Zieit übrig gelassen hatten. Gegenwärtig ist in Alt^Ikm^ 
gola * ein Kascheff mit einigen Soldaten statioairt. 

Die unterhalb Alt-Dongola liegende grosse Insel Gatihr 
iat stark bebaut , das schön zwischen Palmen am linken Ufer 
gelegene Dorf 0116 landen wir Terlassen und bekn Dorfe 
Kodttkel am rechten Ufer, zwischen den Bergen Kodukol und 
Dengola liegend , we wir fiir die Nacht anhielten , steht eine 
Sobottoe (Schunne, ein Magazin), eines jener traurigen Deak^ 
mäler einer ganz verfehlte Laadeaverwaitnng, die in neuester 
Zeit entstanden sind und, um das Nachfolgende gründlicher 
würdigen zu können, hier einer besondern Erwähnung, be* 
dürfen. 

Wie bekannt, so hat sich der Bedarf Egyptens an florn« 
tieb in neuester Zeit sehr vermehrt Die starke Konsumtion 
der zu den übrigen Kräften des Landes ausser allem Verhält* 
fisse stehenden grossen Marine und Laodarmee , der Betrieb 
der vlelea Sakien zur künstlichen Bewässerung , die auf den 
Pilvatbesitzuttgen des Vizekönigs und laaAHiM-Pascha'a zur 
Erhöhung der Prodnktivkraft des Bodens fortan vermehrt und 
Mweitert wurde ; die Nothwendigkelt bei der rasch vorwärts 
aehreitenden Entvölkerung Egyptens die. kleinen , früher von 
If enscben bedienten Sakien nun in grössere zu umstalten und 
nie mit Ochsen zu betreiben; Viehseuchen, theils herbeigeführt 
durch äussere, schwer nachweisbare und eben so schwer ab* 
zuwendende 'Einflüsse, theils aber auch eine nothwendige 
Folge des mit dem Elende der Fellahs vorwärtsschreitenden 
Futtermangels , hervorgerufen dureh nnverhältnissmässig aus« 
gedebnten Anbau der Baumwolle, durch unersehwingliclie 

* M. 0. Ansicht von Alt-Donfi;oIa in Caiixiaud , Atlas II, Tafel 1, 
In eintai oocb etwas besseren ZoHtande als ich es 17* Jahre spfiter sab« 
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FouragirangMlur Ae Äimees, «hirdi rScksifliMsBe Bxdkutt^M», 
durch EnlsiehoiigderzurBodenkaUur nothwendigeiiM^iuiehen* 
kräfte^ worin Pest, Cholera und Rekratimng.miteinaiider wett- 
eiferten ; alle diese und noeh viele andere Elemente einee 
schlecht berechneten Gewalt wirkten znsammen, um In dem 
fiir Egypten nothigen Yiehstande Lucken zu erzeugen, die das 
Land aas sich, auch bei der schonungslosesten Auspressungy' 
Bieht mehr zu decken vermochte. Zum Viebankaufe von 
Anasen mangdten theils die erforderlichen Geldmittel , theilo 
fehlte biezQ anfingUch d^r Wille. Es war daher kein anderer 
W^mehr offen, als den Blick auf die grossen Viehbeerden 
der Bewohner von Dongola, Sennaar und Kordofan und sowoK 
es zulässig erschien , auch auf die jener Wandervölker zu 
werfen , welche auf den unermesslichen Savaunenebenen dea 
Innom nomadMren« Die Gouverneurs in jenen Ländern er« 
bidten, ohne ibnen hinslcbtlich der Ausdehnung einer solebe« 
Ins tiefirte Leben der Landeskultur und des nationalen Wehi«« 
Standes eingreifenden Maswregel bestimmte, unnberschreitbare 
Chpenzen vorznzelchnen, die strengsten Befehle zur Requteirnug 
zahlreicher Viehbeerden, Hornvieh und Kamele, die sodann nach 
Egypten transportirt wurden. Zuerst griffen die Exekatoren 
dieser Befehle auf das ihnen zunächst liegende. Die Vieh« 
beerden in Dongola und Berber, besonders aber im erstereti 
Lande , wurden wiederholt dezimirt , ein Akt , dem man zwar 
den Titel Ankauf gab, da den Besitzern des Viehs für das 
Genommene Empfangsscheine ausgestellt wurden mit der 
Weisung den ausgesprochenen Betrag bei den Regienmgs-- 
kassen zu beziehen. Abgesehen jedoch von der ganz wIlU 
knrlichen Bestimmung dieser Beträge waren diese Anweisunges 
nicht weniger Komödie als die bekannten Teskerehs, die dea 
Fdlahs in Egypten gegeben werden; denn ich wiederhote 
diessfalb nur die Frage: welche Motive werden eine V^^ 
waltung bewegen , den armen , nicht gefurchteten Fellah zu 
bezahlen , welche keinen Anstand nimmt der Armee , ihrer 
einzigen Stutze , Jahre lang ihren Sold vorzuenthalten? und 
weleber Rest einer solchen Anweisung wird dem Fellah, der 
solidarisch für die Schulden aller Übrigen mithaften muss, 
ohae -RiMilAiQbt, anf Sterbfälle nod Entweichnoge% und der 
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tmiPamIhi an bfe zim gfemeiimteiifiötdAteii hersb von Jedcsm 
aosgepreMt wlrd^ noch 2tt> Gute feilen ^ wenn e» wMlicIi ztit» 
Bezabinvg^ einer solchen Anweisung kommen wurde? Kach«* 
dem in» der Nähe- nichts mehr zn erhalten war uod mehreren 
der Memnre efe. , dfe mfdi von dem gaazen Vorgange selbffl^ 
«nterricbleten , den weitern Anforderungen der Verwaltung^ 
Gegenvoestellnngen entf^egensezten^ ging^ man weiter und zw 
Zelt meiner Anwesenheit erstreckten sieh diese den eigeneiv 
Unterthanen anferiegten^ Kontributionen herdtb bis Roserre» 
und bi# 80 den>BkgAra im sodlichenKordofim.. DieFolgetf 
dMeses Verfahrens blieben nicht lange ansi In elnem^ Lfnfde", 
INTO der Boden nur prodnktiv Ist, wenn er genügend bewftssert 
wkd, wo der Iföhe der Ufer wege»^ tinzelne Strecken in DofH 
goia, B^ber, Schendy und bei Chardum ausgenommen, dter 
Strom selbst diesen Dienst nicht leisten kann und somit kfinst« 
koke BewftBsening stattflnden muss und diie Sakito bei der 
grosstentheils ^nnen Bevölkerung und deren an^ebomerhi*« 
dolenz mefist nur durch Ochsen betrieben werden , kann dl« 
Bodenkidtur unmöglich gedeihen, wenn dem Bauer dusffitiip^ 
mittel hlezu, sein Vieh, weggenommen wird. Auswandemngei^ 
ai» Dongola und Bedber in die südlichen Negerlähder nntf 
naish Darfur nahmen überhand , wie die vielen verlassene« 
Dörfer, namentlich hr Dbngola, zeigen. D^ war aber nochf 
nicht der Übel grösstes. Um nämlich das Hornvieh In Heer« 
den* von vieletr hundert St&cken dem Milcentlang nach Egyptew 
M bringen, von Chardum aus biiä Rosette z; B. eine Reise vonr 
nabe^ einem Jahre ^ jda nur kleine Nachtmärsche von wehigen 
Stunden gemacht werden können and viele Rmttage gehalteir 
werden mfussen , werde- es nötbig in Distanzen von einig;ei« 
Stunden Magazine anzulegen (Scbonne oder Schomre nneh^ 
der Aussprache derNubler), in welchen fortan ein genügender 
Vorrath an Futter für diese« Viehtramqporte gehalten wird; 
Biese Pnttem)fvStbe bilzubrlngen ivar nnn- wfeder eine Ai^ 
gäbe- der nrntiegende» Bliuem«, die sehonungslbs denseliM» 
auferlegt wurde, wordr sie aber c^beafalls< jene bereits bespro^ 
ebenen Anweisungen ei^ielt^. Waren nun scfaon^dte Saüenr 
dnrch die erstierwatiii?e Reduktion ihres Viehständes ausser 
dfeliijgfe «wiMt' Mire' f^lder gehörig %w bewftsnera, wtUM 
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ibmto zildeitt bdefiiflididor'ZveiitiichtiiiidensotistigeiitAbg^flbMi 
kreiiieSIfiicIeratig^'derselbai SIT Gute kam ^, so wurden sienntt 
auch durch die Wegiiahnie dter FuttervorrStbe f&r da» wenige 
ihnen noeil gebifebeoe Viek , wvle&eH somit) wenn nlcbt dem 
Hungertode preisgegebe.n , doch^ weitere seiner Anzahl nitoll 
reduzirt weitde» imsste**, total' ruihirt Der Südländer sietgt; 
wenn Üiat plolzilob die Toa Kindhdt an gewohnte firwerba^ 
qnelle abgeachnitteir wird, bei. weitem weniger Kraft? au» ifer 
Nordländer, wn sieli wieder eine neue zu scbaiFen und vollende» 
der Nnfaier -sieht dfessfalb, äusserer kann davon laufen, nui* 
stumpfsinnig seinem* Vei*derben entgegen. Im hohem S&den, 
wo dl^ tropisohen. Regen eine känstllcbe' Bewässerung 
dier entbehrlich machen j war da» Übel noch nicht so grell 
bemerkbar; in Dongola aber, bei einer mehr gedrängte» 
BeT5lkerang, wo die Bauern weniger gesekoat wurden als 
die kriegeriaehen Sclielkirund wo es seit ungefähr 10 Jahreir, 
den mir gewordenen^ Nachrichten: ^11 Folge, nor sehrwe«% 
geregnet hatte, waren die Polgen dieses Verfahrene, wie wlf 
bald aeben: werdet^ bla zu elher BaCsetzen etregeiiden Orftsa« 
ausgebildet 

A m 7. J n ti T. Üfnsere heutige It^hvt erstreckte sich bl^ 
äu die grossl^j bebaute und'bewohnte Insel SzaUd. 

Am 8. Juni. Ehr heftiger Sturm nöthigte uns mehrere 

** Es erfdlKtte vnslibclir gleteViz^ltlg eine Erhohinifc ^r Abgaben, in* 
deni'fie.' Banasteser ehig«ffilirt w«rdei-d«ff »LFolg^ d«r Bauer fbr )6de 
Pattelpalme, jß nach dar (2r5«aa> von tO^FMra bia 1 Piaalev {4tk Para) 
JlUirltaii an aahien hat 

** Daa yieh in DtfU^la fand««: wir. daher auch i» ctBen cabiroM 
licbeo Zuatande lund die auageiDerKalte% kiaftloaen Oeliaen an dea Sakiaa 
atach^n gegen die koloMStilen Sennaarochaen > die wir noch vor Kurzem^ 
g;e8ehen hatfeta, Ifäuri^ kb. IVfft einein Paare solcher Hungergestalten 
war der Baa^* mir Im Stkni^ deb Trtpsn^ hdehMeaa Sfoo OtardratklaCter 
des* Bodens g;iit) in» bearäasern- vnd dai lia Dura, die Hauptnahrung, vsaa 
ihrer Saat! bia aar. V4>llcddfeten Reife einer sidbennalige» solchcfiBet 
wiaaemng bedarf, w kann man sich vorateUen, wie ea mit der lUiUaii 
anf den weiten £benen um Üougolte aussah, wo der natürlichen Be- 
wäasemug dureh keinen eibaigen • Kanal dar Zutritt insiffmere gedffoet 
und die Kaltur dea fruehtbaraten Landes daher nur auf einen sohmaleir 
Streifen am Ufer and voi-sfigUch aof die Inseln beschenkt wurde. 
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Stunden lanp^, Randak vor Ang^en , an einer Sandbank mitten 
Im Strome liegen zn bleiben. Die Stadt mit ihrer Citadelte, 
aus Lehmzfig^eln erbant, steht auf einem bis an den FInss vor- 
springenden wüsten Sandsteinhügel, und da mehrere der 
Hansehen nicht nur mit Mdrtel von Aussen verpuzf , sondern 
sogar vreiss getüncht sind, so gewährt Handak umsomehr 
einen freundlichen Anblick, als man daselbst keine Ruinen er«» 
blickt, alle Gebäude in gutem Zustande zu seyn scheinen und 
ein recht reinliches Aussehen besitzen. Im Süden der Stadt 
befindet sich eine Indigofabrik. Handak könnte seiner Aus- 
dehnung nach ungefähr 2000 Seelen zählen , hat aber in der 
Wirklichkeit wohl kaum den vierten Theil. Pm 10 Ohr 
Nachts hielten wir an der mit sehr vielen Sakien besezten 
Insel Urgi \ 

Am 9. Juni. In der Nacht entflohen alle Männer au« 
dem nahe liegenden Dorfe, und da wir des andauernd conträren 
Windes wegen unsere Reise nicht anders fortsetzen konnten, 
als die Barken wurden stromabwärts gezogen , so nahmen 
unsere Matrosen alle Weiber und Kinder zu dieser Arbeit in 
Beschlag, in der Erwartung die Männer werden wie gewöhn« 
lieh bald erscheinen und sie ablösep. Hier jedoch rechneten 
wir vergebens auf diese Galanterie und als wir des immer 
mehr zunehmenden Windes wegen, der zum Uberflnsse sehr 
heiss ging und die Luft mit Staub und Sand erfüllte, am rechten 
wüsten Cfer landen mussten und mitunserm zarten Personale 
nicht mehr vorwärts konnten , so fuhr Kotscht auf die Insel 
Urgl zurück, um wenn möglich den Schech zu finden und ihn 
zur Stellung der nöthigen Mannschaft zu bewegen. Nach 
langem Suchen gelang es endlich den Aufenthalt des Schechs 
auszumitteln , als aber Kotschy in den Togul eintrat, in 
welchem sich der Schech mit den zwei auf Urgi stationirten 
egyptischen Soldaten verborgen hatte, wurde er von denselben 
sogleich angegriffen, zu Boden geworfen und es entstand eine 
Rauferei, in der die Dnsrigen nur mit Muhe endlich die Ober- 
hand gewannen und es ihnen gelang, sowohl den Schech als 

* Die Dörfer und Inseln, die wir auf jeder Tagesfahrt passirten, 
sind auf der Karte alle beseiclinet. Übrigens steht auf der Karte irrig: 
„ügri" statt „ürgi«. 



ÜB Soldaten auf die Sebtffe za bringen. Erstern Hess Ich so* 
gleich gefangen aetoen und ieatern mit dem Bedeuten die Ge- 
Kehre abnehmen, dass sie, im Falle nicbl augenblicklich die 
iiothlge Mannacbaft herbeigebracht werde^ zusammen mit dem 
ScJiech von Urgi dem Mamur in Dongola überliefert werdeni» 
In Zeit eiuer Stunde waren 60 Mann zn unserem Dienste bereit 
und wir fuhren nun die ganze Nacht durch. Um Mittemacht 
befanden wir uns an der Insel Teil. 

Am 10. Ju ni. Der grossen Insel Turkl gegenüber, am 
Jinken Ufer des Stroms, erhebt sich ein langer, niederer Btigel* 
ziig, auf dessen Rücken einige vereinzelte Schechsgräber sich 
sehr malerisch ausnehmen. Hier, am Dschebel Hannak*, liegen 
auch die Trümmer der Gitadelle und Stadt des gleichen 
Namens, welche leztere einst eine nicht unbedeutende Grosse 
gehabt haben mag, nun aber nur von ganz wenigen Menschen 
bewohnt ist Die Festung von Uannak sollen die Mammelukeo 
erbaut haben. 

An der Insel Lewebb, wo der InseUreiehe Strom sieh sa 
einer Breite von mehr als 1000 Klafter ausdehnt, begegneten 
uns seit Merani die ersten Schiffe, und um Mitternacht landeten 
wir am linken Uter bei Neu-Dongola oder Kassr Dongola, der 
gegenwärtigen Hauptstadt dieser Provinz , einst das Maragga 
der Mammeluken. Wir hatten die nach meinem itinerar von 
Merani bis hieher 36 geogr; Meilen (15 = 1<^ lange Strom* 
bahn in 8 Tagen zurückgelegt, folglich eine sehr langsame 
Reise gemacht, an der allein die seit Difarr bestandig contraren 
und fast taglich zum Sturme anwachsenden Winde Schuld 
tmgen. 

Am II. Juni. Des niedern Wasserstandes wegen 
konnte sieb gegenwartig keine Barke der Stadt nahem. Wir 
schlugen daher % Stunde unterhalb der Stadt , wie gewöhn» 
lieh in freier Weite , unser Lager auf, hatten aber diessmal 
uusern Platz, einen alten Acker, schlecht gewählt; denn unzäh* 
Uge Skorpionen theilten mit uns den Besitz. Da wir beschlossen 
hatten von Keu-Dongola aus unsere Reise bis Waddi Haifa zn 
Kamel durch die Wüste auf der Westseite des Nils fortzu- 
setzen, indem der vielen und zum Theil sehr gefährlichen 
* Auf der iUrU irna «HMMk'' saststt MRftaatk^ 



SohtfUiil« halber die Flnurrate für bcfaHene'Boiten, %eAorideni 
bei noch niederm Wasaerstftnde, efai des hMtmdigfeii Sin- mid 
Ausladens halber im gnnsligaten Falle höchst eei^ünbendes 
UnCernehoieii wäre, so hatten wir bedeutende Vormnstalten stt 
(reffen und unser Aufenthalt ¥erläiif(erte sieh Ua zum 19. Jant« 

Seitdem die Naaimelulfea Haraj^igazii ihren iiaatitwairefli^ 
|dstoe in Dongola erwählt, den «frühem Beherrsdher dieses 
Thelis des Landes, deüMeiekToMsoL^anf die Inseln Argounil 
jtanm oder Diane, zwisehen dem ivesMchen Ntl-Uifer »ad der 
gi^QSsen Jaael Acg^, beschränist, die Schelhie in ihre heotigan 
firäiuMrnziiriiskgewiesen hatten und Ak<AiMigola setaemgänss* 
licbFn Verfiiilie zueilte, also ungerähr seit S4*^!I5 Jahren (lai 
Jahre WM} «wurde Kasar Doagoia'die Hauptstadt der ganzen 
||l«icbaaai%eaProKinz des südlichen Nvfoiens und blöbte durch 
den Kararvaneahaadel, der «ich nun grossen Tbeäs 'dahin warf 
laehr «lad mehr empor. Unter der jOft^Cf sehen Verwaltung^ 
die auf den Trümmern der kurze Zelt gedauerten Mammeiuken^ 
karraefaaft »od der te sieh selbst zerfallenen Regiernng der 
Melefcs festen Fuss lasate^ wurde Neu-Dengaia der Slt^ des 
ÜAmor der Provinz« Unter den wiegen seinem ehrenhaften 
Gharahter, wegen seinem eii^llBirten :Benehmen und seiner 
aarotiäischea Reisenden •enwlasenen Geliiltigkelten zu einem 
gawiwen Grade to« Berühmtheit gelangten Mamur AaniM-Bey 
Httd auf Veiflafigea desselben erbaute Im Jain^e 1822 unser 
berüfattter SFatut forsober fiHRZiissao^ dieflieutlge#«stuiig, die, 
wie ftUe gogen wmligen Bauten dieses Landes aus hfttrockven 
LebuNäegda^und einer Leh«Haasas,)nachf Art des ^sogenannten 
Pisebaues aufgeführt, zwar europäischem Artillerlefeuer niebt 
Widerstand ^küsten würde , fedech stark gnnug ist, um jedem 
Andrauge einer Aevolte Ton Seile der filngebornen Trotis 
hititen nu Ibonnen. * 

Mehr «Is )ede andere Stadt 3h üubien trägt Neu-Dongola 
dnrcb Ihr äusseres Aasebeniund Jlnie Ausdehnung den Charakter 
«aner flnn|ittstadt an sieb'^. Sas innere der f nstiing, ein» 

* PartäBt, ir, S. 264 etc. 

'^'^ 'Ein^ genaue Beschreibung von Neu-Dongola in Hqskins travels 
Ht, 'S, 'rrO'bistlOt. Dieselbe euthSft ancli getreue und mit sehr gelungenen 
ZeichiiuMgon iHustiinu <i | |B i Jg|i«i %ta*4>r>gitl|Hi«si t ft» i i yfa diS4^^ B«- 
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UctBe«tedt Or. stA MMwid^ entUUt die W4riifi«iiK iw Gm^ 
jfemeHrB, ete ^Lobiiipalast , wei» getiuicbt und mit einem 
ftiftlieiitecfaen Dftehe veraehen, die Kaaerneni fiiiigazine, Woh- 
jiuDgeii der Offiziere und Beamte», den Gacteo des Goavernenra. 
Um die Eestung benim liegt die übrige Stadt; die gröaaem 
Aäiiaer, auim Tbeil recht niedlich geformt und viele .^fetfincfat, 
in fveit sMsratreuten Gruppen; zwieehen dienen Platze, Garteoi 
JUelnere Hütten., Eekuben und Togel^ «o daae man der Ana» 
Ahnung nach eine viel bedeutepdere BevMkemng vermutbee 
kMate» abi wirklich besteht und welche Ich mitEinaehluas roa 
«Mgen haudert Maan Beaiatzung auf .MIOO bis 600^ Seelee 
Mieohiage. 

.(Jäter ilen Gärten sind «einige raeht gut gehalten und.ta 
dben kleiden dea &eiiUiAv«Aga erfreuten una maoahe Gewaebae 
im :gamae4gtem Südena durch ihr Jvaftlgea Gedeihen ; aar 
dj# Frdcbte dieaer Fremdlinge, beaondera^mngea,. Zitron^ 
Timaben, wennaie hier auch besaer sind, aia wir aie zu Chardum 
aiad d Obeehd fanden, bleiben klein, aauer, groa, dieTraubea 
vässei%9 fade. SoLinijs-Aga, ein Albaneaer aus der Gegen4 
w»a< Jaaiaa , als Knabe ua Bausdjienale MaaaiiSD« Au's , dann 
Soldat nnd jezt Pächter der Zölle ia Deagela, empfing uaa 
«iff daa .Freundlichste. Im Moaaen langen Hemde, den Kopl 
arit eiuemFesa bedeckt und in der üaad eine leichte Warflatize^ 
iübrte er una mit AnstaiMl und yieler Manier, welche aetneaH 
dem ülima übcigens angemaaaenen Koatüma et«»a fremdartig 
ties^ aelbat ia den Gärten heruai, aeigteiuiaaeiaegnt heseztee 
&taUniigen, aeiattaua uad gab una bei Kaffeaad Pfeife Beweiae 
aaiaergenaaefi Keaataisae^leriiandeaverfaaltntoae und deaaea, 
«was dam Jiaade aath thut. 

SIecBaaar von Deagoia^ aiehitiaurder ^beflfte, den ich ia 
Jbibien aab^ üihertrifft auch |eaan von Ghardum« Die. Gasaaa 
«ad iveiatmitJUatten ▼MAheahedeekAydieBudeo-aaNl Waaren- 
aiuslagen sehr ordentlich gehalten und maieunoiMyaehen Artikeia 

wohner dieiies Landes und werthvolle Daten über Bodaiikaltur, Besteoerang 
und 8onstio;e Momente der gegenwärtigen politischen und ökonomischen 
liaudc«admimdtration. Ältere 'Daten 'hierüber bis zuructc zur Periode der 
Krobwttiief durcii 8ie «egyptiaeh^tlrrkische Aroiae ■ÜBdea sich ia diu Reise- 



48 



IM: AHen dM vorhairden, was man stna Hand«! ntt^ den fie* 
wohnero von Kordofan , Darfitr and Sennaar and fftr die a&d*- 
liebern Negeriftnder bedarf. Ati^Aga, ein frenndlieher aHer 
Täfke , der die Beaorg^ung^ der Provisionen för unsere bevor- 
stehende Wastenrefse abernommen hatte, bat uns in seine 
Jhide einzutreten) wd wir den Mamnr, den Kommandanten der 
ilavalierie, ein finsterer Knrde aus dem.Quellenlande des E»» 
fibrat) einen rnsrischen Renegaten, detrdenFeldsnginDentsdi- 
iänd nnd Frankreich mitgemacht hat und nun als egyptlscher 
ArMlerlstln Dongola angestellt ist, mehrere Dongolaul Dsehel«- 
lakbs, folglich eine sehr gemischte Gesellschaft trafen, welche 
eine Pferdecitation dort versammelte. Die Dongolsj^ferde, ehi 
2weig der edlen arabischen Rasse, sind von ausnehmendl 
ncbdnen Formen , in jeder Ihrer Bewegungen liegt Grasle, sie 
eind voll Feuer, dabei fromm und gehorsam, wie überhaupt da» 
edle arablsdie Ross es ist , können aber bei klfmatiseheoi 
Wedisel keine Strapazen ertragen, bleiben daher ausser ihren 
Itelssen Heimathlande blosse Parade- Reitpferde und erll^;Qil 
nelbst in Egypten sehr bald dem für sie fremden Klima. 

Wer die Bluthen der ethiopischen Menschenrasse, die In 
üaUen wegen ihrer Schönheit berühmten Weiber und Mädchen 
¥on Dongola , wer Originallen zu den Götterformen ans der 
giriidiislen Zeit der griechischen Skulptur, wer die Liebesgdttlii 
aus dem Saale der Tribüne zu Florenz, im verwandten' Ko* 
üume, jedoch nrit ethiopischem Kopfe und Butter ge^ 
aebmiert , wer schwarze Augen sehen will , die brennen und 
i^eht blos herausfordern^ wer im Mittel von Afrika eine Tetnte 
bewundern will, die nicht selten wenig dunkler ist, als jene 
eines sii^lianischen Landmädchens , der besuche fleisrig den 
BiMsar , und eben dahin musste zur Zeit meiner Anwesenhirft 
deijenige gehen, der den furchtbarsten Ausdruck menschlichen 
Elendes, dieEntseteen erregende Ges^lt des Hungertodes auf 
offener Gasse sehen wollte. 

Wo das Unglück einkehrt, grosse Theuerong der gewöhn- 
lichsten Lebensmittel und endlich sogar Hungersnoih entsteht, 
sehen wir im Allgemeinen nicht den produzirenden Thell des 
Volkes, den Landmann, vorwaltend oder gar ausschliesslich 
leiden, sondern naturiichcriieise jene Meimahenkiaise^ welche 
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ihre Existenz auf ein kleine», aucli in besserer Zeit nur knapy 
ausreichendes Einkommen fixirt sieht, z. B. Taglöliner, Fabrilip 
arbeitet u. s. w. Unter der Ag^de der egyptischen Landen 
Verwaltung findet jedoch gerade das Gegentheii statt, . Unter 
den Fellahs in Dongola herrschte z. B. damals Hungersnoth, 
i^älirenddie Magazine der Regierung und die einzelner reicher 
Handelsleute, welche eben durch strafbaren Aufkauf der Ce» 
realien mit zur beschleunigten Herbeiführung dieses Übels 
halfen, sehr wohl besezt waren. Während wir, die man im 
Dienste des Vizekönigs stehend betrachtete, so wie alle Beamte 
und Offiziere und sämmtlicheßegunstigte derselben die erfordere 
liehen Lebensmittel um die annehmbarsten Preise erhielteQ| 
wurden dieselben dem Volke im Allgemeinen zu Preisen an* 
gerechnet, diefiirDongola-Fellahs ganz unerschwinglich 
sind, z. B. ein Ardep* Dura zu 150 Piaster (15 fl. K.-M.)» 
ein Bijschlein Gras, welches man leicht in einem Damenstric^^ 
korbchen hätte unterbringen können , zu 5 Para (% Kreuzer 
K.-M.) U.S.W. Wobei noch zu bemerken ist, dass diese 
Bodenprodukte nicht etwa von Aussen aufgekaufte, sondern 
solche waren , die der Bauer im Lande selbst erzeugte , die 
aber demselben von der Verwaltung auf Abschlag von Steuern^ 
solidarischen Haftungsbeiträgen, Fouragelieferungen für die 
oben erwähnten Ochsentransporte u. s, w, weggenommen^ 
8odann um massige Preise an einzelne reiche Handelsleutf 
und Beamte in grossen Quantitäten abgegeben, oder in die 
Magazine der Regierung abgeliefert wurden , von welchen 
beiden Seiten sie dem Landmanne nur wieder für die mehr 
als vierfachen Preise zu Diensten standen. In einer solchen 
Peiiode, die bereits Im vorigen Jahre (1837) begonnen hatte, 
nahm die Verwaltung in Dongola keinen Anstand, den Fellahs 
4000 Stück Ochsen, deren sie zur gehörigen Bodenbewässeruna; 
unumgänglich bedurften , zu entziehen und. dieselben nacn 
Egypten zu transportiren , wobei die Fellahs, insolange diese 
Ochsen nicht die Landesgrenze überschritten hatten , zudem 
noch die nötbige Fourage* herbeischaffen mussten« 

Die Folgen dieses Verfahrens konnten nicht ausbleiben. 

* 1 Ardep =: 4,8789 Wiener Metzen. 
Huts egger, Uelsen. U. Bd. 3. Tlil. ' 4 ' ' 
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Alif deM ßäsa^ und in den Stratoen Tön Ddng;olä ^äh ich selbst 
Lentis llnngers sterben, ich sah Gestalten, an denen, nbclit, 
W^ Sie herumwankten , durchaus kein Fleisch mehr sichtbar 
Wa^, sohdern nur Knochen mit brauner Haut überzogen und 
satliähnlich herabhängende Lappen entdeckt i;verden konnten, 
lyieser Anblick war grässlich ! — Wahr ist es, auch in andern 
Ländern wird man zu Zeiten Beweise von Elend sehen , dass 
liber hier dieses Elend, auf offener Strasse zur Schau getragen, 
^r keineü El^idruck auf die Beamten jener Verwaltung zu 
liiacben schien , deren Verfahren zum grössten Theil dieses 
t)bel herbeiführte und dieselben ganz unbewegt an solchen 
dammerscenen vorbeiritten, das empörte mich und empört 
niHn Gefühl noch jezt , nachdem Jahre seit jenem Anblicke 
VerÖt)>iiseh sind. Soll vIeUelcht dieses Verfahren der Ausdruck 
J\eties Bestrebens MtiHEMED-ALi's'seyn, »eine neue Generation 
If eran^uzi^ben^ , wie ein bekannter Reisender sagt? so muss 
tfnan wienigs^ens gestehen, dass ein solcher Ausdruck mannlg- 
iräche 1)entnng zulässt und weniger genial, sondern mehr 
praktisch beirächtet, älis die vollendetste Barbarei erscheint 

In dem schonen Dongola, In einem Lande, wo die Natur 
fn Pulle scWelgt, wenn ihr der Mensch mit Thätigkeit und 
Verstand entgegenkommt, müssen sehr komblnirte Ursachen 
feinwirken, bis der Mensch mitten im Frieden vo^ Aussen und 
Innen dahin kommt, dass er, wie ich aucfh scfibst sah, sein Leben 
nur noch mit Gras und unreifen Datteln friäten kann ^ Ein6 
erstaunliche Indolenz der Eiiigebomen, die nicfht begreifen 
können, ivie man, obwohl der Rie'senstrom an der Thüre 
vorbeifliesst , ohne naturliche Überschwemmung und Hegen 
dem Boden eine Produktion zur Aufgabe stellen kann; eine 
Landesverwaltiing, die es vorzieht, die unwissenden , faulen 
f^edalis zu 'berauben und berauben ^(i lassen, ihnen jede Aus- 
sicht auf Mehrerwerb von vorn her abzuschneiden; anstatt ihr 
strenger Lehrer zu seyn und siekatbegorisch auf ihren eigenen 
Vorthell binzuweiseh ; ein sengendes Klima , tinter welchem 
der Boden efne starke Bewässerung fordert, unä keine Kraft 

* In Folge dieser Nahrongsmittel fanden wir längs des Nils bis 
VKaddi Haifa in mehreren Orten sehr gefährliche Dissenterien herrschen, 
durch welche viele Eingeborne zu Grunde gingen. 
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dba«; AHes hirff easamnen ^ um die iimmrige EntiutiumBg 
herlMet za rofen und ntibeg^cetfliche Missgriffe «1er Verwmitiing 
beflägeUeo ihren Lauf, ^eit zehn Jahren afnd die &e|^ea 
fluerklich seltener geworden, der Strom vefmAg die behea 
Ufer nieht zu ubertretes und doch iat die Verwaltung bisher 
«oeb nicht darauf gejkommen in Dongola, lyelche Proviiu; 
Allein und mit Leichtigkeit gansNubien mit. Getreide versehea 
könnte^ einen Kanal zu ziehen und die Anzahl der Sakiea 
au vermehren. Anstatt mehr arbeitende Hände berbeizutuhreii) 
;|Hivi0gt die Verwaltung durch Prügel und Elend die Eingeborv 
nen zur Auswandecuag ; eine Menge Dörfer stehen leer und 
4icliaD dehnt sich die Wüste itber den dürstenden Kultorbodea 
mvß. Anstatt unter dar Begünstigung des tropischen HlmmelS) 
4er diessfalls alle kostbarep Gebäude äberiussig macht , und 
MJch dem Yor Augen liegenden Beispiele ider Nomaden Volker, 
wandernde Kameigestäte und Hornviehzucbten auf den uner»' 
nesslijchen Savannenebenen von Sennaar und Kordoftm , nAi 
Bacher «1 Abiad, am obern Atbara, am Rabäd, Dender, in der 
jLuUa eti^M umzulegen iinil durch sie niebt nur den Bedarf dei 
Jdinächst liegejtden Landes , aendern in Fällen der Noth auch 
lenM von £gyptea zu (ieckes , jentvelsst die Verwaltung dem 
fteltah sein eigenes, unentbebnlicbes Vieh, ruft durch Hiuiger 
4ind sHinweisttng aiif «inzwedunä^sigellahrungsmittel'Sencben 
1^ Reste hervto und acbicfct endlich, um diesem Übel an 
steuern, einen europäischen Vieharzt nach Oongiria, delr in 
£ile ei9 halbes Dutzend Ochsen &y«tematiseh ums Leben bringt 
'jind dann naeh Kairo zuriickeilt, um das :Obel dem Oiwaiie 
i?issensdiaftfiGfa zu beteuehte«. 

Das Klima von Dongola wird im Allgenieinen als: der 
Gesundheit zuträglich geschildert, und 4cfa glaube diess um ae 
mehr, da aUen itbereinstimnienden Aussagen der Einwohner 
zufoigje aeit einiger Zeit <eiine merkliche Vpremdecung in der 
^tfifeu^härisohen Thaiigkeit vsorgegaiigen zu .seyn scheint, 
fielt ungeföhr zehn tfariiren^soUtt oftmUefa in Dongoia sowohl 
als im Lande der Berber,* wiieich .auch schon fröber erwähnte^ 
:dle .anhaltenden und 'StaiJLen Aeg«n des Chariffes mehr und 
mehr nachgelassen, ja in Dongoia manches Jahr, unbedeutende 
flind .nur twenige Mini|ten. dauecnde Strichregen 'abgerechnet, 

4* 
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ganz auszuleben aeyn. Die nSrdllehe Grenze der tropische«! 
Regen , die vor 15 Jahren In der Parallele von el Mncheireff 
(Id. Grad n. Br.) jedes Jahr regelmässig eingetreten sind, 
scheint sich daher mehr gegen Süden zurückgezogen zu haben 
und seit zehn Jahren , wenige und nur vereinzelte Gewitter 
ausgenommen, den 17. Grad der nördi. Breite kaum zu über- 
schreiten. In demselben Masse , in dem sich diese Regen 
KitradLziehen, schreitet, die administrativen Beförderungsmittel 
hier bei Seite gesezt, die Wustenbildung vor. Bestätigt sich 
dieses Faktum wirklich und auf eine grössere Ansdehnung 
des centralen Afrika, so knüpfen sich daran Folgerungen von 
höchstem Interesse, sowohl in physikalischer als weltgeschlcbt» 
Ucher Beziehung. Wäre dieses Zurückziehen der Regengrenze 
ki B. eine periodische Erscheiming, oder Hesse sich dieselbe 
auf eine lange Reihe von Jahrhunderten zurück verfolgen, 
^lann entstünde allerdings, gegen meine früher geäusserte 
Ansicht, die Frage, ob diese periodischen Regän sich einst 
tber ganz Nublen, vielleicht auch über Egypten verbreitet 
haben? und wäre diess wirklich nachzuweisen, dann würden 
sich daraus bezüglich der einstigen starken Bevölkerung des 
Niltbals und vieler Thelle der heutigen Wüsten in Arabien 
und Nord- Afrika viele Erscheinungen leichter erklären lassen, 
als diess bloss durch die auf politische Ereignisse und admini- 
strative Missgriffe sich gründende Abnahme der Bevölkerung 
«nd Landeskultur der Fall ist. 

Welchen Einfiuss die Stärke der in Egypten den grössteii 
Theil des Jahres hindurch herrschenden Nordwinde auf die 
Überschwemmungen des Landes dnrch Zurückdrängen der 
Wassermasse des Nils an seinen Mündungen ausübt, ist be- 
kannt und diese Erscheinung scheint sich sogar, nur erklärbar 
dnrch die Bewegung der Luftwellen In Folge des Windes 
und durch ihr Aufprallen auf die. Oberfläche des Bodens, weit 
In daslnnere des Landes dem Strome nach hinauf zu erstrecken; 
denn es ist Thatsache, dass mehrmals der Nil in Ober-Nubien 
sehr stark über seine Ufer trat, während dieUberschwemmnng 
weiter stromabwärts durchaus keine besondere Höhe erreichte 
und umgekehrt 

Dass die Nordwinde In Ihrem Kampfe mit den Südwinden 
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das Haupthinderniss bilden, welches sich den in der Reg;enzeU 
aus Süden heranziehenden Regen^turinen auf ihrem Weg;6 
nach PJorden entgegenstellt und dass die grosse Trocken- 
heit der Luft In den Wüsten, als geeignet zur Aufnahme der 
grossten Dunstmassen, nur einen sekundären Einfluss dadurch 
ausübt, dass die Atmosphäre der Wüste diese Wasserdunst- 
menge allmälig aufsaugt, ohne bei der am Tage herrschenden 
hohen Temperatur der Luft und bei der allgemeinen Verbrei- 
tung der Dünste im Räume; selbst dann, wenn die Atmosphäre 
das Maximum dieses Vermögens, Dünste in sich aufzunehmen, 
erreicht und durch die Herabsetzung der Temperatur in der 
Hacht oder durch elektrischen Impuls ein Niederschlag er- 
folgen muss; im Stande zu seyn, mehr als starken Than zu 
erzeugen *, halte ich mich ganz überzeugt und ich glaube 
daher auch, dass die Nordwinde, die grössere oder geringere 
Ausdehnung ihrer periodischen Dauer, ihre Stärke, ihre g^gen 
Ost und West abweichende Richtung, den Haupthebel bilden, 
welcher yorzüglich auf dieOscillationender nördlichen Regen- 
grenze des Tropenlandes einwirkt und die lokale Grenzlinie 
derselben momentan bestimmt. Welch ein Feld für weitere 
Forschung! 

Ich war nun schon so lange an den Ufern des Nil , hatte 
der Krokodile unzählige gesehen , viele geschossen und noch 
war es mir nicht ein einzigesmal gelungen, Krokodileier auf- 
zufinden. Hier in Neu-Dongola endlich fand ich deren meh«> 
rere im Sande am Ufer. Sie waren durchgehends grösser 
als Gänseeier, ganz weiss, haben aber eine viermal dickere 
und von aussen rauhe Schale. Die Brütung durch die Sonne 
war bei mehreren ihrer Vollendung nahe und wir fanden in 
einem der aufgeschlagenen ein vollkommen bereits ausger- 
bildetes Krokodilchen von 6 Zoll Länge. Wichtiger und In 
vieler Beziehung räthselhaft war mir folgende Erscheinung'^: 

Es war am 17. Juni des frühen Morgens als mein Reise^ 
gefahi-te Kotschy mit der Flinte ausgegangen war, jedoch 
schnell zurückkehrte und miir sagte , er habe eine sonderbare 

* I. Bd., 1. Thl., S, 220—226. 

*^* Briefliche Mittheilung an den Geheimenrath v. Leonhard, dessen 
neues Jahrbuch liir fiSiuerttlogie, Geognone efo.> Jahrgang 1841 ^S* 45S. 
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9fm efnisis Ihm j^ani n'nbekarinten Thferen {riMeBeil. Der' We|i 
fahrte mm iusnininen dem Nile entlang; stromabwärts. Am 
dritten Wafmerzuge unterhalb unalsr^ Lagers hatten Wir dia 
StMle erreicht und sahen die hier abgebildete Fahrtä. 
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Sie war ganz frtseh Im ISande des Ufers eingedrnekt mid 
fto neu , dass das Tbier in der rerflossenen Naeht gegai^eii 
seyn mnsste , weil sonst bei dem lockeren Sande und dem 
iverrschenden Winde die Spur nothwendig bereits unkenntlich 
geworden wilre. Das Thier schien vom Flusse gekomineii 
tsci seyn, ging ungefthr 2O0 ScHritüe Ins Land in die Nahe 
■eines Dürafeldes, kehrte aber dort, TleUeicht versdreucht, 
Nieder iitn und gtng zum F^lusse zurück, wo sich die Sfmr, 
4ievor das TMer den Floss erreichte, in einem welKgen^ sumpfi- 
gen Boden verlor. Die Spur zeigte sich mir , wie auch die 
Zeichnung daHhut, von der eines jeden bekannten Thiers ver- 
aehiedeo* Dasselbe, hat an jedem Foase vier Fwger andl eine« 
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Paiimen* kc4B# vorrage^iden Klauen, keine Scliwfmiiihnoi ^ 
acheint durchgehends n^cht mit der ganzen Sohle aufzutreteii, 
wie z. 3» der Mensch oder der Bär, sondern grösstenthei)a 
pur mit deni Tordern Theile des Fasses, dessen Abdruck wii; 
überall dentlich ^hen, während wir jenen der kleinen, spitzen 
Ferse nur an einem einzigen Tritte yollkomnien i^ahrnabmei}. 
Die Dimeuaionen der einzelnen Theile eines jeden Abdrucke« 
dieser Fährte sind in der Zeichnung wahrheitgetrei^ angegeben^ 
Das Thier scheint nnr zwei Füsse zu haben und aufrecht ay 
gehen. 3ein Gang muss aber höchst ßonderb^r seyn ; denjy 
es stellt beiin Gehen die Füsse schie.f, beinahe unter einepn 
Winkel von 70 Graden mit der Hichtung des Wegep , dep ea 
zurücklegt. V\ja päpalich von B nach A ^y kommen, hat leder 
Tritt ungefähr die in der Zeichnung angegebene Lsgis und 
eine Fusastapfe ist von der andern 3 Fuss entfernt. Die Daumen 
scheinen an der Innern Randseite der Fjisse sich z^' belindep 
und man möchte fast auf die Vermuthnng kommen, das Thief 
springe anstatt zu gehen oder es setze im Geben die Füsse 
gAV ins Kren^v Von einem nachschleppenden Schwänze sahey 
ivir im Saude keine Spur. Api Ähnlichsten scheint mir di9 
Fährte d^n Fusstritten grosser Individueu von Orang-Utang^ 
welche Affenart aber weder am Nile , mck ap seinen Seiteur 
atröquen und überhaupt meines Wissens in Ceutral-Afriks nipi)t 
bekannt ist. Der grösste Affe, den ich auf n»einen Reisen ip) 
Innern von Afrika fand, ist Qynocephalus Sphinx und zwar 
der wilde C. Hamadryas CH? 2, p. 336) auf den Felsenkuppef 
des Gebirges Szegeti i^ Senpaar, der die Grösse der grössten 
Paviane erreicht, aber lauge Nägel an seinen Zehen bf^t un^ 
^o viel U\k weiss in Dongoja sjch nich findet , d. h, dai*t noch 
nicht als einheimisch bekamst ist. Ich weiss dalier schlochterr 
A\ngß nicht, welcheju Thiere ich diese Fährte zuschreiben solj^ 
Die Dongolaui, die uns begleiteten, gaben eine ^ach ihrer 
Welse hpchst sonderbare Erklärung dieses Umstaades, offepr 
.bar au^geschmnckt durcli ihre lebendige Pbanta^üe u^d ihz^ 
Neigung fürs Zankerhafte. Wahrheit und Fabel ist in i^irefr 
Aussage, die ich mm grössten TMIe als.ein re^l€#J?h^ntasic^ 
ipebilde ansehe, Sißbwer z^u trennen. Sie sagten mus nä/nlich« 
£s leb^ m Mß ?»p T|ii,err i^^ ^^^ ]J(l«iapj^e<i glfii^, MfÜ^ 
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6ie Grösse desselben habe und mit dem arabischen Namen 
Woadd-el üma (Woalet el Uma , der Sohn der Mutter) he« 
zeichnet werde. Dieses Thier soll eine rothbraune Farbe 
haben, aufrecht auf zwei Beiuen gehen, höchst selten ans 
Land kommen und zwar stets nur zunächst vor der periodisch 
eintretenden Überschwemmung des Nils. Sein Erscheinen 
gibt jederzeit Hoffnung auf ein sehr bedeutendes Austreten 
des Stromes, somit, auf ein folgendes glückliches Fruchtjahr. 
Das Thier, dessen Fährte isie in der vor uns liegenden als 
imbezweifelt erkannten , soll ferner unter den Armen lange, 
{Stachelförmige Haare haben und Menschen so wie andern 
Thieren dadurch gefährlich werden , dass es dieselben unter 
seine Arme nehme und ihnen an — den Nasen! das Blut ans- 
sauge u. s. w. 

Der Mamnr benahm sich gegen uns, was früher gegen 
Europäer bei ihm nicht sehr üblich gewesen seyn soll, auf das 
Zuvorkommendste und wir wurden wider Erwarten und gegeil 
alle Gewohnheit so schnell mit Kamelen, Schläuchen u, s. w. 
Versehen , dass wir am 18. Juni unser Lager abbrechen und 
'uns reisefertig machen konnten. Unsere Karavane zählte 54 
Kamele und wurde wieder in Züge getheilt. Ich selbst ritt 
meinen eigenen , vortrefflichen Hegin aus Roserres und zur 
Nachtzeit oder wenn mich der Kamelschritt ermüdete , einen 
ipftschen, starken Esel, bei dem ich die süsse Beruhigung hatte, 
im Schlafe, was einem nicht selten zu passiren pflegt, weniger 
hoch herabzufallen. Ausser unsern Kameltreibern, Nubier 
uns Dongola nnd Mahass , begleiteten uns zwei Soldaten des 
IMamur bis Waddi Haifa. 

A m 1 9. J n n i. Nach den gewöhnlichen Tollhäuslerscenen 
mit den Kameltreibern^ traten wir am Morgen unsere lezte 
tiubische Wüstenreise an. Wir ritten dem Flusse nach, unge- 
fähr eine Viertelstunde von seinem Ufer entfernt und passirten 
das zerstörte , ganz menschenleere Dorf Szebil , wo sich ein 
IS^chechsgrab mit einem Brunnen befindet, an welchem grosse 
Krüge standen , mit Wasser gefüllt und bedeckt mit Reisig 
und Brettchen, worauf Sprüche aus dem Koran geschrieben 
^aren. Diese Krüge sind bestimmt durstende Reisende zu 
laben, die dafür die Verpflichtung haben, die leer gewordenen 
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Kriige wieder zu ffillen. Inö weitem Verfolg; des Weges sahen 
wir viele Gazellen und wilde Hnbner, passirten das ebenfalls 
zerstörte Dorf el Dura, zur Linken unseres Weges die Wüste, 
zur Rechten unbebautes, daher in Wüste übergehendes Kultur*, 
land und ruhten zu Mittag am Dorfe Saorat, in einer freund- 
liehen, von Palmen beschatteten Rekuba am Ufer des Flusses. 
Wir hatten bereits das südliche Ende der Insel Argo passirt 
und das köstliche Eiland, das Elefantine Nublens, eine starke 
Tagreise lang und zwei Stunden breit, bedeckt mit Wald und 
Aue, mit Berg und Thal, mit mehreren Dörfeni besezt und mit 
tausend! Saklen, sagt der Nubier , fiir welche Zahl ich ihn 
gegenwärtig aber nicht verantwortlich machen möchte , liegt 
uns gerade gegeniiber. Die Gegend ist tropisch schön und, 
wie die Reste der Denkmäler auf Argo zeigen, von historischer 
Bedeutung "^^ Reste von Tempeln und andern Gebäuden bei 
Argo Senne, die bekannten beiden Granitkolosse n. dgl. deuten 
darauf hin, dass Argo im hoben Alterthume nicht minder eine 
bedeutende Rolle spielte, als zur Zeit des Melekthums vor 
der türkischen Eroberung. Damals war Argo derCentralpunkt 
von Mittel-Nubien, es bildete mit den umliegenden Inseln und 
den zunächst liegenden Ufern des Stromes ein eigenes König- 
reich, dessen lezter Beherrscher, Meiek Tombol, sich kluger- 
weise den Eroberern unterwarf, noch gegenwärtig auf Argo 
residirt und unter allen den in eine Art von Pensionsstand ver- 
sezten Meleks am meisten seiner alten Vorrechte und seiner 
souveränen Macht aus dem politischen Sturme gerettet hat. 

Argo erstreckt sich stromabwärts bis nahe an Moscho, 
und da der Strom früher weiter landeinwärts vom linken Ufer 
iBoss, bildete derselbe noch mehrere bedeutende Inseln im 
Westen von Argo, die Spuren der früheren Bebauung entdeckt 
das Auge fernehin gegen Waddi Kap und der Anblick dieser 
weiten Thalebene im blühenden Kulturstande muss einstpracht- 
voll gewesen seyn. Jezt ist fast alles Wüste , der Strom ist 
in engere Grenzen zurückgetreten und unter den Inseln zwi- 
schen Argo und dem westlichen Festlande zeichnet sich gegen- 

* Abbildungen dieser Reste in Caiixiauo's Atlas, II, Taf. 2, 3 und 
4. — Rdpi'bll's Adas, Taf. 1. — Hoskins, p. 205—215. — Waddington^ 

p. aaa ~ Päathby, ii, 315. 
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«varKf nur noch die Insel Benl tMler Binne, 1 % Standen strom^ 
abwärts von Saorat entfernt und ebenfalls ein Wohnsitz de^ 
Qleiek Tombol , mit ihren herrliehen Gruppen wild dureheio* 
ander gewachsener Palmen aus. 

Vor unserer Rekuba liegen Felsen im Strome nnd die 
Wellen eines kleinen Schellal murmeln leise zu uns herauf» 
Was sie etwa flüsternd erzählen von Argo's Glanz , seiner 
Tempelpracht, von der Macht der Meleks, von der Schönheit 
ihrer Töchter, von Waffenruhm undLiebesglnth? und was von 
der Nichtigkeit, die uns vor Augen liegt? Ich glaube kanmi 
dass man auf der über 50 Meilen langen Strecke zwischen 
Dongola und Waddi Haifa , wo streckenweise am Ufer des 
Stromes einst Dorf an Dorf stand, gegenwärtig 200 waifeur 
fähige Leute unter den ausgehungerten Bewohnern der wenlr 
gen vorhandenen, elenden Uutten herausfinden könnte. 

Auf dem Wege von Saorat nach dem Dprfe Binne passir- 
Cen wir viele zerstörte, gänzlich verlassene Dörfer, sahen in 
MW. in der Wüste den kleinen Berg Legia und In West die 
Berge des Waddi Kap , nahe am nördlichen Ende desselben» 
Auch Binne liegt grösstentheils in Triimmern. Spät Abends 
lagerten wir am Dorfe Koe (Koje auf andern Karten), 

A m 20. J u n i. Das Dorf Moscbo, südöstlich vom Dsche^ 
bei Moscbo, fanden wir ebenfalls in Trümmern und umsomebr 
.überraschte uns daher Huafir, ein grosses, stark bevölkertes Dorf 
dicht am Strome, mit netten, zwischen Palmen zerstreuten Lehm« 
häusern und mehreren grossen , pyramidenförmigen Schecbs^ 
g^bern *^ die dem Ganzen einen ernsten, helligen Ton geben. 
Huafir war einst die Residenz eines Melek , noch täglich wird 
daselbst Markt gehalten und an jedem Freitage ist grosser 
Suk (Wochenmarkt). Wir versahen uns für die Reise mit 
•Rassiger Butter in Krügen, rekrntirten noch einige Leute für 
unsere Karavane und verfolgten unsern W^ durch schöne 
Palmenwälder längs dem Flusse. Die Sonne stand im Zenite, 
demungeachtet aber, tl^eils bereits das Klima mehr gewohnt^ 
tbeils der liäbe des mächtigen , durch viele Schellals fortan 
bewegten Stromes wegen, fanden wir die Tageshitze nicht 
liesonders beschwerlich und gewannen so durch möglichste 

- * Bild eioei» solchen Monumenteg: WiM^pm^roii^ JpviyiiJ^ P« %^t^ 



Veribelilaiig dei* Nacbfrelsen den f^omto Vortlie!!, die iinm^ 
IKittoreiAer werdende Geg^eiid l*echt genau betrachten zo können; 

Bei Agedi , welches nar wenige Hatten zählt , liegt im 
Flosse ein kleiner Schellal , das Knltnrland Ist zwar nar ein 
flchnialer Streifen , aber schön , theiis PalmenwaU , thdia 
bebaat^ aal rechten Ufer gegenüber liegen auf kleinen Feken- 
bergen die Ruinea zweier Mammeinkenburgen and daraber 
«i-hebt sich der Dschebel Krma , wo sich die Reste altchristi- 
iiebei' <?) Gebäade befinden sollen *. Das ganze Terrain be^ 
ginnt die Reize eines von einem grossen Flusse durchschaitte* 
ai3n Gebirgalandes, Im tropischen Kleide und mttbeissen Färben- 
iSneil gemalt^ im entfalten. 

Bei Hannek^ ein grosaes^ in Trnaimern Hegendes Dorf, 
eiiie Stande nördlich von Ägedi , verlasse man Doagola und 
betritt Dar Mahass , ein Tbeil jeMs Landstriches zwiacfaea 
Seba and Dongoia, welchen BbaKHARbT mitdeai Maa^n Waddi 
el Nüba beeeicbaet**« Dar Mahass wurde vor der egyptiscfa«- 
tiirkischeto Eroberung von einem ei^eaen Melek beherrscbit^ 
^er in Waddi Tinaareh (Timiare) residirte , bis wohin Bür&<* 
aARDT aitf seiner ersten Reise ia Nabien kam* Die Umgebauig 
von flannek ist Wüste. 

In der Nähe dieses Dorfes liegen mehrere grMse la^dm 
$fti Strome, die meisten bfewohnt und biebaat, einige geMrgIg 
nad vom Fhissc umgebene, isollrte Berge von ^lemHdier H«he 
bildend. Unter diesen Felseneilanden zeichnet sich das alte 
Tombös täit seinea GränfÜsteinbriicheti und dem dort liegendea 
unvollendeten Kolosse ans^^. Unterhalb Bannek beginnt die 
Katarakte (der Schellal) gleichen Mameus; der Fluss ist 
ausser den grossen Inseln voll Felsen ^ mit Granitblöekea wie 

*** Wenn dieser mir von ^ad Eingebornea bezeichnete Ort dev»elbe 
««jm sollte, d«sseB ROfpbll, S* 83, unter dem Namen »^Kernie^*, HosRina^ 
S. 216, unter dem Namen ,,Korma^* und Cailliaud, 1, p. 397, Atlas II» 
Taf. 5, als.)|KirinÄn'* erwähnen, so ergibt -sich eine Differenz der geogpr« 
Ortslag^e, bei der das 'Unrecht sicher Jiuf meiner Seite «eyn durfte; den^ 
mir bezeiehneteman diesen Punkt als nördlieh der Insel Tombos liegen^ wäh- 
rend obige Reifende säromtlich denselben südlich von dieser Insel angeben. 
'^* Im ^e^ensatze zu Waddi Konnss , zwischen Sebu und Assuan. 
BuRKHAiiDT-s Reisen in Nuhien. Dentsch. Weimar 1820, p. 8d etc., p. 190 etiv 
*** Hosiass, p. 218, — Cailluud, lll, p. 233, Atlse ü, Taf. 6. 
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besäet. Die Ufer werden, besonders bei Jaugil, wieder bebaut, 
man sielit Palmenwäldchen und Sakien und gegeniber am 
rechten Ufer die scliönen Pardiberge. 

Der naclite Faliir*, weiclier das grosse, sich maleriseh 
auf einem Vorsprnnge des Ufers bei Simit erhebende Schechs* 
grab bewacht und vom Almosen lebt, verweigerte uns dea 
Zutritt, wurde aber durch Ertheilung eines Bakschiscb zum 
freundlichsten Cicerone umgewandelt, der uns die Wunder 
seines Heiligen anpries. Für die Nacht lagerten wir am Dorfe 
AliPersf. 

Am 21. Juni. Nachdem wir die ganze östliche Seite 
des Dschebel Fogo umritten hatten, gelangten wir zum Dorfe 
Tajab (Tadjab). Im Flusse, der hier eine sehr scharfe Wen- 
dung gegen Ost macht und einen bedeutenden Sefaellal bildet» 
liegen grosse Inseln , unter welchen sich die Insel Faad mit 
Ihren ziemlich hohen und scharf geformten Bergen besonders 
auszeichnet. Sie bildet so zu sagen den Knoten, um welchen 
sich der Mil in zwei mächtigen Armen herumschlingt und der 
den Flttss nothigt weit gegen Osten auszubeugen , so wie die 
hoben Berge weiter nordlich bei Tinnare denselben in gleicher 
Weise wieder in seine Hauptrichtung zurückfuhren. Andert- 
halb Stunden nördlich von Tajab liegt a uf hohem Felsvorsprunge 
im weiten Flussthale die Schonne Fakir elBent**. Die nächste 
Umgebung dieses PunKtes ist Wiiste und nur an der Schonne 

* 

* lyFakir^ liat die Bedentong eines armen Geistlichen, eines Bettel* 
möncbes: ,,Faki*' aber bezeichnet etwas Höheres, einen gelehrten Geist- 
lichen, einen Schriftgelehrten mit einem Worte, und Faki el Kibir steht 
somit in der Bedeutung ziemlich gleich mit »»Hoherpriester^^ Diese Er- 
lilärung gab mir ein Schech» 

^"^ Bent bezeichnet im Nubischen die Dattel. Der Ortsname Fakir-' 
et Bent ist auf den meisten Karten unrichtig gegeben, man liest z. B. 
öfters Fakir Bender und bei Cailluvd gar „Fakir EflPendy'^ Lezterer 
hat offenbar das höfliche ^^Etfendi^ (mein Herr, als Anrede) desjenigen, 
der ihm den Ortsnamen angab , als ein Element des leztern selbst be- 
trachtet. Eben so ist auf mehreren Karten die Insel Faad anter ganz 
verschiedenen Namen angeführt. Man trifft sie z. B. als Insel Fareati, 
Foriat, Outayab bei Cailliaud etc. Theils dürften diese Namensdifferen- 
zen anf verschiedenen Angaben der Einheimischen beruhen, theils Trans- 
formationen der Namen anderer nahe liegender Lokalitäten seyn, z. B. 
Outayab und- Tajab. ^ 
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selbst, wo sieb auch dn kleiner schlechter Chan befindet, 
stehen einige wenige Dattelpalmen. Die Fernsicht hingegen 
Tom hohen Ufer bei Fakir el Bent ist durch scharfe Gegensätze 
sehr interessant. Gegen West liegt die vegetationslose, gelb- 
rothe Sandwiiste , gegen Ost der mächtige Strom , der der 
Wüste im weiten Bogen ausweicht, mit Schellals und grossen 
Inseln, zum Theil bevölkert, bebaut, mit schönen Palraen- 
gruppen und hohen Bergen, z. B. dem Temne, dem Deffoff, 
Faad u. s. w. Beide Ufer sind hier sehr gebirgig , besonders 
aber ist diess das rechte , wo ein weit ausgedehntes Gebirgs- 
terrain, das muthm asslich mit den Gebirgszügen der 
grossen nubischen Wüste, östlich des Stroms, den Ausläufern 
des Olba und Schigre, In Verbindung steht, seine hoben Häupter 
in den tief blauen Äther des heissen Südens erhebt. 

Die gewöhnliche Karavanenroute voq Tajab nach Koe, 
welche auch wir zogen, beschreibt gerade die Sehne des grossen 
Flossbogens, innerhalb welchem am Strome mehrere historisch 
wichtige Plätze liegen, die wir der durch die Umstände gebo- 
tenen Beschleunigung unserer Reise wegen leider nicht be- 
suchen konnteh. Dahin gehören die Meleksfeste von Koke 
(Guke), die Tempeireste von Sesche und Tinnare, der frühere 
Hauptort In Mahass *, 

Als die Sonne unterging waren wir schon einige Stunden 
weit in gerader Richtung gegen Nord in der Wüste vorge- 
drungen« Kahle Felsmassen wechseln mit vom Sande bedeck- 
ten Ebenen. Um morgen Vormittags den Fluss wieder zu 
erreichen , mussten wir heute unsere Reise durch einen Theil 
der Nacht fortsetzen. Lautlos zog unsere kleine Karavane 
zwischen den Nogarabergen bin, Müdigkeit und Schlaf hatten 
nnsere geschwätzigen Nubier stille gemacht und jeder hing 
schlaftrunken seinen Träumen nach y als auf einmal der helle 
Ton einer grossen Glocke zu unsern Ohren drang. Wir waren 
natürlich höchst überrascht. Einer unserer Nubier, der seit- 
wärts mit einem Steine auf eine grosse Steintafei schlug, 

* Die Feste von Koke. Waddington, p. 276. 
' Die Tempeireste von Seuche (Sasef nach Waddington, p. 280 und 286). 
Cailijaud, Atlas II, Taf. 7 und 8. 
Tinnareh. Waddingtor, p. 284. — Bubkhardt, p. 89. 



Jbräoltte diese Tone hervor, (die ßkr den enrteo &ng«BUick denen 
«iuer Glocke täuecbeftd ähnlißh aind, daher auch der Nemef 
4ß» gaiizea Gebirg^es, welehes der Formation des feiDkömlgirii 
Grenites «nd Feldstein« angehört und wo es ähnlich tonende 
Staintafeln viele gibt» Jenseits der Nogftf aberge folgt wieder 
jSandebene und nachdem wir den auf dieser Fläcbe.^aiiz isolirt 
«tehenden Daehebel iJdnos passirt hatten , lagerton wir uns 
juuch Mitternacht am •eudlidien Gehänge des Gebirges Ko^ 
jdaa aich aus West in Oat d«rcb 4ie Wüste zieht und bis in 
4as Mi}|hj»l varspriogt. 

A m 2^. J Hfl i. Ais v^r am Margen drei bis vier Stunden 
lang in den Thälern des Ko^ hingezogen waren, genossen wir 
von einem Joche dieses Gebirges aus eine bezaubernd sehdWe 
Ansicht des Fiassthaies und des Gebirgspanorama am rechten 
.Ufer denselben. Die dortigen Berge, z. B. der Hammra, stei* 
gen bis zu 1200 Fwto aber die Stroraebene an und die Fets^ 
Pyramiden des ftoag bilden die Glanzpunkte im schönen 6e- 
itoälde. Sehr nfledlich , zwischen Palmen zerstreut, liegen die 
duftigen, kühlen Rduiben 4es Dorfes Ko^ ganz nahe am Strome, 
freun^lidi glänzt das weisse fl'aas des Kascheffis zu TInnare 
und In gixi^erer Entfei'nung fluasanfwärts bemerkt man die 
Tempelreste von Sesche* 

Die Söswitligkeit der Dienerschaft des Kaimalcam zn 
fCoe, welche die Bewohner des Dorfes aufrdzte, uns keine 
ISchafe zu verkaufen und als M^ir Miene machten, unsdieselbeh 
dennoch gegen Bezahinng zu verschaffen , so weit ging die 
Leute zusammenzurufen und den Haufen zum Angriff gegen 
uns zu fuhren, hätte, wären wir weniger gefasst dabei geblie- 
'ben, 'leicht einen traurigen Ausgang nehmen können. Da wir 
jedoch mit einiger 'Sicherheit voraussehen konnten, dass ein 
schnelles Entgegentreten, ohne von den Waffen Gebrauch zu 
machen, die fanatisch aufgeregte Menge entmuthlgen würde, 
so versammelten audi wir augenblidktieh unsere Mannschaft 
tttnd griffen, blos mit den -ft^itpeitscfhen in der Hand, rasch die 
mit Geschrei heran^tünneiiide Ma^se ,an. Dank deip Muthe 
der Mabaasßr^ ;d€ir J&rfnlg wa,r ein glänzender luid die Flucht 



«ttserer Pe!nde so )>1fitztieli, dass «s tnm ^ahet auch gelanji; die 
Bedienten des Kalmakam , deren Bosheit nud Bestreben Ge-» 
schenke za erpressen den ganzen Auftritt herbefgerülirt hatte, 
gefangen zu nehmen. Nun diktirten wir den Frieden und 
erst als die verlangten Schafe uns Obergeben und die Eigen* 
thünier befriedigt waren , Hessen wir wieder onsere Gefan-^ 
genen los. 

Von Koe flussabwärts zwei und eine halbe Stunde ent- 
fernt liegt am sijdlichen Abhänge des Dschebel Tosche das 
Dorf Solib zwischen den Palmen am Dfer zerstreut. Nach- 
dem wir an einer kleinern, aus Lehm zusammengeschmierten 
und bereits halb verfallenen Moschee vorüber gezogen waren, 
gelangten wir zu dem noch in seinen Trömmern prachtvollen 
Tempel, eines der schönsten und grössten Denkmäler des 
egyptischen Kultus in Nubien *. Die über das edle Monument 
ergangene Zerstörung ist greulich. Das erste, was uns auf- 
fiel, ist ein mächtiger Uferbau aus Sandsteinquadern, die alte 
Xäude am Flusse. 

Der Tempel selbst erstreckte sich aus West in Ost , in 
welch lezterer Richtung man zum Hefligthume gelangt. Ini 
ersten Vorhofe von ungefähr 90 Fuss im Gevierte sahen wir 
zwei Sphinxe, wenn man sie so nennen will, aus dem Schutt^ 
hervorragen; denn wir haben es hier wieder mit derselben 
Phantasieform räthselhafier Widderköpfe zu thun, wie am 
Dschebel ßarkal. Der Saulenhof hat 120 Fuss im Gevierte^ 
von den Säulen jedoch, die Ihn einst umgaben, sahen wir nur 
eine noch ganz und eine zweite zur Hälfte aufrecht stehen, 
alle andern liegen in Trümmern. Diese Säulen haben 3,5 
Fuss Durchmesser , sie sind , wie der ganze Tempelbau , aus 
Sandstein und tragen Blumenkelche verschiedener Art als 
Kapitaler , in deren Ausführung die egyptischen Architekten 

** Über den Tempel bei Solib: 
Anflicht des Tempel«, Blatt 29 im Atlas diesea «Reiiseiiverlcea. > 

Cailliaod, I, p. 374 etc.; III, p. 24S etc.. Atlas, Taf. 9 bis 14. 
HosKins, p. 245 — 252. 
Waddingtow, p. 285—291. 
Parthet, S. 317. 
RuffPBLL, S. 80. 
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bekanntlich eben so einen unendlichen Reichthum an Phantasie 
als den geläutertsten Geschmack , vrahre Grazie an den Tag 
legten. Die zunächst daran stossende Halle ist ungefähr 60 
Fuss lang und 48 Fuss breit In ilif stehen noch nebst einem 
Pfeiler sieben Säulen y jede zu 4 Fuss im Durchmesser und 
ungefähr 25 Fuss über den Schutt emporragend. Weiterhin^ 
mit Einschluss des Heillgthnms, ist der Tempel ein Haufe von 
Trümmern « über welche man nur mit Mühe klettern kann« 
Die noch sichtbaren Skulpturen sind durch die Venvitterung 
des Gesteins stark angegriffen. Abends jagten wir in den 
Ruinen auf wilde Hunde (Baschomm), die uns dann zur Ver- 
geltung ihrer gestörten Ruhe in der Nacht unsern Königsvogel 
zerrissen. 

Am östlichen Gehänge des DschebelTosche, anderFlnss- 
Seite und nahe an Solib, befindet sich im Sandsteinfelsen eine 
Exiiavation, wahrscheinlich ein Felsengrab, welches ich jedoch 
selbst nicht besuchte *. 

Am 23. Juni. Noch einmal erfreuten wir uns der herr- 
lichen Ansicht des Nilthaies und der gegenüber liegenden schö- 
nen Berggruppen vom Trümmerhaufen des Tempels aus und 
waren gerade zur Abreise bereit, als ein Dongolaui, der im 
Dienste der Regierung ein mit Indigo beladenes Kamel nach 
Waddi Haifa führte und sich unserer Karavane angeschlossen 
hatte, ein klägliches Geschrei erhob, dass ihm ein Sack mit et« 
was Dura, seine Reise-Provision , gestohlen wurde und sich 
noch zudem in diesem Sacke Depeschen des Mamur von Don- 
gpla befinden , die nun auch weg wären und er sich somit, 
wenn nicht ganz verloren, doch schon halbtodt geprügelt sehe. 
lUfich dauerte der arme Mann sehr und ich war gerade daran 
die Visitation der ganzen Karavane anzuordnen, als einer un- 
serer Tschausche, ein pfiffiger Araber, mir rieth. ihm allein die 
Sache zu überlassen. Ohne Aufsehen zu erregen, aber doch 
so, dass mehrere es hören konnten, versprach er dem, der ihm 
die Dura mit den Briefen verschaffe, 4 Piaster (24 kr. Konv.- 

* HoFKiNS, p. 253. 
Waddington, p. 291. 
Catlliauo, I, 372, Atlas II, Taf. 16. 

RÜPPELL, p. 80. 
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Mze.) als Belohnong;, welcher Betrag; den Werth der Dura et- 
was überstieg, jedoch nicht in einem Maasse, das Verdacht er* 
regen konnte. Nicht lange, so eröffnete ein Mubier dem 
Tschausch: er wisse, wo die gestohlenen Sachen wären, denn 
er habe den Thäter belauscht, wünsche aber aus vielerlei Rück- 
sichten, dass die Sache geheim gehalten werde. Nachdem der 
Kerl das Kamel und auf demselben einen S&ck bezeichnet hatte, 
in welchem der gestohlene Sack sammt Dura und Briefen sei* 
iier Angabe nach sich befinden sollte und [sich auch wirklich 
fand , zeigte sich bei näherer Untersuchung , dass Kamel und 
Sack Eigenthum des Denunzianten selbst waren , der auch so- 
dann den Diebstahl eingestand. Er hatte, um einer allfalligeu 
Visitation seiner Meinung nach, zu entgehen, schon am frühen 
Morgen sein Kamel statt eines andern, angeblich schlech- 
tem, dem Tschausch zum Reiten überlassen , und wurde nun 
aus Geldgierde an sich selbst zum Verräther. 

Eine Stunde nordwestlich von Solib erreichten wir das 
Dorf Kuppa es Selimma, eine der Haupteinbruchsstationen in 
die westliche Wüste für die zur Oase Waddi-el Selimma zie- 
henden Karavanen. Diese Oase liegt auf der grossen Kara- 
vanenroute zwischen Egypten und Darfur, vier starke Tagrei- 
sen vom vorne genannten Dorfe in N. entfernt*. 

* Die Oase Waddi el Selimma ist bisher meines Wissens unter den 
europäischen, zu wissenschaftlichen Forschungen berufenen Reisenden 
nur von Browns (Reise in Afrika etc., deutsche Übersetzung. Weimar 
1800, S. 203 etc.) und Cmuäjavd (III. p. 238—248. Atlas II, Tafel 5) 
besucht worden. Die Angabe Cailliaud^s, dass auch HoBNEMAnif dort 
gewesen wäre, findet sich aus dessen Tagebuch durchaus nicht bestättigt 
und ob Wansleb, der im J. 1664 in Darfur gewesen seyn soll, auch 
Selimma berührte, ist mir unbekannt. Diese Oase soll einst, wie auch 
die Reste eines Gebäudes, auf Sandstein aufgeführt, darzuthun scheinen, 
wenn man dieselben nicht als solche eines alten Chans für die ehemals 
sehr grossen Darfur-Karuvanen ansehen will, ihre sesshafte Bevölkerung 
gehabt haben; heut zu Tage aber ist Selimma für beständig unbewohnt 
und nur besucht von durchziehenden Karavanen, von Wanderstämmen 
der Ababde und zeitweise von den Nubieni im Nilthale, die dahin ziehen, 
um Datteln und Salz zu holen. Auf das interessante Vorkommen des 
Salzes in dieser Oase werde ich im 3. Abschnitte zurückkommen und be- 
zuglich der Datteln muss ich bemerken , dass dieselben erst in neuester 
Zeit dort angepflanzt worden zu seyn scheinen, da Browne (1703) 

Russegger, Reisen. II. Bd. 3. Thl. 5 
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Der Dschebel Dosdie, den wir noch immer zur Seite liatten, 
bildet die Grauze zwiselien Dar Maliass und der friiliern Pro- 
vinz Sukliot, welcli leztere nun wir bei Kuppa es Selimma be- 
traten. Beide Ufer des Stromes sind Gebirgsland. Dnseni 
Weg anderthalb Stunden durch Wiiste gegen Nord verfolgend, 
gelangten wir zu dem grossen Dorfe Woadd el Hammid, wel- 
ches eine sehr bedeutende Ausdehnung der Länge nach and 
einige grosse Lehmhäuser besizt, die wir aber nur von wenigen, 
halb verhungerten Fellahs bewohnt fanden. 

Nahe am Dorfe hielten wir an den Resten eines ganz fn 
Trümmer zerfallenen Tempels'*', in Mitte deren nur eine ein- 
zige Säule noch aufrecht steht und lagerten endlich 2^ Stun- 
den weiter in MNO. am Dorfe Neluaddi (ei Waddi?) 

Am 24. Juni. Nachdem wir das Dorf Essen passirt 
hatten, gelangten wir 2^ Stunden stromabwärts von Neluaddi 
an die bedeutende und gut bebaute Insel Twet*di **, bekannt'im 
Munde des Volkes durch ein Treffen, welches hier die Nubier 
den T&rken lieferten und wobei sie wie gewöhnlich den Kiir- 
zern zogen. An der in einer ganz wüsten Umgebung lie- 
genden Schonne Abrt, wo im Sande eine einzige Palme küm- 
mert und mit der Schonne ein kleiner, schlechter Chan für 
Reisende verbunden ist, hatten wir den traurigen Anblick, 

ausdrucklich sa^, dass ausser Gras nichts dort wachse, Cailuaud bin^e^n 
(1822) ausser dem Grase daselbst Tamarix, Schilfrohr, einige Dompalaien 
und 300—400 Stück Dattelpalmen fand. Das Wasser der Oase soll sehr gut 
seyn. Browns bestimmte die geogr. Lage von Ain es Selimma zu 47* 
55' 15" östL Länge von Fero und 22^ 15' nördl. Breite; Cailliaud hinge- 
gen zu 47® 19' östl. Länge von Fero und 2L<> 14' 19" nordl. Breite. Ich 
hielt mich bei Construirung meiner Karte an erstere Angabe, welche auf 
astronomischer Beobachtung beruht und die verlässlichere ist. (Berghaus 
geogr. Memoir zur Karte des Nillandes. Gotha, 1835. S. 110.) 

'^ Nach Cailliaud der Tempel von Nelua I, p. 369. Atlas II. Tf. 15. 

RüvPBL, p. 79. Die Tempelreste von Sedegne. 

HosKiNs, unter den Namen der Tempel voq Sukkot, Biban genannt, p.255. 

Waddimgton, der Tempel von Sedenza, p. 294. 

Parthey, der Tempel von Sedinga, p. 317. 

Aus Mehemed-Ali's Reich, III, S. 1, Sedenga. 

Auf jeden dieser Reisenden trifft also gerade ein besonderer Name 
für diese Lokalität 

** Cailuaud's Insel NelouatiP 
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dne Menge Volkes, groMtenthdls Weiber und Kinder, vom 
rechten Ufer herüber versammelt zv aehen , erbärmliehe Hnn* 
gergestalten, welche im Sande nach dem Miste der hier nach 
Egypten darchg^riebenen Ochsen suchten, um aas demselben 
die darin noch unversehrten Dnrakorner herauszuholen, welche, 
2um grossen Theile mit Mist gemengt, zu Brod gebacicen schon 
seit längerer Zeit eine Art Leckerbissen für diese armen Leute 
bilden. Dieser Anblick war um so erschütternder, als unsere 
Soldaten , die wir um Lebensmittel auf das besser bewolmte 
rechte Ufer und nach dem weiter stromabw&rts liegenden Dorfs 
Abri sandten, wo ein Kasoheff residirt j dieselben aus dem gut 
versorgten Magazine der Verwaltung nicht nur ohne Anstand 
erhielten, sondern auch für uns, als im Dienste der Regierung 
reisend, um ganz massige Preise. Da hier im Strome die grosse 
bevölkerte und dem Ansehen nach gut bebaute Insel Sai liegt, 
welche sich bis zur Flusskrämmung am Muchrako hinab er* 
streckt und ihres Umfanges und herrlichen Bodens wegen bei 
einer nur ganz gewöhnlichen Fürsorge leicht den Getreidebe- 
darf der ganzen Umgegend decken kann , so könnte man sich 
oben erwähntes Faktum um so schwerer erklären , wenn man 
nicht wusste, dass die Verwaltung fast die ganze Produktion 
für sich und ihre Ochsentransporte in Anspruch nimmt und 
ihr somit faktisch die Ochsen näher stehen, als das Volk. 

Von der Schonne flussabwärts, an beiden Ufern hohes Ge- 
birgsland, hatten wir zur Rechten das frische Grün der Insel 
Sai , zur Linken ungeheure Anhäufungen von Flugsand der 
Wüste, der an den Bergen in verjüngtem Massstabe ganz die 
Rolle des Schnees in unsern heimathlichen Alpen spielt, an den 
Gehängen sogenannte Gewehen mit Windsbrettern bildet , die 
oft beim leisesten Impulse als sausende Lawinen in die Tiefe 
fahren und das Fortkommen, selbst zu Kamel, äusserst erschwe- 
ren. Als wir das Terrain des Dschebel Parke, ein ganz wüstes 
Gebirge ohne alle Vegetation, betraten, wurde unsere Route 
des tiefen Sandes und der vielen Felsen wegen sehr beschwer- 
lich. Es war schon Nacht als wir mit grosser Anstrengung 
einen ^ngen Paas, nördlich der höchsten Kuppen des Farke, 
durchzogen und unsere Kamele kaum über die Felsen fortbrin- 
gen konnten, welche hier jede Idee eMies Weges aufheben. 

5* 
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Wri* lagerten endlich auf einem Platean von Ftagsand, 
deir die Stürme der Wiist^ hier angehäuft haben und der umi, 
da starker Nordwind" durch die ganze Nacht andauerte, nicht 
wenig peinigte. Unter unsern Decken verborgen, lag jeder In 
einem Schwelssbade und doch wttren am Morgen Augen , Oh- 
ren, alle Taschen der Kleider toII mit feinem Sande und gleich 
einem Lebendigbegrabenen hatte jeder einen Raufen Sand, 
der ihn bedeckte, wegzuschaffen. Der Himmel war wie immer 
vollständig rein, der Nordwind konstant, aber nicht mehr so 
stürmisch , wie früher weiter im Süden. Noch sahen wir das 
südliche Krenz, zwar tief am Horizonte aber deutlich, es kul- 
minirte ungefähr um 7 Uhr Abends und merklich hoben sich 
wieder die nördlichen Sterne, die milden Leuchten unseres fer- 
nen Heimathlandes'*'. 

Der Punkt, wo wir lagerten, befindet sich den Tempel- 
resten von Ammara, am rechten Ufer, gegenüber**. 

A m 2 5. J u n i. Nach zweistündigem Ritte gegen Nord- 
ost sahen wir von einem hohen Joche des Dschebel Dale in 
das Nilthal nieder und hatten, was Wildheit der Physiognomie 
einer Landschaft betrifft, eine der interessantesten Ansichten, 
die mir je vorkamen. Das rechte Ufer ist ein hohes , zusam- 
menhängendes Gebirgsland, dessen Berge bis zu 1200 Fuss 
über die Stromebene ansteigen ; zu den Füssen ischeinen die 
ungeheuren Granitfelsmassen eines Schellals den Strom gänz- 
lich abzusperren; die grauen Lehmmauern alter Meleks- und 
Mammelukenburgen schauen von den schärfen Kämmeii schwar- 
zer Felseninseln in die krystallenen Fiuthen nieder; alles Übrige, 
was das Auge erblickt, Ist Wüste , ein chaotisches Haufwerk 

* Die drei oberen Sterne des südliclien Kreusses sahen wir aucli noch 
in Waddi Haifa (nahe am 22. Breitengrade), weiterhin aber gegen Nord 
wandernd, verschwand uns das unvergesslich schone Bild im Dunstschleier 
des südlichen Gesichtskreises. 

'^"^ über den Tempel von Ammara. 
Parthey, S. 317. 

RüPPELL, S, 78. 
BURKHARDT, S. 82. 
HOSRINS, S. 261. 

CAjLLUVhy III. S. 250. Atlas II, Tafel 16—18. 
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von Sand und Fels; nur am Ufer des Stroms ragen zwischen 
Gränitblöeken hohe, schlanke Palmen empor. 

Zwei Stunden unterhalb des Übergangspunktes aber 
den Dschebei Dale liegt das Dörfchen Dale dicht am Flusse. 
Hier ist die Grenze zwischen Snkkot, bekannt durch die Schön- 
heit und Güte seiner Datteln, und Batn-el Hadjar , wörtlich 
Bauch — figurlich Thal — der Steine, auchDar-el Hadjar oder 
Waddi el Hadjar genannt, ein wildes, steriles, felsiges Gebirgs- 
fand, welches bis z,nr grossen oder zweiten Katarakte reicht, 
in dieser ganzen Ausdehnung aus kahlen Bergen, Felsenklip- 
pen, Granitblöcken und Sandwäste besteht und kaum mehr als 
200 Tagbau kultivirtes Land enthält. Von Dale bis Waddi 
flalfa bildet der Strom, mit geringen Zwischenstrecken ganz 
freien Fahrwassers, einen fast ununterbrochenen Schellal. 
Batn-el Hadjar ist daher auch nur sehr dünn bevölkert, die 
Menschen sind scheu, wild und ausserordentlich arm. Sie woh- 
nen, je nachdem sie hie und da ein ganz kleines Fleckchen Erd- 
reich zu ihrer Benutzung zwischen Felsen finden , mehr nur in 
einzelnen, zerstreuten, ausDurahstrohund Reisig geflochtenen 
flutten, als in Dörfern beisammen. In ihren geistigen Anla- 
gen stehen sie merklich niederer, als die übrigen Nubier, sie 
sprechen einen Dialekt der Barabrasprache und nur Wenige 
verstehen etwas Arabisch. Am Unken Dfer tritt die ganz vege- 
tationslose Wüste häufig bis an den Strom vor und das rechte 
bildet ein Steinmeer, welches häufig dem Auge nur kahle Berge, 
Felsen, Gerolle und hie und da einige kümmernde Palmen dar- 
bietet. 

£in Dorf auf einer der Felseninseln im Dale Schellal fan- 
den wir in Trümmern und ganz verlassen und die wenigen Ein- 
wohner des vorne erwähnten Dörfchens Dale am linken Dfer 
in einem Mitleid erregenden Zustande. In einigen Hütten sa- 
hen wir Menschen auf der Erde liegen, die durch die sichtba- 
ren Folgen des Hungers so entkräftet waren, dass sie sich kaum 
mehr bewegen konnten und im Hause desKaimakam, eines 
Soldaten, der weiss Gott wie lange keinen Sold mehr erhalten 
hatte, flehte das mit Haut überzogene Gerippe einer Abyssi- 
nierin, wir möchten sie doch ihrem Manne abkaufen, damit sie 
nicht beide des Hungers sterben. 
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Du der NU bei Dale eine grosse KrAminiing geg;en Osten 
maclit und wir die lieissen Cliiellen von Hamam petah Akasclie^ 
welclie innerlialb dieses Flussbog^ens am linlien Ufer liegten, 
besttcbeii ivollten, so sandten wir unsere Karagane mit der 
Dienerschaft gerade durch die Wäste über den Dscheliel Song 
nach Okme voraus, welclien Ort wir zum Wiederversammlungs- 
punkte bestimmten , während wir mit ein paar Begleitern auf 
unsern besten Hegins rechts ablenkten und uns an den Strom 
hielten. Nach einem Ritte von 1 Stunde in NON. sahen wir 
zur Rechten die Ruinen der alten Feste Dale auf einer Insel 
im Schellal *, der hier einen grandiosen Anblick gewährt. Es 
Ist ein wahres Labyrinth von Granitfelsen , die kolossalsten 
Blocke liegen wie gesäet im Strome , an dessen Ufer einige 
wenige Palmen stehen. Ein Stunde weiter in OON. gelangten 
Wir an das sudöstliche Gehänge des Dschebel Kalfa, den wir 
auf seiner ganzen östlichen Seite umritten. Die Steinwüste, 
nur unterbrochen von gewaltigen Flngsandanhäufnngen, dauert 
fort. Der Nil fliesst in einer engen, tiefen Schlucht Ändert« 
halb Stunden lang fuhrt der Weg gegen Ost am Kalfa hin, 
iiber Flogsand, der durch die starken Winde ganz kompakt 
geworden ist und auf dessen Oberfläche sich sAhr angenehm 
reiten lässt; über steile Gehänge, durch Felsenschluchten^ 
Berg-auf und Berg-ab, bis sich plötzlich das Thal wieder öffnet 
nnd das Dorf Kulbi am Flusse vor Augen liegt. Das Dorf be- 
steht ans wenigen, aber gut aussehenden Lehmhäusem, die 
zwischen schwarzen Granitfelsen und grünen Palmen einen 
frenndlichen Anblick gewähren. Der Strom ist voller Felsen 
und Inseln, auf deren gröbster eine alte Burgaus Lehm er- 
baut steht. Was jedoch dem ganzen Bilde dieser elgenthum- 
lich schönen Landschaft einen besonders gemiithlich warmen 
Ton gibt, ist ein weiss getünchtes Schechsgrab auf einem Hü- 
gel vor dem Dorfe, was sich aus der Ferne gesehen prächtig 
ausnimmt. 

Die hohen Berge des rechten Ufera, welche, wie der 
Memme, el Schellal, Fnseg, Tipsche etc., bis zu 2000 FusS 

* Gailltaud, die Katarakte von Dal-Narou. Atlas II, Tafel 19 und 2a. 
HoaKirca, die Insel Dale, p. 265. 
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iilier den Strom ansteigen, bilden im weiten Bogen die Rahmen 
dieser Ufer-Ansiciiten im schönsten Theile von Batn el Hadjar. 

Von Kulbi führt der Weg in NO. ^ Stunde lang, steil die 
Granit-Gehänge hinan, senkt sich dann plötzlich wieder in eine 
Schlucht, wo Palmen und ein grosses Schechsgrab stehen und 
von wo man das Dorf Akasche am rechten Dfer, in einer Ent- 
fernung von anderthalb Stunden gegen Ost am Fusse des Tip* 
9che entdeckt; fernhin ausgezeichnet durch das grosse, weiss- 
getünchte und, wie alle diese Monumente, Moscheen-artig 
mit schön geformter Kuppel gebaute Heiligen-Grab desSchech 
Akasche. Dieser Heilige, dessen Manen diese ganze Gegend 
geweiht zu seyn scheint und der mit der Geschichte der Heil- 
qpellen am linkeif Ufer in nächster Beziehung stehen dürfte, 
Ist einer der ersten in Nubien und sein Grab ein stark besuch- 
ter Wallfahrtsort. ' 

Der weitere Weg über die Kulbi -Berge durch lauter 
Schluchten, Berg-ab und Berg-an, war für unsere guten Reitka- 
mele äusserst anstrengend und wir mnssten viel zu Fusse ge- 
hen. Gleich auf der Hphe des nächsten Gehänges des Kulbi 
genossen wir die schönste Stromansicht, die uns in Nubien 
vorkam. Ein Panorama von hohen Bergen umgab uns, tief 
unter uns erblickten wir den dunkel smaragdgrünen Spiegel 
des Nils, am Fusse einer senkrechten, schwai*zen Felsenwand, 
zur Rechten im Strome eine grosse Insel, ein wildes Gehäufe 
von Granitblöcken und darauf die alte, graue Feste von Kulbi, 
zu den Füssen das Grün kleiner Palmengruppen am Ufer und in 
einiger Ferne das weissglänzende Grab desSchech Akasche, — 
für den gläubigen Muselmann eine heilige Warte in diesem ewig 
stillen Felsenthale, welches einer dergrössten Ströme der Erde 
durchfliesst und in seinem Laufe den Fuss von Monumenten 
benezt, deren Alter weit über alle Geschichte hinausreicht 

Die Sonne senkte sich bereits hinter die Berge und wir 
mussten eilen der im Tropenlande schnell anbrechenden Nacht 
zu entkommen. Ein sehr steiler und' fürchterlich schlechter 
Weg führt eine Stunde lang in nördlicher Richtung zu einem 
Joche des Dschebel Okme hinan, welches ungefähr 1500 Fuss 
übmr dem Strome liegt. Von der Höhe desselben überblickten 
wir dafi^ Stromthal bis Okme. Ohne besonders felsiges Bette 
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zu haben, ist der Nil liier sehr schmal und dlther a&ch tief. 
Seine Breite mag hie und da kaum mehr als 80 Schritte be- 
trag^en, während das Thal selbst bei Akasche ungefähr ^ Stunde, 
weiter hinab gegen Okme aber 1 Stunde breit ist. Wir stiegen 
2um Flusse nieder. Eine sehr spärliche Vegetation bedeckt 
den Boden, weniges hohes Gras in einzelnen Büscheln, einige 
Tamarixgebüsche von kaum 2 Fnss Höhe und am rechten Ufer 
hinab einige wenige , hoch empor geschossene Palmen vertre- 
ten das hierortige Pflanzenleben. 

Mit Anbruch der Nacht erreichten wir die heisseu Quel- 
len von Hammam petah Akasche, trafen daselbst Leute aus 
Waddi Haifa und Derr, einen Nobler, der uns mit seiner t&rkl- 
sehen Sprachkenntniss plagte, einige Schöne, denen Ma- 
dame Venus in ihrer boshaften Laune iibel mitgespielt hafte,; 
lauter Leidende, die bei der Nymphe Heilung suchten, und in 
deren Schutze auf weichem Sande ausgestreckt auch wir vor- 
trefflich schliefen. 

Am 2 6. Juni. Die Heilquellen von Hammam petah 
Akasche liegen am linken Dfer des Nils, ungefähr in der Hälfte 
des Weges von Okme (am linken Ufer) n.ich Akasche (am 
rechten Ufer), dem Dschekel Tipsche gerade gegenüber, am 
östlichen Gehänge des Dschebel Okme, und treten , mehrfach 
verzweigt,, aus dem dort herrschenden Thonschiefergebirge 
und fast im Horizonte des höchsten Wasserstandes des Nils 
hervor. 

Zur Zeit der periodischen Überschwemmung bedecken 
die FInthen die ganze Quelle und man hat daher, um sie beim 
Zurücktreten des Stroms wieder leichter finden und gewältigen 
zu können, gerade oberhalb derselben einen hohen Pfeiler auf- 
gemauert. Gegenwärtig stand das Niveau des Stroms noch meh- 
rere Klafter tiefer und wir konnten daher die ganze Lokalität 
ungehindert besichtigen. Die Quellen entspringen unmittelbar 
aus dem Schuttlande, welches hier den Thonschiefer des Okme 
bedeckt und da dessen Gesteinslagen aus NW. in SO. strei- 
chen und gegen NO., folglich gegen den Ausfluss der Quelle, 
verflachen , so liegt das feste Gestein dem leztern in seinem 
Horizonte offenbar ganz nahe. Das warme Wasser der Quellen 
fliesst in den Nil ab und das ganze Schuttlaud zunächst 
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derselben ist von Salz darchdningen , wefches In reichlicher 
Menge effloresziit. 

Abends um 7 Uhr, bei einer Lufttemperatur von 27,0^ R. 
fand ich die Temperatur der Therme, zwei Fnss von Ihrem 
Ausflüsse ins Freie, 40,5<' R. Am andern Tage um 7 Uhr Mor- 
gens notirte ich die Temperatur der Luft = 21,3 und die der 
Therme im Ausflüsse selbst gemessen, = 41,5^ R. Das Was-, 
ser ist farblos und lilar, hat einen sehr schwachen, salzigen 
Geschmaclc, entwiclielt einen merkbaren, jedoch schwachen Ge» 
ruch nach Schwefelwasserstoff und enthält nach einer vorge- 
nommenen qualitativen Analyse: Natron, Kalkerde, Clilor und 
Schwefelsäure. 

Obwohl diese Therme schon seit undenklichen Zeiten be- 
kannt ist und «von vielen Menschen gegen syphilitische Krank- 
heiten, Krätze, Rheumatismen, riickständige Schwäche nach 
langen Fiebern u. drgl. mit grossem Erfolge gebraucht wird, 
so ist doch für eine geregeltere Benützung dieser Heilquelle 
nicht das mindeste s:eschehen. Jedes Jahr eröffnet man nach 
beendeter Überschwemmung hinter dem gemauerten Pfeiler 
ein Loch im Schutte, so gross, dass ein Mensch darin gebiürckt 
sitzen kann. Da am Grunde dieser kiinstlichen Höhle die helsse 
Quelle strömt, so erfüllt deren Dunst, dessen Temperatur bis 
auf 43^ R. steigt, diesen ganzen Raum, und wer nun ein Dunst- 
bad nehmen will, kriecht nackt hinein, das Loch wird mit Zwei- 
gen zugedeckt und die Badeanstalt ist fertig. 

Vor einigen Jahren sandte man eine Qnantität dieses Ther- 
malwassers nach Kairo zur Untersuchung. Egyptisch-europäi- 
scheÄrzte fanden dasWasserschlecht, dieTiirken sagten >,batal^ 
und die Sache blieb beim Alten. Abgesehen davon, dass (1838) 
In Egypten kein Chemiker lebte, von dem meines Wissens eine 
verlässliche Analyse eines Thermalwassers zu erwarten ge- 
weseiv wäre, so ist es ja, wie bekannt, nicht die Menge der 
im Wasser enthaltenen fremdartigen Stoffe, welche dessen 
Heilkraft bedingt, sondern es ist vielmehr die ausserordentlich 
feine Zertheiinng dieser Stoffe im Wasser, ihre Auflösung im 
Dunste desselben, die hohe Temperatur, vielleicht auch die 
nachweisbare elektrische Ströniung in der Flüssigkeit, welche 
sie dem menschlichen Körper zugänglicher machen, deren 
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■ 

Eirtwirikanis: mf jecteii Theil des Org^aiitelBiis erheben, beför- 
dern und 80 das eigentliche lieilende Agens der Quelle Vildeii *. 

Um dea Gebrauch dieser Quelle auch während der Zelt 
des höchsten Wasserstandes des Flusses möglich zu machen, 
um die jährliche Überschjittung und WIedergewältIgung mög- 
lichst zu beseitigen und um die Therme selbst io einer noch 
hohem und dem äussern Einflüsse weniger aosgesezten Tem* 
peratur zu erhalten, wäre das Einfachste, sie im fest anstehen« 
den Gesteine mit einem , dem ausströmenden Wasser nach zu 
betreibenden, Stollen zu fassen. Da die Quelle ein starkes 
Gefalle im Bereiche des Schnttlandes zu haben scheint, so 
durfte man bereits in wenigen Klaftern Stollenlänge über das 
höchste Niveau des Flusses gelangen und mit 20 bis 25 Klafter 
Länge den Ursprung der Quelle im festen Gesteine treffen. 
Je höher man die Quelle über dem höchsten Flussniveau fas- 
sen liönnte , desto besser natürlich wäre es und zur Ausmaue- 
rung des Stollens mit hydraulischem Mörtel finden sich die 
brauchbarsten Bausteine ganz in der Nähe. Zur Versinn- 
Hebung des Ganzen füge ich auf Blatt 4 der Durchschnitte 
eine Zeichnung bei. 

A bezeichnet das dem Thonschiefer B aufgelagerte Schutt- 
land ; a Mundloch des Quellenstellens b am gegeowäi-tigen 
Ausflusse der Quelle; c des Stollens Feldort mit der aus dem 
festen Gesteine ausströmenden oder dort aufeteigenden Therme ; 
fein gemauerter, den Stollen vollkommen schliessender Damm« 
mit dem Ausflusse h. für das Uberwasser, Durch diesen 
Damm bildet sich innerhalb das mit heissem Wasser bis zum 
Niveau von h stets gefüllte Bassin g, aus welchem das Ther«- 
maiivasser durch den, ungefähr eine Tiefe von 8 bis 10 Klaf-« 
ter erfordernden Schacht d in die Badehütte e gehoben wer- 
pen kann, wohin auch der Dunst aufsteigt, der sodann zu Dunste 
bädero zur Verfügung stellt. Die starken Wetterthüren i, so- 
wie die Stollenthüre a schützen den Damm und den Stollen 

"* Ich kann hier nicht umhin auf die Therme von Gastein im Salz- 
burfi^ischen aufmerksam zu machen, die bekanntlich bei einer äusserst g^e- 
ringen Beimengung fremder Stoife, so dass sich dieselbe eigentlich nur 
als ein heisse«, gebt reines Quellwasser darstellt, so wunderbare Heil* 
krafte äussert. 
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vor dem «nr Zdt der Ubersehwemniong «bidringaideii Flttas*- 
Wasser, selbst dann, wenn ersterer gegen alles Erwarten nicht 
ganz dem höchsten FInssniveau entrückt werden konnte. Aus» 
serdem halten diese l^huren den bei h mitansströmendem heith- 
sen Dunst zurück nnd erzwecken somit zn beiden Seiten des Dam- 
mes eine g^eichfSrmig hohe Temperatur, da sie das Einströ- 
men der atmosphärischen Luft möglichst beseitigen. Sollte 
durch Schlamm oder wie Immer das Stollenmundloch a sich 
M vorlegen, dass ein Ausströmen der Quelle nicht mehr statt- 
findet, so würde sie den ganzen innem Raum erfüllen und end- 
lich durch den Schacht d bei e übertreten. Um dieses zu ver- 
melden , dient der innerhalb einer oder zweier Wetterthürett 
angebrachte Schacht k, dessen Hängebank 1 tiefer liegt als 
die des Schachtes d und .wodurch daher das Thermalwasser 
Im leztern nie höher ansteigen kann, als bis zum Niveau von 
I, weil es sodann bereits aus dem Schachte k seinen freien Ab- 
flttss findet. 

Der gegenwärtige Gebrauch dieser kräftig wirkenden 
Quelle beschränkt sich nicht blos auf die erwähnten Dunst- 
bäder in jenem mit Reisig bedeckten Loche, in welchem schon 
so mancher Schlagfluss sich ereignet haben mag, sondern das 
Wasser wird auch während der Badezeit getrunken. Leztere 
dauert meist nur 4 bis 5 Tage, während denen die Kranken 
abwechselnd dünsten und trinken und sich durch diese For^i- 
mng so erschöpfen, dass manche vor Schwäche kaum mehr^ 
fortkommen, D{e nubische Badeordnung scheint also nicht 
gerade die beste zu seyn. 

Von dem gemauerten Pfeiler der Therme aus liegt 

der Dschebel Tipsche in 9 h. 10<^ ungefähr \ Stunde, 
» yy Sibe in 6 h. S^ ungefähr ^ Stunde, 

yy y, Glrmc in 24 h. ^^ ungefähr 1 

Stunde entfernt am rechten Ufer des Flusses, der Dschebel eil 
Song hingegen in 22 h. 12^ ungefähr 5 Stunden weit am linken 
Ufer* 

Nach einem zweistündigen Ritte demThale nach flussab-, 
wärts erreichten wir das Dorf Okme, wo wir unsere Karavan^ 

'* Dr. RuppBLL wurde falsch berichtet als man ihm diese Thermal- 
quelle am östlichen nihifer liegend angaii. S. 13. 
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fanden. In gering^er Entfernitng; nördlfcli von Okme liegen 
die wüsten Berge Fareg, welche wir in einem eine lialbe Stunde 
langen nud ganz mit gelbrotliem Sand erfüllten Waddi durcli- 
zogen , wo ans die zurückprallende Bitze der seukreclit über 
uns stehenden Sonne unbeschreiblich beschwerlich fiel. Am 
Ausgange dieses Waddi hatten wir den schönen Dschcbel La« 
mnle dicht zur Rechten. Der Mil hat sich mitten dnrch dieses 
Gebirge seine Bahn gebrochen und tritt in seinem Laufe gegen 
Nord durch ein enges, höchst malerisch gruppirtes Felsenthor 
in ein wildes, felsenreiehes Terrain, der Anfang des grossen 
Schelials von Tanguri. Der Nil in Batn el Hadjar entzuckte 
uns durch die Schönheit seiner Tinten, theils eine Folge des 
Felsengrundes, über den er hinfliesst, theils seines sehr tiefen 
und zu dieser Jahreszeit hier noch klaren Wassers. Besonders 
schön aber sahen wir ihn hier im Strompasse des Lamuie und 
fm Tanguri Schellal, zwischen dessen unzähligen und glänzend 
schwarzen Granitfelsen er sich wie ein Band von tiefsaphir- 
blauer Farbe durchwindet *. Eine Stunde weiter nordöstlich 
genossen wir am Fnsse des isolirten und von ungeheuren Flug- 
sandanhäufungen umgebenen Dschebeis Abu Rammla eine 
weite Ansicht des umliegenden Landes, am linken Dfer eine 
bergige Wüste, am rechten hohes, scharfgezeichnetes Ge- 
birge. Wir umritten den Abu Rammla an seiner westlichen 
Seite und lagerten eine Stunde weiter an der einzeln in der 
Wüste stehenden Schonne Tanguri. 

Unsere zurückgebliebene Karavane verirrte sich in der 
Nacht und nur mit vieler Muhe gelang es uns mit Schiessen 
imd Schreien ihr endlich die wahre Richtung anzugeben. 

Am 27. Juni. Am Dschebel Aulike macht der Strom 
neuerdings eine Wendung in Ost und wir hielten uns daher 
an die gerade durch die Wüste nach Semne führende Route. 
Am Aulike ist der Nil kaum 200 Schritte breit. Nahe unter- 
halb der Schonne gleichen Namens bildet er einen grossen 
Schellal, die Fortsetzung des Tanguri, auf dessen grösster 
Felseninsel eine alte Burg sich erhebt. Am linken Ufer lie- 
gen Berge von gelbrothem Flugsande, die Gebirge am rechten 

"^ Ansichten dieses Scbellals in Cauxiaud^s Atlas 11,' T. 21 und 22. 
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Ufer haben eine Uauliehschwarze Farbe , der Fltm ist rein 
biau , die Felaen im Fliisse sind schwarz. Das sind die Grund- 
farben der zauberhaft liolorirteo^vegpetationslosen Landschaft. 
Weiterhin passirten wir die Berge Babat, Bescharri, Anaseb, 
ei Muss und lagerten endlich ein paar Stunden nach Sonnen- 
untergang in einer Gegend der Wüste, welche man die Akaba 
es Semne nennt. 

Am 28. Jnni. Nach einem Ititte von zwei Stunden 
schlugen wir im dünnen Schatten der Dompalmen des nur aus 
wenigen Hütten bestehenden Dörfchens Semne unser. Lager 
auf. Der Dschebel el Barga , als Vorsprung fier westlichen 
Wüste, einerseits und der Dschebel el Benat, als Vorgebivge 
der Bergketten am östlichen Ufer, andererseits, schliessen hier 
den Nil in eine enge Thalschlucht ein , welche die schönste 
Katarakte dieses Flusses, von den Küsten des Mittelmeers bis 
zum 10. Grade der Breite, in sich fasst. Auf den beiden 
Vorgebii*gen stehen die Ruinen zweier alter Lehmburgen, wie 
zum Spotte der kleinen, niedJiohen egyptischen Tempel hinge- 
klext, die, ihrer unverwüstlichen Schönheit bewusst, seit ein 
paar Jahrtausenden von eben denselben Felskämmen in den 
rasch bewegten Strom hernieder schalten , als wollten sie ihm 
sagen: 

Deine schäumenden Wogen erschüttern unsere Granit- 
fundameute nimmer mehr! — 

Zwischen diesen beiden unbeschreiblich schön placirten 
Monumenten liegt der Scheilal von Semne, ein Labyrinth 
von Granitfelsen, dessen grossartiger Bau bei niederem Was- 
serstande und in der Nähe angesehen einen imponirenden 
Eindruck macht. Diese Löcher Im schwarzglänzenden Gesteine, 
dieses Gewirre von Höhlen , von runden , tiefen , an ihren 
Seitenwänden spiegelartig polirten Schächten, ausgewa- 
schen durch Wasserwirbel seit unabsehbaren Reihen von 
Jahrtausenden, diese tiefen Spalten, in welche nie ein Strahl 
der Sonne fällt, diese runden und scharfen, spitzen und kuge- 
ligen Granit kolosse, wild durcheinander geworfen, keine Spur 
von Vegetation , ausser den wenigen Palmen am Ufer und ei^ 
nigen bebauten Erdschollen und endlich der majestätische, be- 
deutungsvolle, hlstoiisch gefeierte und göttlich verehrte Nil, 



^eben tn W^orten omsomehr nur eki sehwaches Bild des mir 
UDvergesslichen Eiadnickes, ab zur Zeit meiner Anwesen heit, 
bei in demselben Jahre noch sehr niederem Wasserstande, der 
ganze mächtig Strom, von dessen beiden Hauptarmen, seclis 
Breiteng;rade südlicher, jeder so gross ist, als der Rhein bei 
Köln, an dem westUcben Ufer schäumend und pfeilsdinell doreli 
eine liaum mehr als 40 Schritte breite Felsschlucht dahin 
schoss. Zur Zeit des höchsten Wasserstandes können leere 
oder doch nnr sehr leicht beladene Barken am Seile diesen 
Natürlichen Kanal befiihren und der Nil tbeilt sich danm in 
mehrere Arme zwischen den Feiseninseln des Schellals, dessen 
malerische Schönheit aber eben dadurch ihren Glaospankt 
einbüsst 

Den in neuerer Zeit häufig bis Waddi Haifa Tordrin* 
genden Reisenden ratbe ich den Weg nach Semne nicht so 
scheuen und zum Felsenthore des heiligen Nils, wenn sein 
Wasserstand niedrig ist (Dezember bis Ende Juni manchmal) 
hinabzusteigen, sie werden gewiss eine schöne Erinnening 
mehr in ihr Vaterland zurückbringen. 

Über die Lehmtrümmer der neuem Baue stiegen wir zu 
dem auf dem Vorsprunge des westlichen Ufers stehenden Tem« 
pel. Derselbe ist aus Sandstein erbaut, klein, indem der ganze 
innere Raum nur 5 D^ misst, jedoch sehr niedlich. Vor dem 
Tempel befindet sich ein kleiner Portikns, ohne besondern ar- 
chitektonischen Werth. Am vordem Ende des innera Raums 
ttegt ^ne 4 Fnss hohe, sitzende Statue zerbrochen am Boden. 
Aussen- und Innen- Wände sind mit Hieroglyphen und Bildern 
en relief bedeckt, die zwar durchaus keinen Kunstwerth ha«* 
ben, unter denen mir jedoch einige Reihen von Zeichen auf» 
fielen , welche ein Zahlensystem darzustellen scheinen. Am 
Plafond sieht man deutlich, dass er lazurblau bemalt war. An 
dien Wänden fanden wir die Namen Lstorzec, Fürst Pockler- 
Muskau, Pallme. Hinter den Ruinen in einer Felswand befin* 
det sich ein Speos von geringer Bedeutung *» 

"^ Über die Ruinen der beideo Tempel bei Semne und die dortig^ 
Katarakte : 

RtfPPEXX, S. 78. Parthby, S. 318. 

Cailliavp^ I, p. 339; III, pb 267. Atla« U, Tafel 28 bis 30. 
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Volt Semiif^ andertbalb Stttude» in Nordost etttfernt ge- 
langten Vf\r wieder an einen Schellal, in dessen Mitte wir auf 
der Felseninsel Melk die TrOmnier alter Gebäude sahen. Rings* 
um von Wfiste umgeben, bemerkten wir ein allgemeines üie-^ 
dererwerden der Gebirge, die Berge zerstreoen sieb mehr 
und mehr und nehmen die bekannte isolirte Stelinng an. Wir 
lagerten S Stunden nordöstlich der Insel Melk in der Wüste 
Äkaba Kentugol. 

Am 2 9. Juni. Nachdem wir zwei Standen über ein 
wfistes Sandplateao zum Dscbebel Ataba und andere 2^ Stan- 
den, immer in der Richtung NO. zum Dscbebel Sülle geritten 
waren , wo in der vereinzelt stehenden Schonne kein Mensch 
zu finden war und im gut gefüllten Strohmagazine unsere Ka- 
mele schwelgten, kamen wir sozusagen ins Freie. Die Bei^ 
von Batn el Hadjar, das wir nun verliessen und Waddi en Nnba 
betraten , ziehen sich ganz zurück und es öffnet sic|| vor den 
Augen die weite, grösstentheils wüste Ebene*von Waddi Haifa, 
an deren nördlichem Rande wir die fernen Berge der grossen 
Wüste von Korosito sahen. Dem Dscbebel Suite gegenüber 
am rechten Ufer liegt das Dorf Sulle und im Flusse derScheU 
iai Sulle, mit welchem die grosse Katarakte des Nils, der 
Schellal f on Absir oder der von Waddi Halta genannt, beginnt, 
welche sich ununterbrochen 5 bis 6 Stunden lang von Sulle bis 
nahe an Waddi Haifa erstreckt. 

Über ebene hügelige Wüste sezten wir nach kurzer Ruhe 
unsere Reise gegen NO. fort und langten nach 4 Stunden, in- 
dem wir die Flusskrümmung , welche die zweite Kataralite In 
sich fasst, in gerader Linie abschnitten und dieselbe zur Rech* 
ten Hessen, an der Schonne von Waddi Haifa an, die dem 
Dorfe und der Kaserne, beide am rechten Ufer, gerade gegen- 
über liegt 

Unsere 86 Karavanenstunden (24 = 1^ des Äquators) 
oder 53| geogr. Meilen betragende Reiseroute von Neu-Don«^ 
gola bis hieher hatten wir somit in 11 Tagen zurückgelegt^ 

HosKiifs, p. 298-277. Aus M. A. R. II, S, 334. 
WADDiifOTorr, p. 305. 

Ansicht der Stromenge im Atlas dieses vorliegenden Reisewerl^es, 
Bbitt 24. 
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wobei wir mit Müsse alles Interessante der nächsten Um« 
gebung liesichtigten. Schon glaubte ich, dass der Verlust ei- 
nes Kamels, das im Flusse irgendwo l>eim Tranken ersoff, der 
einzige ünglüclisfall wäre, den wir auf dem Wege von Don- 
gola hieher erlitten , leider aber musste ich nun hier erst und 
EU spät erfahren, dass unsere wilden Dongolaoi einen der 
Ihrigen , der stark an Dissenterie litt, ohne etwas zu melden, 
vor einigen Tagen in der Wüste zurückgelassen hatten. Ich 
zweifle, ob es dem Armen gelang, eines der in Batn el Uadjar 
sehrdiinuegesäeten Dörfer zu erreichen, um dort Hülfe suchen 
zu können. 

So wie man in Batn el Hadjar längst dem Strome auf viele 
Reste von Gebäuden aus altchristlicher Zeit stösst, so ist diess 
besonders auch in der Umgebung von Waddi Haifa und nament- 
lich am linken Ufer der Fall. Meist wiu*den zu diesen christlichen 
Bauten (koptische Klöster und Kirchen) die Trümmer altegyp- 
tiscber, ethiopischer Denkmale und solcher aus der Römerzeit 
verwendet. Die Monumente entstanden und verschwanden, 
wie es Zeit und Umstände mit sich brachten, der religiöse Kul- 
tus wechselte mit den Völkern und ihrer Meinung, die den 
Göttern geweihten Stellen aber blieben geheiligt. Man möchte 
fast auf die Vermuthung kommen, dass die schändlidhe Herab- 
würdigung heiliger Denkmale zn Pferdeställen etc. vorzüglich in 
die neuere Kulturgeschichte fallt, in der die Poesie des Glau- 
bens untergeht, die unsere Vorfahren so hoch über uns stellte 
und ihnen in Verbindung mit ihren bürgerlichen und klimati- 
schen Verhältnissen jenen klassischen Geist einhauchte, des- 
sen Grösse und Adel wir staunend in ihren zurückgelassenen 
Denkmalen bewundern. 

Die wichtigsten Plätze, wo sich in der Umgebung von 
Waddi Hälfa mehr oder weniger zerstörte Reste solcher ge- 
mischter Bauten aus vorgeschichtlicher Zeit bis herab zur Pe- 
riode des in Nubien erloschenen christlichen Kultus finden, die 
aber sämmtlicli mehr von geschichtlichem als architektonischen 
Werthe und zudem noch grösstentheils vom Sande der Wüste 
bedeckt sind, liegen bei Sülle, an der, die grossen. Katarakten 
beherrschenden Felsenspitze Absir (Ebscher) , ferner Waddi 
Haifa gegenüber, in der Mähe der dortigen Schonneund von 
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da flassabwärts bis zu den Denkmalen am Dschebel Balanl, 
wo sodann die grosse Reihe jener ausserordentlichen Monu- 
mente beginnt, welche sich bis zur hnndertthorigen Thebe fort- 
pflanzt und die allein das Niltbal zum merkwürdigsten Tbale 
der Weltmacht'*'. 

8) AnffentbaUmWAddi Haifa« Üie sureite oder grosse 
Katarakte de« IViU« FluatreUe von IMFaddi Haifa 
nacli Abusimbil, Korosko, HalabscUe, bis Aasuan 
in Ober-EiryP^®»^* Anfentbalt in Assuan* 

30. Juni 1838. Als wir uns heute an das rechte Ufer 
nach Waddi Haifa überschiffen Hessen, hatten wir die Freude, 
zwei Schiffe, ein Lastschiff und eine grosse, bequeme Dahabie 
für uns bereit zu finden, mit denen wir ohne Verzögerung die 
Reise nach Assuan fortsetzen konnten. Wer in tropischer 
Sonnengluth eine weite Wüstenreise zu Kamel gemacht hat und 
seine Knochen wochenlang durch den uni^ngenehm schwin- 
genden Tritt dieser Thiere mürbe rütteln Hess, der kann den 
Hochgenuss beurtheilen, wenn man das Leztemal vom hohen 
Sattel springt, sich im dolce far niente auf den schnell bereiteten 
Diwan in der Dahabie hinstreckt, dem klassischen Strome sich 
anvertraut und nun ein paar hundert Meilen hinabschwimmt. 
Wenn man mit Büchern, Instrumenten und vor Allem mit Erin- 
nerungen ausgerüstet ist, so wie wir es waren, wenn man dabei 
alles Möthigebesizt, was zum materiellen Leben gehört, wie es 
bei uns der Fall war , so ist eine Nilreise stromabwärts un- 
streitig die schönste, bequemste und angenehmste Reise, die man 

* Über die Monumente bei Waddi Haifa, zwischen Sulie und dem 
Dschebel Balani: 
Partubt, S. 310. 
V. Prokssch, das Land zwischen den Katarakten des Nils. Wien, 1831. 

S. 156. 
Cailliaud, Sulie, Absyr, Mirquis, Waddi Haifa, I, p. 324, 330, 333. 

III. p. 258, 260. AtLiH IT, Tafel 31. 
Gau, Antiquit^s de ia Nubie etc. Paris 1822. Digg^eni und Sarakscheh. 

(Absir u. Serrah-garbi), Tafel 63. 
Ghampoluon, Briefe aas Eg^pten und Nubien. Deutsch v. Gutschmid. 
Leipzig 1835. Waddi Haifa und Absir. S. 81 und 83. 
Der Anfi^abe Champollions zu Folge stand am linken Ufer, Waddi 
Haifa gegenüber, die grosse egyptische Stadt Beheni. 

Riissegger, Reisen. II. Bd. 3. T)il. 6 
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sich nur denken kann, zumal die Kunstgenüsse im g;roasai*tig'< 
»ten Mnssstabe, oime alle Besdhwerd« erkauft , bis zu den in 
Fnichtbavkelt schwelgenden Ebenen des Delta hinab sieh dicht 
aneinander drängen. Ein solche» Gliick stand nun bevor, und 
da wir nicht ahndeten , dass diese Bequemflcbkeit der Reise 
nur bis Assuan dauern sollte, dann aber es sich nur um die 
möglichste Schnelligkeit derselben handeln wurde, so war es 
kein Wunder, dass die Freude sich unser bemeisterte und wir 
uns beim Rückblicke auf das seit mehr als zwei Jahren rasch 
Durchlebte, der Vorsehung dankend, die Hände drückten» 

Waddl Haifa, ein rein nubisches Dorf am rechten Ufer, 
liegt eine halbe Stunde unterhalb des nördlichen Ende der gros- 
sen Katarakte und ist als Hauptstation für alle längs des Nils 
nord- und südwärts wandernden Karavanen schon aus dem 
Grunde von hoher Bedeutung, weil hier umgeladen werden 
muss und der Schiffstransport von Assuan bis hieher, der lan- 
gen Reihe von Katarakten wegen, weiterhin gegen Dongola 
in den Landtransport, und umgekehrt sich umstaltet ^. Keben 
dem Dorfe steht eine Kaserne , worin sich zur Zeit unserer 
Anwesenheit hundert Soldaten befanden. Das Ganze umgibt 
auf dem sehr schmalen Streifen Kulturlandes ein kleiner Wald 
von Dattelpalmen. Dicht hinter dem Dorfe, ostseits des Nils, 
beginnt die grosse nubische Wüste , die sich von da, aus dem 
Herzen des Landes, ununterbrochen bis zur Küste des rothen 
Meeres erstreckt, in welcher Richtung man einige Stunden 
entfernt Gebirge von bedeutender Höhe und Ansdehnung ent- 
deckt. Das linke Ufer des Flusses, wo die Ochsenschonne 
steht, ist ganz Wüste bis zum Flusse, der eine Breite von 
ungefähr 300 Klafter besizt. 

Die Regierung des Nilthaies von Assuan bis Waddl Haifa 
hat Mehemed-Ali , unter der Bedingung egyptlscher Oberlei- 
tung in den Händen der Nubier, respective in denen des alten 
Hassan Kascheffs zu Derr, gelassen , dessen Familie vor der 

* Dr. RüFPELL bestimmte aus 60 Mouddistanzen, 46 Circumineri- 
dian-Höhen der Sonne und 21 solcher des Sirias, so wie aus 3 Stern- 
bedeckun{>^en die astronomische Lage von Waddi Haifa und ^ibt sie: 
Nördl. Breite = ?.i^ 53' 32,6". 
Östl. Länge von Paris = 29® 3' 25,6". 
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Eroberung; des Landes durch die egypHsch*tiirkiscbe Armee 
unumschränkt über Unter-Nubien und das Land der Katarak* 
ten herrschte*. Das gegenwärtige (1838) Haupt dieser Fa- 
milie, der genannte Hassan zu Derr, ist ein grosser, schöner 
Alter, von sehr würdigem Äussern. Ihn umgaben zehn Söhne, 
theils noch Jiinglinge, theils im blühendsten Mannesalter, alle 
von kräftiger, männlich schöner Gestalt. Sie sind ganz Mubier 
In Sprache, Sitten und Kleidung, haben nur nubische Frauen 
und desshalb im Volke selbst eine äusserst ausgebreitete Ver^ 
wandtschaft. Das ganze Personale Hassam's besteht aus Mu- 
biern, die Söhne bekleiden die Stellen von Ünter-Kascheifs 
in den bedeutendem Orten längst des Nils und man sieht in 
ihrer Umgebung keine türkischen Kabasse und keine Beamte, 
die nicht aus dem Volke stammen , ein Beweis, welches Ver- 
trauen die egyptische Regierung in die Familie Hassan Ka- 
scheffs sezt. Le^terer wird von den Unterthanen wie ein Kö-t 
nig verehrt ; aber nicht nur dass diese Familie nach Aussen 
des grössten Ansehens geniesst, sie hält auch in ihrem Innern 
strenge auf die Beachtung patriarchalischer Sitte, die sich be- 
kanntlich auf das Ansehen des Altern dem Jüngern gegenüber 
gründet und die hier so weit geht, dass ich unter den Söhnen 
Hassan^s nie einen jüngeren Bruder in Gegenwart eines Altem 
sich niedersetzen sah, ausser er wurde vom Leztern dazu auf- 
gefordert. Im Ganzen sind, wie man uns sagte, die Untertha- 
nen in Vi^addi en Nuba und Waddi el Kenuss mit der Verwal- 
tung HAssAN-Kascheffs und seiner Söhne nicht unzufrieden. 
Sie sind aus dem Volke hervorgegangen, sie stehen demselben 
in jeder Beziehung nahe, kennen genau dessen Bedürfnisse, 
helfen in Fällen von Steuer-Rückständen , stehen als Bürgen 
für die Schuldner, leisten Vorschüsse, kurz nehmen eine Menge 
Rücksichten , auf welche der Türke als Organ der Landes- 
verwaltung gar nie denkt, sondern , wie man in Egypten täg- 
lich sehen kann, hiebei schonungslos zu Werke geht. Andrer« 
seits aber, und eben durch die nahe Verwandtschaft der Fami- 
lie Hassan's mit dem Volke begründet, hörte ich häufiger Fälle 
von offenbarer Parteilichkeit erwähnen, die sich vielleicht 
von Seite der Türken^, als Fremdlinge im Lande, seltner 

^' II 1, p. 408. 
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ereignen diirften. Wir selbst trafen in Waddi Haifa und dem 
übrigen Theiie des nördlichen liubiens dasselbe Elend und die- 
selbe Hungei'snoth, die uns von Dongola bis hieher vorgekom« 
men waren. Wir sahen hier diesem Übel gegenüber von Seite 
der Verwaltung dieselbe Gleichgiiltigkeit, die uns im südlichen 
Nnbien mit Entsetzen erfüllte. Auch hier waren die Magazine 
der Regierung angefüllt, während jedoch alle Glieder der lez- 
tern Getreide, Butter u. drgl. für äusserst geringe Preise 
erhielten^ war es im offenen Verkehre nicht möglich einen Ar- 
deb Dura unter 200 Piaster zu erkaufen, und es gelang uns 
daher auch nicht die Vorzüge der egyptisch-mibischen Regie- 
rung vor der reinegyptischen zu erkennen, wenn solche an~ 
dera bestehen. 

KoTSCHY*s Bedienter Ali wurde von uns in Waddi Haifa, 
als seinem Geburtsorte, zurückgelassen. Um ihn ordentlich 
zu etabliren, trugen wir unser möglichstes bei *. 

Am 1. Juli 18;i8. In einer kleinen leichten Barke 
fuhren wir stromanfwärts, um uns die grosse Katarakte in der 
Nähe zu besehen. Der Wind war conträr, die Barke musste 
fortwährend gezogen werden und erst nach zweistündigem 
Abmühen erreichten wir die ersten Felspartien des Stromes, 
welche kaum eine halbe Stunde oberhalb Waddi Haifa liegen. 
In der Mähe liegt auf einem Berge das Grab desSchech Abd-el 
Kader, einer der vielen Heiligen , welche die Nubier in Nö- 
then zu Wasser und zu Land anrufen. Seine Aufgabe ist hier 
insbesondere die: Jene zu schützen, welche die Katarakte hin- 
auf oder hinab befahren, und da die meisten Unglücke immer 
nnr bei der Hinabfahrt sich ereignen, welche an manchen Stellen 
(Bab ^,ThoW< genannt) wirklich sehr gefährlich ist, so muss 
man gestehen, dass Abd-el-Kader seinen Platz am untern Ende 
der Katarakte gut gewählt hat ; denn da ist er des Lobes der 
Glücklichen gewiss und sicher vor den Anklagen jener, die im 
Schellal zu Grunde gehen. 

Wir sezten nun unsern Weg bis zu dem hoch über die 
Grünsteinklippen des Schellals emporragenden Sandsteinfels 

^' Ali verliess später sein Vaterland neiisrdings, ging^ mit KoTScnr 
wieder nach Kordofan, folgte demselben nach Persien und gelangte end* 
lieh bis Wien, von wo er wieder nach Nubien zurückkehrte. 
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von Absir (anch Ebischer genannt) zu Fasse fort. Von <ler 
Spitze dieses Felsens aus überblickt man das ganze Kllp'pen- 
Meer der Katarakte*. Der Anblick ist jedenfalls grossartig, 
aber dabei so eigenthamHcb wild, so trostlos öde, möchte leb 
sagen, dass ich lange auf jener, die ganze Umgebung weit um- 
herbeherrschenden Felsenspitze stand, bis ich eines bestimmten 
Eindruckes bewnsst wurde und es mir gelaug, das Bild in mich 
aufzunehmen. Das rechte Ufer ist eine ebene, ausdruckslose 
Wüste, das linke Ufer ist ebenfalls Wüste, jedoch etwas bergig, 
diese Berge aber haben keine hervorragend interessanten For- 
men, und auf den schönsten derselben, wie von einer Warte 
über den Schellal hinblickend , steht der Beobachter selbst. 
Zwischen Wüste und Wüste also, mitten in einem unabseh- 
baren gelbh'chrothen Sandmeere, liegt der in seiner Ausdehnung 
gigantische Schellal. In einer Länge von 5 bis <i Stunden er- 
blickt das Auge In dem mehr als 2000 Klafter breiten Strome 
ein Labyrinth schwarzglänzender Felsen , Klippen ohne Zahl 
und mitunter von kolossaler Grösse, zwischen denselben den 
schäumenden Strom, in unzähligen Kanälen sich die Bahn bre« 
chend, hie und da eine grössere Feiseninsel, einige mit Vege- 
tation bedeckt und mit wenigen Palmen und Mimosen bewach- 
sen, die meisten aber kahl, schwarz und glänzend **. Wirkliche 
Abstürze des Stroms von nur einiger Bedeutung sind keine vor- 
handen, die ganze Wassermasse aber ist durch starkes Gefalle 
und die ihren Lauf sich entgegenstellenden Felsen wild be- 
wegt, die Schifffahrt daher auch, besonders am obersten Bab, 

'*' V. Paokescii, S. 12, geogr. Länge dieser Felsenspitze: 21^ 52' 
50" n. Breite und 15® 4' 34" östl. Länge von Wien. 
Belzoni, Narrative of the Operations and recent discoveries etc. in £gypt. 
and Nubia. London 1821. p. 89. 
Ansichten einzelner Partien ans dem Gebiete dieser Katarakte geben ^ 
Cailuadd, Atlas II. Tafel 32. 
Gau, Tafel 64 (sehr gelungen). 
HosKiNs, p. 278. 

*^ HiFAUD (Gemälde von figypten und Nubien. Deutsch. Wien 1830> 
gab sich die Muhe diese Felseninseln zu zählen, gibt deren 353 an und 
machte deren Namen ausfindig. Aus der Reibe der Unrichtigkeiten, die 
da statt finden mögen, mache ich nur auf die aufmerksam, dass Rifavd 
auch Semne mit seinen niedlichen Tempeln zu einer Insel dieser Katarakte 
macht. 
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sehr gefährlich. Im Ganzen ist die zweite Katarakte wohl 
einender gröasten Stromschneilen der Welt, an malerischer 
Schönheit aber steht sie gegen jene von Assnan und noch mehr 
gegen die von Semne weit zurück. 

Am 2. Jnll. Früh am Morgen yertiessen wir Waddl 
Haifa und fuhren mit starker Strömung rasch thalab *. Die 
Gebirge der Wüste bilden das beiderseitige Uferland, zwischen 
denselben und dem Flusse jedoch ist der Boden an vielen Stel- 
len bebaut und Streifen von Palmenwäldchen geben der Land- 
schaft einen freundlichen Ton. Die Berge haben schöne For- 
men , besonders aber zeichnen sich hierin die isolirten Kegel 
nnd Plattformen des Gustur am rechten Ufer aus. Wir halten 
in der Nacht an der bebauten und bewohnten Insel Schattauf 
(Andan ?). 

Am 3. Juli. Dem Dorfe BelanI am linken Ufer liegt 
gegenüber am rechten Ufer der Dschebel Belani und an dessen 
stromseitigen Gehänge das Felsengrab von Abahüda '^. Das- 
selbe ist ganz in eine christliche Kirche umgewandelt. Die 
Seitenwände sind mit gemalten Heiligenbildern bedeckt^ dar- 
unter der heilige Georg zu Pferd. Am Plafond befindet sich das 
Bild nnsers Erlösers in kolossalem Massstabe und in einer künst- 
lerischen Ausführung, dass wir Anstand nahmen, dasselbe unsern 
Nubiern als die Darstellung nnsers grössten Propheten, wie die 
Mohammedaner Christum nennen, zu bezeichnen. Die alten Hie« 
roglyphen sind theils ausgemeiselt, thells mit Mörtel bekleidet, 

Nach einer kurzen Fahrt weiter flussabwärts hielten wir 
am linken Ufer an den beiden Felsentempeln von Abusimbil 
(Ebsambul, Ibsambol) **'*'. Unmöglich ist es mir den Eindruck 
zu schildern , welchen schon der Anblick der Portale dieser 

* Über den Stromlauf und das zunächst liegende Uferiand des Nili^, 
von der zweiten Katarakte bis Assuan, besitzen wir eine vortrefiliche 
Karte, nämlich: ^^Land zwischen den kleinen und grossen Katarakten des 
Nil. Astronomisch bestimmt und aufgenommen im J. 1827 durcli v« 
Prokesch. Mit Grundrissen der Montimente'^ Wien 1831. 

** V. PlVOKBSCH, S. 163. 

Parthey, S. 320. 

Gau (Balagnc), Tafel 62. 

*'*'^ V. Prokesch, S. 140, mit genauester Angabe aller Dimensionen. 

Gau, Tufel 54 bis 61. 
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Febentempel vom Flosse aus maolit leb g4at»bte Im Ange- 
sichte dieser riesenhaften Kolosse, welche die Eingänge be- 
wachen, in einem bezauberten Lande angekommen zu seyn. 
Beide Tempel stehen in geringer Entfernung von einander. 
Der grössere, der seines Gleichen in mancher Beziehung nicht 
in der Welt haben dürfte und der allein, wie Champollion sagt, 
eine Reise nach Niibien werth ist, liegt etwas siidlich vom klei- 
nern und wurde vou uns zuerst besucht. 

Als mit ungeheurem Kraft* und Kunstauf wände im 
Felsen ausgehöhlt, ist dieser Tempel an und für sich nicht 
mit den vollendeten Prachtbauten von Karnak, Denderah, Edfn 
etc. und noch weniger mit den schwunghaften, edlen Denkma- 
len griechischer Kunst in Parallele zu stellen. Er steht in 
seiner mystischen Anlage, in seiner erstaunlichen Grösse und 
Ausfuhrung als Inbegriff alles Ernsten und Würdevollen ganz 
vereinzelt da, und dürfte höchstens mit den indischen Felsen- 
tempeln in Vergleich zu setzen seyn, welch leztere ich jedoch 
aus eigener Anschauung nicht keune. 

Vier sitzende Kolosse, jeder über 02 W^ien. Fuss hoch, 
bewachen, aus dem Felsen (Sandstein) gehauen, den zwischen 
ihnen liegenden Eingang, Welchen wir bis auf eine ganz kleine 
schachtförmige Öffnung, durch einen bergartigen Haufen von 
Flugsand verschlossen fanden. Drei dieser Kolosse sind sehr 
gut erhalten, der eine aber, unmittelbar rechts vom Eingange, 
ist zertrümmert. Über den Kolossen zieht sich längst der gan- 
zen , gegen den Strom gekehrten Fronte des Eingangs eine 
Aufschrift hin, so wie auch die Piedestale der Kolosse und die 
Räume zwischen denselben mit Skulpturen in Relief bedeckt 
sind. Die ganze Länge des Innern, in vierzehn Hallen und 
Kammern getheilten Tempelraümes bestimmte General 

Portal des grossen Tempels im Atlase dieses Reisewerkes, Tafel 25. 
Lohde: Gailhabaud^s Denkmäler der Baukunst Hamburg^, t. Lieferung. 

Zwei Tafeln mit Text und einer Angabe der Literatur. 
Cuampollion's Briefe, S. 79 etc. 
Belzoni, p. 93 etc., p. 205 etc. 

BuRKHARDT, S. 132, Cailuaub, WiLKiNsoN, Gadalvi^ne Und Babuvbry, 
Gherubini, Lenormant, PaKthbv, S. 321 etc. 
Abbildun<$en enthalten ferner die grossen Werke von Rifaüd, Rosel- 
UNI und Gmampoluon. 
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v.Prokesch zu ISO, dieBneite zu 141)Fu88, wobei der über 15 
Fuss lange, 1 Fuss breite und an 20 Fuss (Wien. Mas8) hohe Ein- 
gang nicht mitgerechnet ist. Die Wände des Einganges so- 
wohl, als jene der Hallen und Kammern Im Innern des Tem- 
pels sind dicht mit Skulpturen, Bildern und Hieroglyphen, aufs 
reichste ausgeführt, bedeckt. 

Die Decke der eraten Halle tragen in zwei mit dem Haupte 
eingange korrespondirenden Reihen acht stehende und an 
Pfeiler gelehnte Kolosse, wahrscheinlich Priester darstellend, 
einst bemalt, jeder 30 Fuss hoch. Die zweite, bedeutend 
kleinere Halle wird von vier Pfeilern gestüzt und aus ihr tritt 
man durch eine kleine Vorhalle in das Heiligthum des Tempels 
ein. Hier sitzen die vier Götter aus Stein gehauen, jeder an 
7 Fuss hoch, auf einem bankartigen Absätze, an die hintere 
Wand gelehnt , vor sich den 3,5 Fuss hohen , prismatischen 
Altar. Dass diese Statuen einst bemalt waren , davon sieht 
man noch die unverkennbarsten Spuren. Welcher Eindruck 
mag sich einst der Gläubigen hier in der Stille des Tempels, 
im trügerischen Scheine künstlicher Beleuchtung, in der Macht 
des Wahns, beim Anblicke dieser ernsten Gestalten bemeistert 
haben und welcher Art mag ein Kultus gewesen seyn , der 
sich auf solchen Wegen des Geistes und Herzens bemächtigte *, 
In den Seitengemächern dieser Tempelhallen , in denen zum 
Theil Steinbänke und Reihen von Nischen angebracht sind, 
sind alle Wände mit Opfer- und Schlachtenbildern bedeckt, 
die sämmtlich bemalt waren. So prangte auch einst der Pla- 
fond des Tempels In voller Farbenpracht und besonders zeich- 
nen sich die Darstellungen vieler, gegenwärtig meist nur 
weiter südlich In Kordofan und Sennaar findender Thiere, 
z. B. des perlgrauen Falken, des heiligen Ibis, des welssköpfi- 
gen Adlers, mehrererEulenartenu.s. w., dnrch ihre vollendete 
Korrektheit aus. 

Ungefähr 200 Schritte vom grossen Felsentempel gegen 
Nord entfernt befindet sich der kleinere« Der schief geneigte 
Felsen bildet seine Fronte. Zu jeder Seite des Einganges 
befinden sich drei stehende Kolosse; — zwischen je zwei männ- 
lichen Figuren eine weibliche. Jeder dieser Kolosse hat eine 

^ Gerf Hussein, II. Bd.« 1. Tbl., S. 400. 
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Hohe von ungefähr 33 Fuss, da sie jedoch zwischen geneigten, 
aus dem Felsen gehauenen Strebepfeilern stehen , folglich In 
nischenartigen Vertiefungen, so machen sie bei weitem nicht 
jenen Eindruck wie die freisitzenden, freilich auch viel grösse- 
ren Kolosse am grossen Tempel. Auch bei diesem Tempel 
sind sowohl die inneren Hallen und Gemächer als das Portal 
von Aussen und die Strebepfeiler mit Bildern und Hieroglyphen 
auf das Reichste und von sehr schöner Arbeit verziert, an den 
Kolossen selbst fand ich aber einen minder hohen Aufschwung 
der Kunst als an jenen des grössern Tempels, die hinsichtlich 
Ihres Ausdruckes wahre Meisterstiicke sind. An der Hinter- 
wand des Heiligthums fanden wir eine sitzende, sehr be- 
schädigte Statue. 

Nach Champollion , v. Prokesch u. s. w. gehen die an 
diesen Monumenten sich findenden Pharaonenringe bis in die 
Zeit Rhamsbs 111. (der Grosse, Sesostris) zurück, und nament- 
lich soll der kleinere Tempel von der Gemahlin des grossen 
Rhamesiden (Nofre-Ari) der Hathor geweiht worden seyn. 
Ist dieses der Fall, so berechnet sich nach Rosellini für diese 
Tempel ein Alter von ungefähr 3400 Jahren. Da man aber 
auch hier, wie besonders Wilkinson nachweist, auf Spuren 
von Inschriften stösst , die zerjstört nnd an deren Stelle neue 
gesezt wurden, so liegt die Wahrscheinlichkeit allerdings nahe, 
dass diese Monumente in ihrem Alter bedeutend über die 
Periode Rhamses III. zurück datiren , nur gla|ibe ich nicht, 
dass sie das Alter des Felsentempels von Gerf Hussein er- 
reichen (II, 1, p. 400 — 402), den ich als den ältesten Nubiens 
ansehe und aus dem die übrigen im Wege der mehr und mehr 
sich veredelnden Kunst hervorgegangen sind. 

Bei Abusimbil erhielten wir Nachricht, dass Churschid- 
Paseha auf seiner Reise nach Kairo in Korosko erwartet 
werde und dass bereits Dahabien für ihn bestellt seyen. Wir 
sezten daher auch noch am Abende unsere Reise bis zum 
Dorfe Armini, am rechten Ufer fort/ 

A m 4. Ju I i. Im Beginne unserer heutigen Fahrt hatten 
wir Berge am rechten Ufer, später aber ebnete sieh das Land 
mehr und mehr. Beide Ufer fanden wir mit Dura bebaut, 
welche der Reife ganz nahe stand, der unzähligen Vögel wegen 



aber, zu deren Abwehr die faulen Barabra nlchla thaten, docb 
nur eine «chlechte Ernte versprach. Nachdem wir die alte 
Feste Jbrfmni*, am rechten Ufer, passirt hatten , langten wir 
Abends in Derr, der Hauptstadt Ünter-Nubiens und Residenz 
Hassan KascheiGs an. 

Derr Ist ziemlich gross, da die Lehmhäoser aber gpanz im 
Palmenwalde versteckt sind , kann man auch nur schwer die 
Ansdelinung^ dieser, ebenfalls am rechten Ufer liegenden 
Stadt beurtheilen. Sie besizt dicht an der Wohnung Hassan's 
ein grosses, festungaartf ges , starkes Gebäude, eine Moschee 
mit einem Minaret. Hinter der Stadt uad in geringer Entfer- 
nung, am Saume der grossen nubtschen Wiiste, befindet sich 
ein Zug niederer Sandsteinberge, in deren einem , nebst meh« 
reren Felsengräbern in der Umgebung, ein Felsentempel ein- 
gehauen ist. Wir besichtigten denselben noch am Abend, 
fanden ihn jedoch, den gesehenen Prachtmonumenten gegen- 
über, ohne besonderen Kunstwerth **• 

Am 5. Juli. Früh am Morgen gingen unsere beiden« 
Soldaten zum Kascheff , um für unsere Weiterreise ein paar 
Schafe zu kaufen, da jedoch derselbe noch schlief, so nahmen 
sie ohne viele Umstände im nächsten besten Hause ein paar 
Schafe weg und sagten dem Eigenthumer , er möge sich sein 
Geld auf unserer Barke holen. Diese In Sudan durchaus 
Dothwendige und allgemein übliche Methode nahmen jedoch 
die Barabra von Derr nicht so gutwillig hin. Ich kam gerade 
von einem Morgenspaziergange zurück und fand zu meinem nicht 
geringen Erstaunen eine Masse mit Lanzen, Keulen und sichel- 
artigen Messern bewaffneten Volkes anunsem Barken versam- 
melt und inmitten dieser Menge unsere zwei Soldaten, die sich 
mit ein paar Nubiern unter entsetzlichem Geschrei um die Schafe 
rissen. Während man mich auf der Dahabie in Kenntniss des 

* Über alterthuniliche Reste bei Ibrimm : 
Parthey, S. S21. 
Gau, Tafel 63. 

*"* T. PROKBSCHy S. 136. 

Parthey, S. 331. 
Gau, Tafel 60—52. 

BURKHARDT, S. 43. 

Ferner CHAMPoixiorr, Wilkihson u. s. w. 
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Geschehenen sezte, mischte sich Kotschy unter die Streitenden 
und wurde auch sogleich von einigen Nnblern gepackt. Nun 
hiess es freilich schnell handeln. Ich befahl allen unsem 
Leuten ihre Waffen zu ergreifen , überliess die Bewachung 
der Barken dem ÄCHMED-Kaptan , unserem buckeligen Koch 
und unsem jungen Negern, gab aber auch den Befehl von den 
Feuergewehren ja keinen Gebrauch zu machen, ausser es 
erfordere es die höchste Noth. Wie wir von Bord ans Land 
sprangen, empfing uns ein Steinregen, vorzuglich von Weibern 
aus geführt, deren Geschrei jedes vernunftige Wort nnmöglich 
machte. Sie zielten übrigens sehr gut und beehrten besonders 
meine Wenigkeit mit besonderer Auswahl und Kraft. Ein 
rascher Angriff machte Kotschy frei, die Soldaten mussten 
auf meinen Befehl die Schafe sogleich zurückgeben und ich 
zog mich mit allen unsern Leuten , um dem wachsenden An- 
dränge der Masse weniger preisgegeben zu sey n, auf die Barken 
zurück. In diesem Augenblicke geschah hinter mir ein Schuss 
und schon glaubte ich, es sey gegen meinen Auftrag unter die 
Kubier geschossen worden, als es sich zeigte, dass unser Koch 
nur in purer Herzensangst seine Pistöle in die Luft abgefeuert 
hatte. Nachdem wir die Verdecke beider Barken besezt 
hatten, Hess Ich durch unsere Lente den Nubiern in ihrer 
Landessprache zurufen , dass im ersten Momente , wie sie nur 
Miene machen die Barken anzugreifen, scharf unter sie gefeuert 
wird. Diess hielt sie in Respekt und da auch einer der Sehne 
Hassan's am Ufer erschien, den ich sogleich an Bord rief und ihm 
eine energische Vorstellung machte, wie er einem solchen Un- 
fuge so lange zusehen und uns der Gefahr preisgeben könne, 
so Hess er auf der Stelle jene Nubier, die Kotschy angegriffen 
hatten , vor den Augen der Übrigen abstrafen und uns ver- 
schaffte er Schafe so viel wir nur wollten , wovon wir jedoch 
nur gegen Bezahlung Gebrauch machten. 

13m Mittag verliessen wir Derr und nachdem wir Amadu 
am linken Ufer, Derr gegenüber, mit seinem kleinen, aber 
ungemein niedlichen Tempel'*' besichtigt hatten, landeten wir 
am rechten Ufer an der MiHtärstatlon von Korosko. 

* V. Prokesch, S. 132. 
Parthey, S. 332. 
Gau, Tafel 48 und 49 u. in. a. 



Somit war nun unser grosser Cyklns in Mnbien und Ost«» 
Sudan , den wir vor andertlialb Jahren hier mit unserni Ein- 
tritte in die grosse nubisclie Wüste begonnen hatten (II, 1, 
p. 416), beschlossen. Unser europäisches Personal hatte sich 
durch Krankheit und Tod während dieser Zelt unter die Hälfte 
reducirt, hinter uns Übriggebliebenen aber lag eine Reihe von 
Erinnerungen , gross und schön , wild und traurig , wie der 
fluchtige Moment bei so bewegtem Leben sie bringt 

Von hier aus betreten wir nun bis Alexandria das uns 
bereits von der früheren Reise her (II, 1 , p. 32 — 221 und p. 
390—409) bekannte Terrain , daher ich mich auch diessfalls 
ganz kurz fassen zu dürfen glaube. 

Wir verliessen Korosko noch am Abend und hielten in 
der Nacht bei dem Dorfe Waddi Arab am linken Ufer. 

Am 6. Juli besuchten wir auf unserer Fahrt Aussah* 
wärts wiederholt die Tempel von Sebu und Oifedina (Fednni), 
am 7. jenen von Dakkeh (Decke), den schauerlichen Felsen- 
tempel von Gerf Hussein (Dschirdscheh), passirten Abends 
wieder unter Becherklang und Gewehrsalven den nördlichen 
Wendekreis und landeten am Fusse des grossen Tempels von 
Kalabsche. 

Des konträren Windes halber legten wir am 8. die Fahrt 
durch den Strompass Bab el Kalabsche nicht ohne Schwierig- 
keit zurück, wobei die Bewegungen der Barken durch den 
Weilenschlag so stark waren, dass unsere Neger förmlich 
seekrank wurden. Zu unserer nicht geringen Verwunderung 
sahen wir auf den Felsen im Strome einige Exemplare des 
schwarzen Storches aus Kordofan (Abu Guldsche, Ciconia 
Abdimii Rüpp. II, 2, p. 145). Nach einem kurzen Besuch, den 
wir dem niedlichen Tempel zu Debu"^ abstatteten, hielten wir 
am Dorfe Schemmd-el Wach und als am 

9. Juli die ersten Strahlen der Sonne in das Niltbal 
fielen , landeten wir in den Katarakten von Assuan am Dorfe 
Messid, unterhalb der Insel Phtlae. Ich kann das frohe 

* M. 8. die Beschreibung aller zwischen Korosko und Assunn 
liegenden Denkmale der Baukunst, sanimt Angaben der bezüglichen Lite- 
ratur, in II, 1, p. 390 bis 409. Die Tempel auf Philae, ebendaselbst 
p. 198—200. 
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Gefühl nicht beschreiben , als ich wieder den Boden Egyptens 
betrat. Thells lag; das Bewusstseyn , mit heiler Haut dem 
infernalischen Klima von Sudan entronnen zn seyn, zu Grunde; 
theils üvar und ist diess wohl bei jedem Reisenden , der aus 
dem hohen Süden kommt, eine nothwendige Folge jener, wenn 
auch erkünstelten Civilisation , deren sich Egypten , Nubien 
und den Negerländern gegenüber, zu erfreuen hat und die, 
wenn sie auch noch so namenloses Elend am Schlepptau mit 
sich fiihrt, doch auch ihre besseren Seiten hat und nicht so 
leicht mehr spurlos verschwinden dürfte. 

In Messid trafen wir ein paar Europäer aus Chardnm, 
welche in Handelsgeschäften nach Kairo gingen und uns die 
baldige Ankunft CnuRscHiD-Pascha's mit dem bestätigten, dass 
er auf seinem Posten durch ÄCHMED-Pascha förmlich abgelöst 
und sammt MusTAPHA-Bey nach Kairo berufen worden sey. 

Unser Erstes war ein wiederholter Besuch der Zauber- 
insel Phiiae und ihrer prächtigen Tempel. Während dem 
wurden die nothigen Kamele znm Transporte unserer Sachen 
nach Ässuan requirirt , wohin wir selbst noch vor Abend ab- 
gingen. 

In Assuan fand ich bereits eine von Mehemed-Ali mir zur 
Beschleunigung der Reise dahin gesandte Kandschia mit 20 
Ruderen^ auf mich warten, und da mir S£iD-Bey, der während 
meiner Abwesenheit wenn möglich noch dicker geworden war 
und nun unaufhörlich gähnte, auch sogleich zwei andere, grosse 
Barken zum Transporte unserer Sammlungen und sonstigen 
Effekten verschaffte, so wurde augenblicklich an unsere Ein- 
schiffung Hand angelegt. Die Kandschia war ein mit Luxus 
ausgestattetes, schönes, schnellsegelndes Schiffchen. Da 
man jedoch, der enge beisammensitzendeu Ruderer wegen, auf 
dem Verdecke sich nicht bewegen konnte und das Dach der 
Kajüte so schmal und abschüssig war, dass man dort Platz 
nehmend jeden Augenblick befürchten musste ins Wasser zu 
fallen, so waren wir uothwendig darauf hingewiesen, den gan- 
zen Tag mit gekreuzten Beinen auf den Sammtpolstern im 
Innern der Kajüte herumzurutschen. Diese kathegori- 
sche Hinweisung znm Müssiggang mag einem Türken un- 
gemein angenehm seyn , für uns jedoch war sie zum 
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Verzweifeln* Noch achrecklieber war die Nacht Da wir ver- 
zogene Europäer mit untergeschlag^eneu Beinen nicht Schlafens 
konnten , so konnte nur ich ausgestreckt in der Kajüte Platz 
finden, meine beiden Gefährten aber lagen zur Hälfte des 
Körpers im Freien. Dazn kamen noch ein paar Rattenleichen, 
die unter dem Kajiitenboden, wohin wir, ohne Alles zu zer- 
reissen, nicht zukommen konnten, denProzess der Verwesung 
mitmachten und einen unaufhörlichen , pestilenzialischen Ge- 
stank verbreiteten , so dass die Reise mit dieser Kandschia 
die unbehaglichste Flussreise war, die ich je gemacht habe. 

Ausser unsern beiden Europäern von Chardum , die von 
Messid zugleich mit uns in Assuan ankamen, fanden wir 
daselbst auch einen Deutschen, der mit einem Dschelabb, 
Hadji-Ali, aus Musselemieh in Sennaar , im Begriffe stand, 
nach Abyjssinien zu gehen, um dort — Sklavinnen zu kaufen. 
Unser verehrter Landsmann war voll unpraktischer Ideen und 
Pläne, desto interessanter aber war uns sein Begleiter, ein 
in den Verhältnissen von Ost^Sudan durch und durch bewan- 
derter, viel gereister Mann. 



WäVrelter Absclmltt. 

Rückreise von Assuan durch Egypten bis 
Alexandria. Aufenthalt daselbst. 



1) Reise von Assuan nacb Kairo» Anf)entltalt In Kairo* 
Rückreise nach Alexandria« 

Am 10. Juli 1S3 8. Nach einem mit unsern Bekannten 
in Assuan eingenommenen kräftigen, arabisclien Friilistueke; 
denn beläufig gesagt, liatte unsere Kandscliia auch den Vorzug, 
dass man, während gefahren wurde, nicht kochen konnte, 
verliessen wir Assuan um 9 Uhr Vormittags , passirten um 
4 Uhr Abends bereits Kom-Ombos und umS Uhr denDschebel 
Selsele. Wir fuhren regelmässig die ganze Nacht durch und 
hielten nur so lange an bedeutenderen Orten an, um unsern 
20 Ruderern einige Ruhe zu gönnen und während der Zeit 
unsere Küche besorgen zu lassen. 

Am 11. Juli, um 10 Uhr Vormittags, waren wir berelU 
in Esne, sahen weiter flussabwärts , als grosse Seltenheit am 
Tage, dicht am Ufer eine kleine Hyäne (»Dip<< im Arabischen 
und wohl zu unterscheiden von ^,MarafyF^ der grossen Hyäne 
in Sennaar) laufen und passirten im Zauberlichte einer egyp- 
tischen Mondnacht die Monumente Thebens ^. 

Am 12. Juli Mittags langten wir zu Kenne an, wo wir 
bei dem österreichischen Ag^ten Issa ein grosses Paquet 
Briefe aus Europa vorfanden« 

^ Über die Monumente Egyptens ^wischen Assuan und Kaira: Ü) 
1, S. 67-1S6. 
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Am 13. begeg^neten wir auf dem Nile mehreren Drei- 
masterbarken der Regierung, mit rnssischem Getreide beladen, 
um der in Ober-Egypten ansgebrockenen Hnngersnoth wenig* 
stens einigermassen abzuhelfen, sahen zum Baue einer neuen 
Schleuse bei Abudigh Steine, mit Hieroglyphen verziert, ver- 
wenden , welche die heutigen Baumeister Egyptens von den 
alten Monumenten zu nehmen belieben , deren Conservation 
also nicht ganz in dem Massstabe gepflegt wird , wie einige 
Reisende uns erzählen, hielten am 15. einen gewaltigen Sturm 
auf dem Nile aus, der unsere leichte Kandschia dem Unter- 
gange ganz nahe brachte und kamen am Abende desselben 
Tages in Monfalut an. 

Am 16. Juli. Ungeachtet des anhaltend konträren 
Windes kamen wir durch die, jede Vorstellung übersteigende 
Ausdauer unserer zwanzig' Ruderer bereits um Mittag zu 
Minieh an , wo wir einen aus Waddi Haifa zurückkehrenden 
Engländer einholten , den ich ein paar Jahre später an der 
Table d'hote zu Drontjem wieder zu treffen die Freude hatte. 
Hier erhielten wir aucli die erste Nachricht von der in Syrien 
neuerdings ausgebrochenen Empörung. 

Am 17. Mittags passirten wir Feschn. 

A m 18. mit Sonnenaufgang erblickten wir die Pyramide 
von Meidun. Der nördliche Himmel war dicht mit Wolken 
bedeckt und unsern Sennaar-Naturen wurde die Kühle des Mor« 
gens so empfindlich , dass wir uns in Mäntel und Decken ein- 
hüllten. Einer unserer Matrosen erzürnte sich im Streite mit 
seinen Kameraden wegen einer Kleinigkeit so, dass er frisch« 
weg über Bord sprang. Die Kühle dieses Morgenbades 
stimmte jedoch die arabische Leidenschaft herab, er schwamm 
eiligst wieder ans Schiff und bat um Aufnahme. Um 2 Uhr 
Nachmittags sahen wir die Pyramiden von Daschur und um 
A^lo Uhr in der Ferne jene von Sakära und Dschiseh. Von 
Masguhne ans sandte ich einen Boten zu Dromedar nach Kairo, 
um unserem Freunde, dem kals. österr. Vizekonsul Champion, 
unsere baldige Ankunft zu melden. 

Am 19. Juli langten wir kurz vor Sonnenaufgang zu 
Alt-Kairo an, nachdem wir den wenigstens 120 geogr. Meilen 
(15 := 1^ des Äquat.) langen Weg von Assuan bis hieher, 
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zu dem wfar bei unserer Fahrt flassaufwarts mit durchselmitt- 
licli g^unstig^em Winde 24 Tage braucliten, bei anhaltend 
konträrem Wind in 9 Tagen und Nächten zurticligelegt hatten. 

Als die ersten Sonnenstrahlen den Mokattam und dessen 
Citadelle mit ihrem ätherischen Glänze beleuchteten und der 
Wald von Minarets der unvergleichlichen Kaiifenstadt sich 
vor unsern Augen ausbreitete, die Gärten aufRhoda und el 
Koratieh die laue Morgenluft mit Blüthenduft erfüllten , die 
Pyramiden von Dschiseh , die Gränzwächter zwischen dem 
liebewarmen Leben in el Kahira und dem Tode der Wüste, 
ern^t zu uns herüber blickten ; als wir mit kräftigem Ruder- 
schlage im Takte der arabischen Matrosenlieder unter den im 
acht arabischen Style konstroirten Erkerfenstern vorüber 
flogen, von denen so manches das Schönste birgt, was die 
kühnste Phantasie sich zaubert und schöne Erinnerungen die 
Brust erfüllten , da öffneten sich unwillkiirlich die Arme und 
ich begrüsste Kairo wie meine Vaterstadt. Kaum hatten wir 
uns durch die lange Reihe von Barken hindurch gedrängt und 
an dem Zollhause zu Bulak gelandet., so erschien auch schon 
Champion, der uns zugleich gefälligst^ (vbie immer, dienöthigen 
Pferde zum Ritte in die Stadt besorgt hatte. Wir -betraten 
den oft und heiss ersehnten Boden an der Stelle wieder, von 
der wir am 29. Dezember 1836, also vor beinahe 19 Monaten, 
unsere Reise nach Sudan angetreten hatten. Was hatten 
wir in dieser Zeit alles gesehen, erlebt, gelltte,n, welche Er- 
innerungen drängen sich in diesen kurzen Raum zusammen ! 
In unserem Innern trugen wir das Bewusstseyn unsere Pflicht 
gethan, unsere Aufgabe, so weit es uns nur möglich war, mit 
Ehren und mit Aufopferung gelöst zu haben, doch als ich den 
werjthen Freund in meine Arme schloss und mich an seine 
Worte bei unserer Abreise nach Sudan erinnerte: ,>wenn sie 
zurückkommen , werde ich sie zählen und es wird mich sehr 
freuen, wenn keiner fehlt^^, erneuerten sich vorwaltend die 
schmerzhaftesten Momente unserer Reise; denn es standen 
nur noch drei vor ihm und wir waren so leicht gezählt. 

Da wir in Kairo nur einen kurzen Aufenthalt beabsichtigr 
ten, so Hessen wir alle unsere entbehrlichen Sachen im Zollhause 

I^Hssegger. Reisen. II. Bd. 3. Thl. 7 



«n Biilak, beorderten die Kandschia dort Ms zur Abreise liegeH 
zu bleiben und galoppirteu rasch in die Stadt^ woi/vir imHaose 
des Konsuls abstiegen. Auch in Kairo überraschte man ans 
wieder mit einem grossen Paqnete Briefe aus Europa , nicht 
minder freute es uns dort nnsern ivackern Freund Pfafpwger, 
aus dem Hause Dummrricher in Alexandria, zu finden. 

Wir blieben , der nothigsten Geschäfte wegen , bis zum 
t4. Juli Abends in Kairo. Unsere Ankunft daselbst fiel wenige 
Wochen nach dem grossen Brande im Franken viertel, wovon 
wir erst hier in Kenntniss kamen. 216 Hänser wurden in 
Asche gelegt und jene Reibe von Piebstihlen , Mord und 
Todtschlag , welche diese an und für sieh schon traurige Er* 
scheinung in Folge der sohlechten Polizei und des Fanatismus 
der mohanimedanischen Bevölkernng gegen die Christen be- 
gleitete und welch lezterem anfänglich zu wenig gesteuert 
worden zu seyn scheint, ist aus den öffentlichen Blättern zu^ 
Genüge bekannt 

Ausser den nothigen Auhvartnngen bei MoKDAR-Bey nnd 
AcHMRD-Pascha Menikli , der aus dem Drusenkrieg in Syrien 
mit durchschossener Hand zurfickgekehrt war , war es vor- 
sfiglich JAKUB-Effendi , der Dolmetscher des Gouvernements 
von Kairo, an den wir uns in unsern Angelegenheiten wendeten. 
Der gute Alte hatte eine herzliche Freude uns wieder zu sehen 
und als ich ihm auf seine Frage, bis zu zwelcheni Breitengrad 
ich gekommen sey, antwortete : bis zum zehnten, war er keines- 
wegs zufrieden ; denn er hatte bestimmt gehört, wir wären sogar 
bis zum eilften vorgedrungen. — Von MoKDARoBey, damals Mini» 
ster des Kultus, erfniir ich zuerst. dassMEHSMEn-Au gesonnen 
sey, selbst an den Fasangoru zu gehen , um die Goldwäschen 
dort einzuleiten, nnd dass man bereits Ingenieurs voransge^ 
sandt habe, ,>um alle Katarakten des Mils zu zerbrechen'^, denn 
der Vizekönig wolle in 20 Tagen mit seinem neuen Dampf- 
schiffe von Kairo nach Fassoki gelangen. Ich wusste also 
vorläufig, auf welche Pläne ich mich gefasst zu machen hatte. 

In Kairo trafen wir. damals ausser den Doktoren Brunsr 
und Fischer, von denen ei*sterer dem grossen Hospitale zu 
Kassr^el Ain vorstand und lezterer daselbst als Professor an- 
gestellt war und welche beidein jederBeziehungausgezeicIniete 
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Mfltiner wir schon von früher her kennen, iinsern ReisegeßUir- 
ten BoRBANi aos Sudan nebst sehiem Begleiter , erstem selir 
krank , den Missionär Isekbero aus Abysslnien und unsern 
wackem Eng^länder Brattel von Korneil auf dem Libanon. 

Isbnberg vrar nach der Vertreibung der Missionäre ans 
Adöwa durch König Ubi nach Egypten zurückgekehrt und 
stand im Begriffe sich nach England zu begeben , vfo ich ihn 
auch später zu London wieder traf. Schimper , mit dem er 
iragleieh nach Abyssinien gegangen war, blieb in jenem Lande 
zurack, KiELMEYBR aber, der l«ider später in der schönsten 
Periode seines Wirkens durch den Tod entrissen wurde, ward 
taglich erwartet 

Brattel war zu Kairo mit dem Versuche die Eisenerze 
von Merdschibah (auf dem Libanon) zu scinnelzen beschäftigt. 
Wie Brattbl dazu kam sich diesem Versuche, obwohl er 
selbst nicht Eisenhüttenmann war, unterziehen zu müssen, 
habe ich bereits im J. Bd. , 2. Tbl. , S. 688 gezeigt und dort 
auch zugleich des Schicksals näher erwähnt, welches die unter 
Brattel's Leitung sehr zweckmässig betriebenen Steinkohlen- 
gruben auf dem Libanon hatten. Der von Brattel zu Bulak 
erbaute , dreissig Puss hohe Rdchofen war schon seit einiger 
Zeit fertig und schon waren auch einige Verauche die Libanon- 
erze zu schmelzen abgeführt. Der Erfolg dieser Versuche 
war jedoch kein günstiger , denn anstatt flüssigen Roheisens 
erhielt man Im Gestelle des Hochofens eine halb gefrischte 
mit Sehlacke und Robeisen gemengte Eisenmasse, eine so^ 
genannte Elsensaa. Schon durch diesen einzigen Umstand 
wurde Brattel's Lage in dieser Sache eine sehr scliwierlge; 
denn der Türke im Allgemeinen weiss, wie jeder unwissende 
Mensch, weder den Werth eines fehlgeschlagenen Versuches 
zu würdigen , noch kann er sich eine andere Ursache dieses 
Fehlschiagens denken , als die Uukenntniss des Gegenstandes 
von Seiten Jipa Individuums, welches diesen Versuch vornimmt/ 
Jedes Misslingen eines Versuches hat daher von seiner Seite 
Misstrauen zu Folge ; fremden Einflüsterungen Gehör gebend^ 
wird er der Spielball gegnerischer Umtriebe und er ist sodann, 
schon seiner natürlichen Indolenz wegen , eben so bereit dort 
Hindernüse aa schaffen , wo es zu seinem eigenen Vortheile 

OXFORD 
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seijie nächste Aufgabe ware^ nach Moglfchkeit alle Hindernisse 
hinweg zu räumen. Auf Bbattel's Wunsch den Ofen zu be- 
sichtigen, ritt ich mit ihm nach Bulalt. Der Ofen wurde mit 

. heissem Winde betrieben^ das Gebläse war schlecht, jedoch 
für den Versuch immerhin genügend. Bedeutende Mängel 
fand ich aber in der Konstruktion des Schachtes, die Rast war 
nämlich zu flach, das Gestelle zu weit und zu wenig hoch, der 
obere Theil des Schachtes zu sehr konisch. Man schmolz mit 
englischen Kaaks, röstete aber ohne Zweck die Erze sehr 
stark, wählte eine viel zu reiche Gattirung der Erze, beschickte 
die in Kalk einbrechenden Erze nur mit Kalk, machte zu schwere 
Erzsätze u. s. w. Ich theilte Brattel meine Ansicht Sber 
diese Gebrechen ganz offenherzig mit und er versprach mir 
den nächsten Versuch darnach einzurichten. Ob und mit 
welchem Erfolg diess geschah, ist mir nicht bekannt, nu.r er- 
fuhr ich bei meiner lezten Anwesenheit zu Kairo, dass Brattel 
auf Anrathen Boreani's den Versuch, diese Erze im Kuppolo- 
ofen zu schmelzen, gemacht habe, welcher Versuch natürlich 
gänzlich Fiasko machte und worauf dann die Regierung das 

' Kind mit dem Badci ausschüttete , d. h. die Sache ganz fallen 
Hess , anstatt sie ein^m Eisenhättenmanne vom Fache anzu- 
vertrauen. 

Im Spitale zu Kassr ei Ain befanden sicli damals mehi^ere 
Cboleraki;anke , die ich mit grossem Glücke auf eine Weise 
behandeln sah, welche der in Europa üblich gewesenen gerade 
entgegensteht. Man legte sie nämlich in mögliclist kühle, 
luftige Zimmer, In denen man den frischen Luftzug, welcher 
in warmen Ländern obnediess nicht gescheut, sondern vieU 
mehr gesucht wird, absichtlich beförderte, bedeckte sie nur 
auf das leichteste und gab ihnen nur kühlende Getränke zu 
trinken. Als ich mit Dr. Bruner durch die Säle der syphiliti- 
schen Abtheiluug ging, fiel mir die grosse Menge von Knaben 
auf, welche in Behandlung stand« Sie waren sämmtllch das 
Opfer jenes Abscheu erregenden, natuWidrigen Lasters, wet* 
ches in südlichen Ländern so häufig ist , welches besonders 
unter den Truppen in Egypten schrankenlos herrschte , und 
dem die egyptische Regierung durch ihre gänzlich unpraktische 
Verbannung der Freudenmädchen , ohne Rücksicht auf Klima 
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und Gewohnheit, frei die Thore öffnete, um verwBstend in den 
Kern des Volices einzudringen. 

Am 24. Jnli erliielt ich aus Alexandria die Nachricht, 
dass Mf.h£med-Ali die von MusTAPHA-Bey aus Chardum eing^e» 
sandten Proben des g;oldriihrenden Sandes ausFassoltl u.s.w., 
so wie einen Theil der von Boreani gesandten Proben, bereits 
habe untersuchen lassen. Diese Untersuchung wurde unter 
Leitung einiger jüdischen Goldarbeiter vor seinen Augen vor- 
g^n4>mmen und bestand darin, dass man die Schliche pr. Pansch 
und Bogen in einen Hafnerzeller-Tiegel warf und die Masse 
so viel als möglich zum Schmelzen brachte. Das unerfreuliche 
Resultat, nämlich eine schwarze Schlacke , machte auf den 
Vizekdaig einen schlimmen Eindruck und er erwartete daher 
meine baldige Ankuhft um so sehnlicher, da ich, solche Er- 
eignisse voraussehend, wohlweislich meine mitgenommenen 
Proben nicht aus den Händen gelassen hatte. Um 5 Uhr 
Abends ging ich mit Pfäffjnoer und AcHMED-Kaptan an Bord 
unserer Kandschia zu Bulak und fuhr unverweilt ab. Kotschy 
folgte uns mit den mittlerweile ebenfalls zu Kairo angekom« 
menen beiden Lastbarken. 

Am 25. Morgens waren wir in Terraneh , am 20. Mittags 
Hessen wir uns das Schleussentiior zu Adfne öffnen und liefen 
mit der Kandschia in den Kanal Mamudieh ein. 

Am27. Julli8S8 langten wir um Sonnenaufgang, nach 
einer Abwesenheit von 19 Monaten und 18 Tagen, glücklich 
wieder in Alexandria an. Freudig begrüsste ich das Meer, 
Selim aber, der Kulfan-Neger aus dem Herzen Afrika*s, war 
wie vom Schlage gerührt, als er die in den Strahlen der 
Morgensonne schimmernde, unabsehbare Wasserfläche, die 
Kriegsschiffe und den Mastenwald im Hafen , die rasch vom 
Wind getriebenen Mühlen u. s. w. erblickte. Ohne Ver- 
zögerung eilten wir von Mamudieh in die Stadt, wo ich im 
Hause des Gibaro , worin sich damals das kaiserl. österr. und 
das höttigl. dänische Generalkonsulat befanden^ abstieg. 
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«teckungr niicl Untersucltuay der Ctoldirftsclien Im 
Ost-Sudan« Schicksale der Taurus-Kxpedltioa* Auff- 
. Ittsangr der g-anmen montanistiscltea Kxpedltloii und 
Aufltebuns' des Rontraktverbandes mit der egrypti- 
•clien Re^ierungr« Reise von Alexandria in die 
Ralairius-ifirilste und wieder aurAck» IVene Reise*» 
plAne« Antritt der Reise in das petrAische Araliien* 

Naeh einem fliichtigen Besuche bei Ddmmreicher ging 
ieli nocli am Tage meiner Ankunft zu BocHos-Bey und von 
ilim zu Mehrbi£d-Ali. Beide empfingen mich mit Auszeichnung« 
Nachdem ich dem Vizekönig eine kurze Skizze meiner Reise 
und der Resultate derselben mitgetheilt und ihm einige Stucke 
goldführenden Quarzes voiii Fasangoru und Dsehel»el Tul, 
mit gediegeuem Golde eingesprengt, überreicht hatte , unter« 
lilelt«ich derselbe au zwei Stunden ausschliesslich über diesen 
Gegenstand mit mir und zeigte ein so hohes Interesse an der 
Sache, dass ich wohl wahrnehmen konnte, wie sie für den 
Augenblick der Centralpunkt aller ^seiner Ideen und Pläne 
geworden sey. 

ich hatte zu Kairo die von MoKDAR-Bey dem Vizekönig 
untei^elegten Reisepläne nach Fassoki fiir eine der gewöhiy- 
lichen Fanfarronaden des erstem angesehen, leider aber wurde 
ich nun hier eines Andern belehrt; denn zum Schlüsse meiner 
Audienz theilte mir Mehemed-Ali selbst sein Vorhaben mit, 
nach Fassoki gehen zu wollen. Er sprach selbst die Absicht 
aua, diese Reise in 20 Tagen zuriickzulegeti und verhehlte 
mir auch nicht, dass er bereits Befehl gegeben habe, alle 
Katarakten zu zertriimmern. Zum Schlüsse beehrte er mich 
mit dem Auftrage die Proben schnell abzuführen und alle 
Anstalten einzuleiten, um die Goldgruben mit zehntausend 
Mann in Arbeit nehmen zu können. Ich muss gestehen, dass 
ich ntieh beim Anblicke einer solchen Aufregung nicht ent« 
haUen konnte, verschiedenen Besorgnissen Raum zu geben« 

Jedenfalls war meine nächste Aufgabe die nähere (Jnter- 
suchnng der aus Sudan und Nubien mitgebrachten Erz - und 
Schlichproben. Da die Resultate derselben weitern Unter- 
nehmungen zur Basis dienen mnssten, so sah ich diesen Akt 
allerdings als einen sehr wichtigen an und es lag mir daher 
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daran , diese Arbeit mit aUer Snirgfait vorzintebmea. Abge- 
aebe» davon, daas eiue Analyse auf nassem Wege hier au 
und für sich nicht an Ort und Stelie gewesen wäre, so wurde 
mir hiezu auch, gedrängt durch die Ungeduld Mishkmbd-Ali^s, 
die physisch nothweudigeZeit gemangelt liaben. Meine Absicht 
ging daher dahin, ans den Schlichen das mit demselben vorkom-^ 
mende gediegene Gold mit dem Sichertroge ausznziehen und zu 
coupelllren, Ihren Halt an goldigem Silber und an mit dem 
Kiese verlarvten Golde aber , so wie den Metallgehalt der 
Erzposten, im dozimastischen, trockenen Wege nachzuweisen« 
Um dieses thun zu Ikönnen, bedurfte ich eines kleinen Probir- 
ofens, einer Muffel und einiger anderer Geräthe *, die ich aber 
alle erst herbeischaffen musste, denn ich erhielt zu meinen 
Arbeiten nichts als einen leereu Raum in einem Gewölbe der 
ihrem Einstürze nahen Glasfabrik und ein ebenfalls leeres 
Zimmer im Arsenale zur Aufbewahrung meiner Proben u.s. w. 
Renne, der damals die Glasfabrik leitete, ging mir beim Bau 
des Probirofens, den ich unverzüglich begann, auf das Ge- 
fälligste an die Hand, jedoch selbst unsern vereinten Kräften 
gelang es nicht, die Indolenz nnd die unbeschreiblich ermüden- 
den Formen zu besiegen , auf die wir allerseits stiessen. Nie 
war es möglich die erforderlichen Materialien zur rechten 
Zeit zu erhalten , wenn das eine vorhanden war, fehlte das 
andere, wenn die Arbeiter zu Gebote standen, war kein Arbeits- 
zeug vorhanden, und fand sich dieser, so mangelten wieder die 
Arbeiter. Ungeachtet des in meiner Gegenwart ausgespro* 
ebenen Willens des Vizekönigs, mich mit allem Nöthigen 
ungesäumt zu versorgen, bedurfte jeder Gegenstand 10 bis 12 
schriftliche Bewilligungen bis er in meine Hände gelangte. 
Um z. B. im Arsenale ein Stück Tannenholz von 15 Zoll Länge 
zum Modelle der Muffel zu erhalten, musste ich sechs volle 
Tage warten bis das lezte Teskereb an den ausgefertigt war, 
der dasselbe vom Stamme abzuschneiden hatte. Müde dieser 
endlosen Verzögerungen beschwerte ich mich bei Mehemed- 
Ali, der auch sogleich LATUS-Bey , den damaligen Inspektor 

^ Um die dosimastischen Proben mittelst des Lothrobrs abzufahren, 
womil ich mich früher nie, qualitative Untersuchung^cn abg^erecbnet, be- 
schaftigt hatte, mangelte mir die hiezu unumgänglich nöthige Übung. 
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dtis Arsenals , rufen Hess und ihn zn g^rosserer Bewegliehkeit 
bestimmte. . Nun aber hatte ich es im weitern weg;en Anferti- 
gung^ der tvenig^en Werkzeug^e mit einem Franzosen zn thun, 
der sich um LATUs-Bey wenig zn iiümmern schien , und die 
früher mit Leztgenanntem bestandenen Schwierigkeiten be- 
gannen nun ven dieser Seite. Endlich kam ich doch so weit, 
dass ich am 7. August, nachdem 11 Tage über eine Arbelt 
yerflossen waren, die an einem Tage hätte bewerkstelligt 
werden können , mit dem Auswärmen des Ofens beginnen 
konnte und ich Aussicht hatte in 14 Tagen endlich auch Muffel, 
l'robiergefässe, Arbeitszeug u. s. w« zu erhalten und somit die 
Proben beginnen zu können , als plötzlich eine Veränderung 
in meiner Stellnng zur egyptischen Regierung eintrat, die der 
ganzen Angelegenheit eine andere Richtung gab. 

Wie ich bereits im II. Bd. , 2. Tbl. , S. 633 u. s. w. dar- 
gethan habe, so wurde während meiner Abwesenheit im Innern, 
von Afrika die Taurus-Expedition durch innere Zerwiirfnisse 
und durch eigenmächtiges Eingreifen in die Angelegenheiten 
derselben von Aussen auf einen Punkt gebracht, wo meiner 
Ansicht nach meine Rückkehr nach Gülek dringend angezeigt 
war. Ich hatte hierüber bereits von Chardum aus an Boghos- 
Bey die geeigneten Anträge gestellt. Seit dieser Zeit hatte 
sich diese Sache noch weit schlimmer gestaltet. Müde der 
fortwährenden Umtriebe hatten mein Adjunkt Pruckner und 
Dr. Veit ihre Entlassung eingereicht. Veit ging nach Europa 
zurück, Pruckner und Schattauer aber, welch lezterer bei 
dieser Gelegenheit ebenfalls vom Taurus abgegangen war, 
erwarteten ihrer weitern Bestimmung wegen meine Rückkehr 
aus Sennaar. Der grossen Entfernung und meines unsteten Auf- 
enthaltes wegen kam ich zu spät in die Kenntniss dieser lezter- 
wähnten Ereignisse, als dass ich zur rechten Zeit darauf hätte 
Einfluss nehmen können. Schattauer befand sich hier in 
Alexandria, Pruckner ging mittlerweile an den Sinai und lag 
nun, von dort wieder zurückgekehrt, todtkrank zu Kairo. Auf 
dem Etablissement am Taurus war Niemand Zurück geblieben, 
als der Nasir und ein paar Europäer, welche man der Expe- 
dition inEgypten zugetheilt hatte, durchgehends Leute, denen 
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die e^ptisebe Regfenmg^ kein Vertrauen sclteokte rnid schen- 
ken konnte. 

Unter solchen Verhältnissen sah ich es als eine Ehren- 
sache für mich an, meinen bereits gefassten Vorsatz, an den 
Taurus zur&ekzukebren und den Betrieb der gprösstentheils 
schon vollendeten Schmelzhiitte daselbst einzuleiten und zu 
ordnen , möglichst schnell Ins Werk zu setzen. Ich entwarf 
daher , sowohl in Betreff dieses Gegenstandes als bezüglich 
des einzuleitenden Betriebes der Goldwäschen am Fasangoru, i 
einen ausführlichen Plan und unterbreitete denselben durch 
BooHos-Bey dem Vizekönig. Die flauptmomente dieses Planes 
waren: 

1) Nach Vollendung der Proben, mit welchen ich gegen« 
wäi'Cig mich beschäftigte , werde ich mich unverweilt an den 
Taurus zurückbegeben, Pruckner und Schattauer sollen mich 
dahin in ihrer früheren Stellung begleiten und daher soll mit 
diesen die egyptische Regierung den früheren Kontrakt unter 
gleichen Bedingungen wieder anknüpfen. 

T) Während wir am Taurus den Bestand des Etablissements 
in Ordnung bringen und denselben feststellen, womit ich läng- 
stens bis zum Frühjahre 1839, also in ungefähr sieben bisacht 
Monaten, fertig zu werden die Aussicht hatte. Sollte die egyp- 
tische Regierung alle zum Betriebe der Goldwäschen am 
Fasangoru im Sinne des laut II, 2, S. 740 u. s. w. bereits var«- 
gelegten Betriebsplanes erforderlichen Werkzeuge und Requi- 
siten theils in Alexandria anfertigen , theils aus Europa be- 
stellen lassen, gleichfalls sollte mau in Alexandria nach meinen^ 
Angaben die einfachen Vorrichtungen zur Amalgamation der 
Schliche ganz ausfertigen, die nöthigen Materialien beischaffen 
und sich , des Unterrichts der Soldaten und Eingebomen in 
Behandlung der Anfbereitungsanstalt wegen, mehrere Arbeiter 
von Seiten der kalserl. österreichischen Regierung erbitten. . 

3) Die einstweilen angefertigten Werkzeuge , Requisiten 
und in ihre Theile zerlegten, an und für sich nur wenigen und 
höchst einfachen Maschinen sollten ohne Verzug nach Sennaar 
geliefert werden, 

4) Während derselben Zeit sollte es jedoch Sache der 
egyptischen Regierung seyn, das Gebiet der Goldwäschen, als 



106 

wett ausser ittm Berelebe der Herraebtift Mbhkmed-Ali's lie- 
{i;eiid, militärisch ^u besetzen und daselbst eine Militärkolonie 
der Art su organtsiren , dass die nachfolgende montanistische 
Eipedition Ihrdr technischen Bestiminuag sieh ganz hingebca 
kann nnd nicht erst mit den Waffen in der Hand ihr Terrain 
Ell erkämpfen habe. 

5) Waren nun alle diese Voranstaiten eingeleitet und loh 
vom Tauriis^ wieder zurückgekehrt gewesen , dann wäre nach 
meiner Ansicht der reehte Zeitpunkt gekommen, die eigent- 
liche montanistische Expedition nach Fassoki zusammen zir 
setzen, wobei ich versprach , alles hiezo Nöthige mittlerweile 
einzuleiten und wobei ich auch, ohne mich aber vorläufig hier- 
über auszusprechen, den Entschluss fasste, unter den einem 
solchen Opfer angemessenen Bedingungen neuerdings nach 
Fassoki zu gehen und dort den Betrieb einzurichten. 

6) Die Abreise der montanistischen Expedition von Ale- 
xandria nach Fassoki hätte am Besten im Sommer 1939 zu 
geschehen gehabt ; denn bei der Wahl dieses Zeitpunktes wäre 
dieselbe nach dem Ende der tropischen Regen in Charduin 
angekommen , wäre der gefährliclisten klimatischen Periode 
daselbst hiedurch entzogen worden , wäre noch zeitlich wäh- 
rend der trockenen Jahreszelt in Fassoki eingetroffen und 
hätte noch zu Ende des Jahres 1839 ihre Arbeiten am Fasan- 
goru beginnen können. 

Ich theiite Boonos-Bey diesen Plan mit jener Beruhigung 
mit, die man dann empfindet, wenn man eine Sache reiflich, 
ruhig und alle Nebenumstände berücksichtigend durchdacht 
hat. Zugleich aber überreichte ich Mehkmsd-Ali ein Ver- 
zeichiiiss aller jener Gegenstände, deren man zum Betriebe 
der Goldwäschen am Fasangoru nach meinem Plane rioth- 
wendig bedürfen wird , bat ihn die Beischaffung derselben an- 
zuordnen und glaubte nun so den Gegenstand vor der Hand 
vollkommen geordnet zu haben. 

Mehrere Tage wartete ich auf eine Entschliessung über 
diese Anträge, während welcher Zeit man von einer andern 
Seite her sehr thätig gewesen zu seyn scheint ; denn plötzlich 
wurde ich durch die Nachricht überrasdit, dass MsMEMfio-ALi 
hiesclilossen babiO, einen Franzosen, Namens AimSj zur weitem 
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ToHcndong^ des Etabltosements zn 6ilek aa d^n Taurus zu 
senden, was auch geschah. Aime lebte schon seit langer Zdt 
fai Egypten, war der Pächter der Alann^Prodaktion in den 
Oasen, übrigens seines Faches in so weit ein Chemiker, dass 
er, wie er mir sagte, bei 40 Artikel, als Salpetersaure, Schwefel^ 
sänre u. s. w. fortan fär die Fabriken des Pascha (und Ge« 
Iroreäes fnr dessoi Harem , wie B^reani spitzig belsezte) zu 
erzeugen hatte. Seinen häuslichen Verhältnissen nach war 
AiM£ ein sehr achtungswertfaer Mann, seiner politischen Farbe 
nach war er aber eine jener exaltiiien Karrikaturen unserer 
Zelt, an denen es in Egypten nie mangelt und technisch he^ 
leuchtet war er der Aufgabe nicht nur nicht gewachsen, sondern 
rie war ihm ganz fremd. 

Am d. August war ich belMBREMCD-Au; derselbe benahm 
sich äusserst freundlich wie gewöhnlich ; blieb aber fest bei 
seiner fixen Idee der 10,006 Mann und seiner Reise nach 
Fässoki stehen^ Ausserdem machte mir auch AaTiM-Bey, ein 
In Paris erzogener Armenier und Dolmetscher des Vizekönigs, 
die für mich ganz neue und nicht wenig interessante Mittheiinng, 
dass man im Arsenale die für 10,000 Mann nöthigen 
Werkzeuge in 20 Tagen anfertigen werde , wozu ich ihm zu 
gratuliren nicht unterlassen konnte. Mehemed«Ali ging bei 
feiner Zehntausendmann*Theotie von dem sonderbareh Kalküle 
aus, dass, wenn ein Mann des Tages für den Werth eines 
Thalers Gold diirstellt, 10,000 Mann offenbar des Tages für 
10,000 Thaler erzeugen müssen. Von diesem Gedanken konnte 
ich ihn nicht abbringen und zwar um so weniger, da ich Mnit 
ihm, der nur türkisch spricht, ohne Dolmetscher nicht sprechen 
konnte, AcHBiEo-Kaptan aber zu solchen Verhandlungen nicht 
geeignet war und ich ausserdem Niemand hatte, der mir als 
MHtelorgan, ohne andere Rücksichten zu verletzen, deren 
Erörterung nicht hierhergehört, hätte zur Seite stehen können. 
Ich wählte daher auch für alle wichtigeren Verhandlungen den 
schriftlichen Weg^ mögen dann die Übersetzungen solcher 
grösstentheils technischen Arbeiten noch so schlecht ausge- 
fallen seyn, so blieben doch die Originalien. In jene Zeit fiel 
anch gerade ein für Mehemed-Ali sehr unangenehmer Moment 
seiner Herrscherlaufbahn , nämlich die Verweigerung der 
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Anerkennung seiaer Unabhängigkeit von Seiten der enropiil- 
seilen Groeemäehte. Mbremed^Ali, abwoli liiedarcli erach&ttert 
und in seinen sehonsten Hoffnungen getäusclity belierrochte 
irieli. Nielit so Boonos-Bey ; seine ganz vernaciilässigte Toi- 
lette, sein Zurucluiehen , sein wochenianges, Aufseilen erre* 
gendes AbseUiessen gegen europälscbe Besuche, auch gegen 
die der in Egyptenstatlonirten Generalkonsnie der Grossmäclite, 
liessen auf seinen Gemnthsznstand schliessen. Er, dem Vlze- 
könlg wahrhaft ergeben, war allein der Mann , der Geld her- 
beiznschaifen wusste. BooHOs-Bey wusste ausserdem aber 
auch recht gut, dass man dem nun gescheiterten Lleblings- 
piane des Vizekonlgs rücksichtslos das Land hingeopfert hatte, 
er sah die Unmöglichkeit vor sich, fort und fort neue Subsidien 
zu liefern und doch war Mbbemkd-Ali der Pforte gegenüber 
zu weit gegangen, um ohne Garantie für seine politische Existenz 
zurücktreten zu können. Zudem zeigte sich in Alexandria 
wieder die Pest *, der heuer noch so niedrige Stand des Nils 
Hess ein neues Hungerjahr, eine neue Steigerung des Elendes 
erwarten , öffentliche Gebete wurden abgehalten , an denen 
Christ und Muselmann, jeder in seiner Weise, Theil nahmen, 
kurz ic|i glaube es, dass die vorn erwähnte Theorie der zehn- 
tausend Mann und zehntausend Thaler per Tag einen tiefern 
Grund hatte als bloss Im Mangel au technischer Kenntniss. 
Ich glaube, dass Mehemed-Ali ernstlich damals in dem exzent« 
riscben Betriebe der Goldwäschen sein Heil suchte , dass er 
keineswegs, um sich aus politischen Rücksichten der Nähe der 
europäischen Konsule zu entziehen , die Reise nach Fassoki 
zu unternehmen beschloss, sondern dass nur die damals miss- 
Hche Lage, die exaltirte Erwartung eines enormen Gewinnes 
und das Bewusstseyn des nlioralischen Gewichtes seiner Per^ 
söttlichkeit dort, wo es galt, ihn dazu bestimmten. Boonos* 
Bey trug dieselbe Überzeugung in sich. Au Leuten , welche 
diese beide, unter Verfolgnng ihrer eigenen, persönlichen Ab» 
sichten , in ihren , diessfalls unpraktischen Plänen bestärkten,- 
mangelte es nicht; aber ich musstemich entgegenstellen, weil 
ich die Sache genau kannte, den schlechten Erfolgeines solchen 

* Wöobeatiicli xelm bis snriüf Ffille. 
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Begin»eii8 voraasnah , ja damelbe als ehi reines Ahsurdim 
erblickte und somit meiner Überzeug^ung; , meiner dienstlichen 
Stellong^ und meiner Ehre wegen nicht beistimmen Iconnte. 

Mittlerweile waren CHURScuiD-Pascha und McsTAPHA-Bey 
von Ckardfim angekommen, ersterer blieb in Alexandria, lezte» 
rer aber erhielt am Tage nach seiner Ankunft den Befehl 
sogleich wieder nach Chardum abzugehen und Boreani dahin 
mitzunehmen , der sich aber Krankheit halber entschuldigte. 
Da ich nun sah, dass bezuglich der Goldwäschen eineähnlicbe 
Verfugung in Aussicht stand, wie sie bereits das Etablissement 
~am Taurus betroffen hatte und ich es für meine Pflicht hielt, 
•solche Missgriffe abzuwehren , so lange es mir möglich seyo 
konnte, so ging ich am 7. August friih des Morgens zu Artim* 
Bey und fragte ihn, ob nicht die Entscheidung des Vizeköntgs 
auf meine gemachten Anträge bald zu erwarten stehe und 
wenn nicht , so bat ich ihn , die Sache so weit es ihm möglich 
wäre zu betreiben , wobei ich ihm meine Ansichten kurz aus« 
einandersezte. Am Ende unserer Besprechung fragte mich 
ARTiM-Bey, ob die HH. Prvcknbr und Schattaüer, wenn der 
Kontrakt wieder mit ihnen angeknüpft würde , nach Fassoki 
gehen werden? Diese Frage konnte ich natürlich für andere, 
die sich ihres eigenen Willens zu erfreuen haben , nur mit 
einem »vielleicht^' beantworten, als aber der Bey weiterfragte: 
Ob ich selbst dahin wieder zurückzukehren gesonnen wäre? 
so erwiederte ich ganz bestimmt : >,Nach meinem dem Vize- 
könige, bekannten Plane kann es sidi bezüglich meiner Person 
Yor der Hand um keine Zurückkehre nach Fassoki handeln, 
sollte jedoch Mehbmsd*Ali seine , des Betriebes der Goldwä- 
schen wegen, ausgesprochene Ansicht festhalten , so gehe ich 
nicht dahin/< Ich war bei dem Baue meines Probierofens 
beschäftigt, als ich kurz darauf von AuTni-Bey die Nachricht 
erhielt, der Vizekönig habe die Schlichtung der erwähnten 
Angelegenheiten an Boghos*- Bey übertragen und Ich möchte 
mich daher mit diesem benehmen. 

Mocb denselben Abend ritt ich Zu BoGuos-Bey. Dieselben 
Fragen, dieselben Autworten. Zum Schlüsse jedoch eröffnete 
mir Boghos den Wunsch des Vizekönigs : wenn ich nicht nach 
Fassoki gebe, die Proben tinzusteUen und meine Rechnung 
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^•nsiitegeii. Oft ieh auf diese AtternatUe schon g^efaast war, 
so seKte ich bei : Morgen werdeich zi^leieh meinen fintschluss 
ans dem bisher bestandenen Kontraktsverbande auszittreten, 
achriftilch übergeben« — Was ich somit auch tkat. 

Die Gründe, die mich zu diesem Schritte bewogen ha-> 
ben, liegen ganz nahe: Ich kam nicht unbestimmter HoiFnon«« 
gen wegen nach Egypten, sondern ich ward auf mein Ansacheir 
von meiner vorgesezten hohen Behörde mit dem Auftrage be» 
ehrt, die Leitung der Expedition zu übernehmen ; als Chef der«* 
selben war ich unmittelbar an den Vizekönig gewiesen und 
nber die Granze unsers Kontraktes hinans liatten wir einer 
dem andern gegenüber keine Ansprüche« Ich ward für die 
Dauer meiner Reisen nicht aus dem Staatsdienste entlassen, 
sondern kehrte nach Vollendung derselben unmittelbar in die 
aktive Dienstleistung zurück, ich stand daher auch mit der 
ägyptischen Regierung in keinerlei Verband, der hindernd auf 
meine Enthebung vom Kontrakte eingewirkt hätte. Das ein- 
zige^ was mich noch hätte fesseln können , betraf nicht meine 
Stellung, sondern meine Persönlichkeit, und das war der Dank, 
zu dem ich mich gegen Mehemed^Ali verpflichtet fühlte, dessen 
Unterstützung ich die damals zurückgelegten Reisen und des» 
sen Zugeständnissen im Kontrakte, die getreulich erfüllt wur- 
den , ich die unmittelbar darauf folgenden Reisen zu danken 
hßite. Diesem Danke durfte ich jedoch nicht die Wahrheit 
opfern» Von der Ausführung der Pläne des Vizekönigs war 
unmöglich ein günstiger Erfolg zu erwarten, was auch die Er- 
fahrung bestätigte und wozu ich mich also nicht herbeilassen 
konnte, abgesehen davon, dass ich jezt die Ehre hatte, der 
Erste gewesen zu seyn, der jene Öoldwäscben gründticher un- 
tersuchte und daher keinen Beruf in mir fühlte, mit Andern die 
unvermeidlichen Resultate eines Unternehmens zu theilen, 
das durchaus nicht gelingen konnte« Das Klima in Central- 
Afrika hatte über die Hälfte des mit mir in Chardum gebliebe- 
nen Personals genommen , die Rückkehr dahin wäre also ein 
Opfer gewesen, das sich nur durch rationelle Aussicht auf Er- 
folg hätte rechtfertigen lassen. Audi musi» ich. aufrichtig ge- 
stehen , ich war der zahllosen Umtriebe und Einstreuungen 
müde 9 leb sehirte ttiob nach meinem Vatevlande ' und nach 
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nM^ner Bestlinoiiiii^ dort, die ich stets im Auge geiiabt su ha«' 
ben das fiewosstoeyn m mir trage; 

Kurse Zeit nach Einreichung meiner Entlassimg wurde 
ich sowohl von BoGHOs-Bey als von Andern ans der nächsten 
UmgeiHiog des Pascha wiederholt befragt, ob ich bei meinem 
£ntseh hisse stehen bleibe, was ich nur bestätigen lionute« 
Am meisten schmerzte es mich jedoch, die mitgebraclien Pro^ 
ben als das nächste Resultat unserer Bemühungen nicht vor-« 
nehmen zn können. Ich Itatte zwar, wie ich schon Bd. II, % 
p» 729 ete.. erwähnt habe , die Vorsicht gebraucht und Doplh* 
kate dieser Proben nach Wien gesandt ; unmöglich aber konn«' 
ten die Resultate von dort mir so schnell zukommen, als ich 
deren bedurfte, um meine Angaben dadurch bestätigen zn kön- 
nen. Der damalige kaiserJUch russische GeneraUKonsuI Graf 
MsDBMy dem ich gleich DuiiaEicHERN der Gefälligkeiten unzäh- 
lige zu verdanken hatte, nalun sich auf eine eben so zarte als 
biedere Weise dieser Angelegenheiten an, machte den Pascha 
aaf die Wichtigkeit dieser Proben aufmerksam, und als der- 
selbe nichts dagegen einwendete, ab dass er Anstand nehmen 
müsse, mich nach dem Geschehenen um diese Gefälligkeit zn 
bitten, so schrieb Ich an Boonos-Bey und ersuchte ihn, Mzuz«» 
MBD-Au zu versichern , dass es mich ungemein freuen wird, 
wenn er die Proben mir anvertrauen und mich diese wichtige 
Arbeit vollenden lässt Bei dieser Gelegenheit sezte ich dem 
Bey die Gründe meines Verfahrens ganz offen auseinander. 
BooHos trug den Gegenstand dem Vizekönige vor und auf des 
erstem Wunsch ritt ich am 19. August zu AaTiM^Bey. Als 
ich eintmt, machte AsTiM-Bey zu meinem Erstaunen mir Vor« 
würfe über das, was in meiner Abwesenheit am Taurus gesche-» 
hen, oder, besser gesagt ^ nicht geschehen war, sezte im ver- 
weisenden Tone bei, dass, wenn ich nicht nach Fassoki zurück^ 
gehe, auch in dieser Sache nichts geschehen werde und, dass 
man ohne meine Zurückkehr dahin auch meine Proben nicht 
brauche* Tief verlezt durch diese unerwartete Wendung, er- 
klarte ich ARTtM-Bey , dass es mir durchaus nicht beigefallen 
wäre durch mein Schreiben an Boqhos nur den leisesten 
Wünsch auszusprechen, wieder in nähere Berührung zu treten, 

wegen den. Pnobea gründet sieh anssehliesslieb 
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mr auf die peraonlielie kchtung^ 4l6 tdt fftr Mb&bm»-4u 
fühle, und somit erkläre idi nun, iiieht nur unter keiner Bedin- 
gung mehr nach Fassoki zu geben , sondern ancii die Expedi- 
tion, insoweit sie nocli unter mir stellt, ganz aufzulösen. Un* 
geachtet meiner Ansicht nach diese Äusserung keinem Zwei« 
fei Raum gegeben haben dürfte , fragte mich doch AaiiM-Bey 
wie viel ich Gehalt etc. fordere, wenn ich nach Fassoki zurück« 
gehen wollte. Ich liess mich weiters in keine Erklärungen 
mehr ein , fertigte an Prdckmer , der unterdessen krank von 
Kairo nach Alexandria gebracht wurde, an Kotscht, Schat- 
TAUER und Nowak, der noch am Taurus war, die Entlassungs- 
Dekrete aus dem Verbände der Expedition ans, wies sie zur 
Abrechnung mit Bocnos-Bey an und sah auf solche Art die 
montanistisclie Expedition beendet, welcher ich durch fast drei 
Jahre, zum Theil unter schwierigen , unangenehmen Verhält- 
nissen, vorzustehen die Ehre hatte. Nachdem ich die mir vor- 
gesezte hohe Behörde in Wien von diesem Vorgange in Kennt- 
niss gesezt und um weitern Urlaub zur Fortsetzung meiner 
Reisen nach meinem vorgelegten Plane gebeten hatte, war fiir 
mich in dienstlicher Beziehung in Alexandria nichts weiter zu 
thun, als mit BooHos-Bey meine und meiner Gefährten Abrech- 
nung in Richtigkeit zu bringen und mit Ausnahme der Karten, 
die man mir um den Ankaufspreis überliess, die vom Vizekö- 
nige zum Gebrauche der Expedition beigeschafften Gegenstände, 
als Instrumente u. dgl. zu übergeben. Alles diess ging zwar 
sehr langsam , aber ohne Austand vor sich und die vom Vize- 
köttige eingegangenen Kontmktsbedingnisse wurden, Inso- 
ferne dieselben mich und meine noch anwesenden Gefährten 
betrafen, auf das pänktlichste erfüllt 

Den Orient wollte ich nicht verlassen , ohne einen schon 
in früher Jugend gehegten Wunsch zu erfüllen, jene Orte zu 
besuchen, welche die Geschichte unseres Glaubens heiligt, jene 
Orte, die keiner ohne tiefe Rührung betreten kann, nämlich den 
Sinai, von wo die Grundlage aller Gesetee ausging, und das hei- 
lige Land. Ausser meinen Abschluss- und Übergabsgeschäften 
hatte ich daher noch die Aufgabe mich zu dieser Reise zu rüsten« , 

Nach meinem Rucktritte wurde die Expedition des Vize- 
königs nach Fassoki auf das eifrigste betrieben. Noch war 
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man über den eigentlichen Plan der Reise zwar nicitt reclit 
einig, doeli wurde sciion ?on Yorneher beschlossen, von Char- 
dum aus der Expedition eine dpppelte Richtung zu geben und 
den einen Theil den Bacher el Abiad hinauf bis in sein unbe« 
kanntes Quellenland zu senden, dem andern Theile aber, wel- 
chen der Vizekönlg mit dem griech. General-Konsul Tossitza 
selbst zu fuhren beschloss, die Einleitung des Betriebes der 
Goldwäschen zur Aufgabe zu stellen. Borkani, bestimmt die 
Expedition nach Fassoki zu begleiten , war bald nach Musta« 
PHA-Bey nach Kairo abgegangen. Diese Reiseplane versezten 
den Greisen Mehbmed*Ali in eine Art Aufregung, die in einem 
solchen Alter, damals 70 Jahre, nicht häufig zu seyn pfleg;t* 
Er sprach nur vom Reisen , bald dort , bald dahin und es ge- 
lang ihm wirklich die Masse insoweit irre zu fuhren, dass nur 
wenige bestimmt wussten, wohin er eigentlich zu reisen gedachte. 
Ein Zwischenakt ganz eigener Art und nui in einem 
Lande ausfuhrbar, wo dem fremden Abenteurer noch Ideen 
mit Geld aufgewogen werden, mit denen ersieh im Vaterlande, 
ohne ausgelacht zu werden, nicht sehen lassen dürfte, unter* 
brach auf kurze Zeit die Reisepläne. Wie bekannt nimmt 
nämlich der Betrieb der vielen Sakien am Nile und seinen Ka- 
nälen eine sehr bedeutende Grösse thierischer Kräfte in An- 
spruch. Eine Maschine, welche leztere erspart und womit 
doch dasselbe wenigstens geleistet wurde , wäre daher eine 
wahre Wohlthat für das Land. Der Nil hat jedoch ein zu ge- 
ringes Gefälle, Dampfkraft ist zu kostspielig und der Wind Zu 
wenig gleichformigi Ein Malteser kam zuerst auf den Ge* 
danken , diesen Zweck durch ein perpetuum mobile zu errei- 
chen. Das Modell gefiel, man sah die Sache ein, grosse Wet- 
ten pro und contra wurden gemacht und der Plan kam ohne- 
welters zur Ausführung. Am Kanal Mahmudieh wurde die 
Zaubermaschine gebaut, umgelassen — jedoch sie ging nicht; 
denn das seyn sollende perpet. mobile bewies sich als ein wahr- 
haftes perpet. stabile. Hierdurch keineswegs abgeschreckt, 
machte sich nun ein Grieche ans Werk« Vorschüsse wurden 
gegeben, neue Wetten gemacht, welche sich bis auf die armen 
Dienerschaften ihrer dabei )>etheiligten Herren heraberstreck- 
ten. Mich zog man als Techniker zu Rath, der ich natürlich 

Russegger, Reisen. II. Bd. 3. Th|. S 
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nur Ton einem solchen Beginnen abrathen konnte. Die Hfitte, 
worin das meclianische Unding stand^ wurde auf das schärfste 
bewacht und der Gegenstand äusserst geheim gehalten. Nun 
kam der Tag des ümlassens, die Maschine ging wirklich ei- 
nige Minuten, stand aber dann unerschütterlich still. Die Un- 
ternehmer machten sehr lange Gesichter, der Malteser hin- 
gegen fasste die Bedeutung des perpetoum mobile allegorisch 
auf und ging in der nächsten Nacht mit den bereits erhaltenen 
Geldern durch. Kaum hatte man sich nach dieser Episode mit 
erneuerter Kraft wieder auf die Ausrüstung der Expedition ge- 
worfen und nun beschlossen , die für den Bacher-el Abiad Be- 
stimmte schon von hier aus als eine separate Unternehmung zu' 
betrachten, so kam nenerdings eine Unterbrechung. Die Gross- 
mächte forderten nämlich Mehemed-Ali auf: an die Pforte den 
schuldigen Tribut abzuführen und sich jeder Feindseligkeit 
gegen dieselbe zu enthalten. Ersteres geschah nach wieder- 
holter kathegorischer Aufforderung ?on Seite des französischen 
Generalkonsuls mittelst schnellen Verkaufes der Baumwollen- 
Torräthe im Wege des Hauses Anastasio; in wie ferne aber 
Lezterm Folge gegeben wurde, lehrte später der Verlust von 
Syrien und jener der Paschalike Adana und Marrascb. 

Am 2. September reiste die zur Entdeckung der 
Quellen des Bacher el Abiad bestimmte Expedition ab. Unter 
dem Kommando des SELiM-Bimbasch, dem mein früherer Dol- 
metscher AcHMED-Kaptan , ein zweiter türkischer Offizier und 
67 Marinematrosen beigegeben waren , ging dieselbe vorerst 
nach Kairo und sodann auf drei leichten, mit kleinen Kanonen 
bewaffneten Barken weiter nach Chardum. Glücklicherweise^ 
da sie alle Katarakten bis dahin zu passIren hatten, war der 
Nil in lezter Zeit unvermuthet hoch gestiegen, so dass auch 
in Bezug des nächsten Fruchtjahrs sich die Hoffnungen wieder 
besser gestalteten *. 

* Die {glänzenden, für die geog;raphische Kenntnit» des Centralen 
Afrika Epoche machenden Resultate der schnell aufeinander folgenden 3 
Expeditionen zur Erforschung des Bacher el Abiad, denen sich spater die 
Europäer Arnaud, Sabatier, Thibaut und Wernb anschlössen, sind 
bereits aus II. Bd. 2. Theile dieses Werkes bekannt. Ferner sehe man 
hierüber: ,,Ein Blick in das Quellcnland des Nils von C. Ritter.'* 
Berlin 1844. 
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Am 6. September sehiffte sich Prucknsr, der noch 
immer sehr leidend war, nach Europa ein. Selim, mein Kulfan- 
neger, l>egle!tete ihn. Rhamadan, am heftigen Fieber leidend, 
blieb noch zuriick und reiste erst später, während meiner An- 
wesenheit in Syrien , mit Generalkonsul v. Dummeeicher nach 
Europa. Kotschy rüstete sich zur zweiten Reise nach Sudan, 
die für ihn so unglücklich endete und für die Botanik und Zoolo- 
gie jenes merkwürdigen Landes so folgenreich hätte werden 
können. Er trat seine Reise einige Zeit nach meiner Abreise 
an den Sinai an« Schattauer war unentschlossen , wohin er 
sich wenden sollte. Gutmeinende riethen ihm nach Hause zu 
gehen, Andersgesinnte , sich der Expedition nach Fassoki an- 
zuschliessen. Ein Zufall entschied. 

In den Tagen der damaligen Goldmanie brachte man 
Partien von Sand und Thon zu Mehemrd-Ali mit dem Bedeu- 
ten , sie wären sehr goldreich. Lange konnte ich nicht er- 
fahren, woher dieselben stammen; denn die Angaben: von 
Terraneh (Nilschlamm), aus der Makariuswüste (tertiär und 
Diluvium des Meeres), aus den Oasen (Meeresdiluvium, tertiär, 
Kreidekalk, Sandsteine der Kreide) und dgl. konnte ich füglich 
nicht glauben, ohne eine Mystifikation vorauszusetzen; bis mir 
endlich BooHos-Bey eröffnete : man habe in einem alten Buche 
gelesen, dass sich bei NegUe und Terraneh am Nile zwischen 
Alexandria und Kairo Gold finde und dass man dort diese Proben 
genommen habe. Schattaver sollte nun, zum Beweise seiner 
Befähigung nach Fassoki geschickt zu werden, die Proben vor- 
nehmen. Zuerst führte man ihn in den Diwan, sezte ihm eine 
Schüssel mit Wasser und eine Partie Sand vor. Das ging 
nun an und für sich nicht und ein herbeigebrachter Sichertrog 
gab kein besseres Resultat. Nun führte man ihn in die Seraiis- 
Apotheke, übergab ihm eine Quantität Thon und stellte ihm 
zur Untersuchung demselben die Wahl unter allen vorräthlgen 
Retorten frei. Diess war dem Examinanden doch zu arg, 
er machte die praktische Frage : wie viel Gehalt man ihm 
monatlich gebe, wenn er nach Fassoki gehen würde? und auf 
die Antwort: »iOOO Plaster^^, empfahl er sich und kehrte eben- 
falls nach Europa zurück. 

In diesen Tagen kam Arnaud aus Griechenland nach 

8* 
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Egypteii, wo er auf einige Zeit in die Dienste der Regieruni*^ 
trat und später sich den Expeditionen in Ost-Sudan , nament« 
licii jenen auf dem Baclier-el Ablad, anscliloss. Arnaüd wurde 
mir von einem sehr wertlien Freunde, Dr. Röser in Atlien, 
Leibarzt S. M. des Königs , empfolilen und icli lernte in ilim 
einen ebenso liebenswürdigen, als wissenschaftlich ausge- 
bildeten Mann trennen. Zugleich richtete auch Dr. Röser 
die Frage an mich , ob ich nicht zu einer geognostischen Be- 
reisung Griechenlands geneigt wäre, und da mir diese Frage 
nicht nur sehr erwijnscht kam, sondern mich auch in der Form, 
in welcher sie gestellt wurde, auf das Freudigste iiberraschte 
und ich darin eine schöne Genugthuung für manches Bittere, 
was ich in Egypten zu ertragen hatte, erblickte, so antwortete 
ich in diesem Sinne ^. Um so mehr war mir aber auch nun daran 

*^ Nachdem ich die weitere Untersuchung^ der aus Sudan mitge' 
brachten Proben von den dortig^en Goldwäschen aufgegeben hatte, sandte 
die egypt. Regierung einen Theil derselben nuch Paris, den andern Theil 
übergab sie Arnaud. Die nähern Resultate der Untersuchung in Paris 
blieben mir unbekannt, nur hörte ich von Boghos «Bey, dass man mit 
den Ausfällen sehr zufrieden war. Was jedoch die von Arnadd später 
vorgenommene Untersuchung anbelangt, so theilte mir derselbe folgende 
Resultate mit: 

1) In 2 Pfund gewaschenen, d. h. von grössern Steinen und Lehm 
befreiten Sandes vom Chor Fassoki (sollte ohne Zweifel hfissen: vom 
Chor Akontosch in Fassoki) fand Arnaud 5 Grän 6l>ld, wornach sich, 
da 9216 Grains == 1 Livre Poids de Marc sind, auf 1000 Centner 
solchen Sandes 864 Loth Gold berechnen. 

2) Vom Chor Adi. In 1,5 Pfund gewascheuen Sandes (nicht Schlich) 
2,5 Grän, folglich in 1000 Centner solchen Sandes 346 Loth Gold. 

3) Vom Chor Abgulgi. In 2 Pfund gewaschenen Sandes 0,25 Grän, 
folglich in 1000 Centnern 42 Loth Gold. 

4) Vom Chor Tumat (wo ?). In 2 Pfund gewaschenen Sandes 0,75 
Grän, folglich in 1000 Centner 131 Loth Gold. 

Da man nun ziemlich genau annehmen kann, dass der gewaschene 
Sand (nicht Schlich) ungefähr den 3. Theil im Gewichte des ohnehiu 
bereits von den grössten Steinen, Wurzeln etc. durch Auswerfen mit 
der Hand schon vorne her befreiten Alluvialschuttes beträgt, und stellt 
man sonach diese AusfäUe jenen gegenüber, deren ich im IL Bde. 
2. Theile p. 730 umständlich erwähnte, so sehen wir, dass Arnauo be< 
züglich des Chors Adi sehr nahe mit der zu Wien abgeführten Probe 
übereinstimmte, die übrigen Proben aber alle noch bedeutend reicher 
an Gold fand. 
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gelegen, möglichst bald von Alexandria fort zn kommen und 
meine Pilgerreise in das gelobte Land anzutreten. Diese 
Eile blieb jedoch vor der Hand ein frommer Wunsch; 
denn am 8. September liess mich Bocfios - Bey zu sich 
bitten und eröffnete mir den Wunsch des Vizekönigs , dass 
ich selbst das Goldvorkommen bei Terraneh und Negile an 
Ort und Stelle untersuchen wolle. Um des Geschehenen willen 
keinem Zweifel in meine Bereitwilligkeit Raum zu geben, gab 
ich mir auch keine Miiheauf das Ungereimte dieses Beginnens 
aufmerksam zu machen, sondern ritt sogleich zum Vizekönig, 
der mir dasselbe wiederholte, mir den General RuusTAN-Bey als 
Begleiter und ÄNTON-Efi^endi, einen derDragomane des Diwan, 
als Dolmetscher vorstellte» 

Am 9. September Abends gingen wir bereits an Bord 
unserer Barken in Mahmudieh und anstatt meine Reise an den 
Sinai anzutreten , befand ich mich nun auf einem Weg, von 
dessen Erfolglosigkeit ich im Voraus vollkommen überzeugt 
war. In Adfue nahmen wir alle drei zusammen eine grosse 
Dahabie und nun zog Rhustan ein kleines Zettelchen , seine 
Instruktion hervor, der nach wir in die Makarius- Wüste in die 
Nähe der Natronseen an zwei näher bestimmte Orte zu gehen 
haben, von denen der wichtigste der Dschebel Gumm-el 

Ausser diesen Proben theilte man Arnavd auch jene zur Untersuchung 
init, die in lezter Zeit aus Unter-Egypten (Makarius-Vi^ÜRte) gebracht 
wurden und worin derselbe wie zu erwarten war, kein Gold fand. 

Bei dieser Gelegenheit klärte sich aber auch der Umstand auf, 
warum man so fest glaubte, dass in der Makarius- Wüste bei Negile sich 
Gold finden müsse. Die Münze in Kairo verkaufte nämlich damals das 
Kehricht, aus den Manipulationsstätten, wenn es nur sehr arm an Gold 
befunden wurde, dem dort anwesenden Gross-Scheriff von Mekka und 
dieser überliess eine Portion solchen Gezeuges einem Europäer. Als 
Lezterer in Alexandria sich nach Europa einschiffen wollte, nahm die 
Hafenmauth dieses Kehricht, einer gewöhnlichen Erde ähnlich, in Beschlag 
und der Europäer, der angab, er hätte diese Erde von Terraneh mitge- 
bracht, kümmerte sich nicht weiter darum. Nun fand man aber etwas 
Gold in dieser Erde (nach Arnauo auf 712 Pfund nur 0,75 Grän) 
und kam zugleich in Veranlassung jenes alten Buches, dessen Boghos- 
Bey zu mir erwähnte, auf die Idee, dass sich in jener Gegend Gold fin- 
den müsse, veranlasste die vergeblichen Proben und mich zu der hier 
erwähnten nicht winder vergeblichen Reise. 
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Gj^ddim ist, da s!ch{daseIbst(D!Iavf um) einige Fuss unter dem 
gewohnlichen Sande der Wüste ein rother, Ifnsenfiirmiger 
Sand befindet, Mreleher zur Hälfte ans Nichts mehr, als aus 
Gold bestehen soll ! 

Am 12. September Nachmittags landeten wir am 
linken Ufer beim Dorfe Neglle, wo wir sogleich Pferde, 
Kamele und die zu den bevorstehenden Schürfungen nöthigen 
Arbeiter requlrirten. Das Nilthal , gegenwärtig im Momente 
des höchsten Standes der periodischen Überschwemmung, bot 
einen wunderschönen Anblick dar. Die Temperatur mild, alle 
Kanäle voll, alle Vertiefungen des Bodens in Teiche und Seen 
umgewandelt, die mit dem frischesten, herrlichsten Grün einer 
jugendlich kräftigen Vegetation eingefasstsind. Diese Wasser- 
massen machen übrigens das Reisen zu Lande sehr beschwer« 
lieh, man muss, um die breiten Kanäle zu passiren und der 
Seen wegen, oft sehr grosse Umwege machen und kann be- 
sonders des Nachts in diesem schlammigen Terrain zu Pferd 
leicht in gefahrliche Lagen kommen. 

Am 13. September versammelten sich die Schechs 
mehrerer dmliegender Ortschaften, auch jener der Beduinen 
an den Natronseen, ein schöner, kräftiger Greis, um uns auf 
unserer Expedition zu begleiten. Sie wai*en jedoch sämmtlich, 
da sie nicht wussten, was wir eigentlich wollen, voll Misstrauen. 
Auch fanden sich SELiM-Bey vom Geniecorps, der längere Zeit 
in England war, fertig englisch und italienisch spricht und ein 
sehr unterrichteter Mann ist, der Mamur SoLiMAN-Effendi, ein 
guter Landwirth, und HAFFUS-Aga, der Adjutant desKomman- 
direnden in der Provinz, ein munterer, gerader Soldat, bei uns 
ein und die Gesellschaft wurde dadurch um so angenehmer, als 
RuusTAN-Bey selbst, ein Türke nach altem Schlag, durch die 
Offenheit seines Benehmens mich sehr anzog. Rhustan war 
unter andern sehr andächtiger Natur und da er der vielen 
Flusskrümmungen wegen bei seinen häufigen Gebeten oft 
ganz aus der Orientirung nach Mekka kam, so ersfuchte er 
mich jedesmal ihn mittelst der Boussole in die rechte Stellung 
zu bringen, was zu höchst komischen Auftritten Anlass 
gab. 

Am Abende ritten wir von Negile landeinwärts 1 74 Stunde 
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in das Dorf Wag;ad, wo wir im Hause desScIiecli übernachteten 
und, nach Landessitte, iierrlich bewirthet wurden. Auf dem 
Wege dahin passirten wir einen Damm, wo gerade das 
Wasser des Kanals durchbrach. Ein nackter Fellah sezte sich 
sogleich rückwärts in das entstandene Loch und blieb in dieser 
technisch interessanten Stellung, den starken Ausfluss hem* 
mend und sich selbst nebenbei mit Lehm einmauernd ^ bis ihm 
Leute zu Hülfe kamen. 

Am 14. September passirten wir das Dorf Szaffran, 
gelangten an die Stelle Wagad Gjeddim, wo die Wüste beginnt 
und man noch die Spuren des alten Dorfes Wagad sieht und 
ritten dann 3^2 Stunden lang gegen West in die Wüste bis zu 
einigen isolirten Sandhügeln, wo wir der Instruktion zu Folge 
Gold finden sollten. Ich machte auf dasThörichte, in diesem 
Terrain * nach Gold zu suchen , aufmerksam. RucsTAN-Bey 
musste jedoch der Instruktion Folge leisten , Hess S Fuss tief 
niedergraben, und als man nichts fand, sezten wir unsern Weg, 
auf welchem uns aber ferner nur HAFFVs-Aga begleitete, fort 
und ritten, nachdem wir unsere Zelte nnd sonstige Bagage an 
den Dschebel Gjeddim vorausgesandt hatten, weitere 3 Stunden 
in SWS. in die Wüste, wo wir auf dem Sande lagerten. In 
der Nacht fiel Thau , so stark wie leichter Regen. Keiner 
konnte schlafen, nur Ich, halb zum Beduinen geworden, schlief 
unter einer grossen BüiFelhaut vortrefflich. 

Am 15. Sept em b e r. Der Morgen war sehr empfind- 
lich kühl. Wir sassen schon vor Sonnenaufgang zu Pferde und 
gelangten nach V/j^ Stunden in SWS. an eine Stelle, welche 
die Beduinen Fehdan-el Ades (Linsenacker) nennen, da dort 
die Kömer des Sandes , wie häufig, linsenförmig sind. An 
einem isolirten Sandhügel Hess Rhustan 9 Fuss tief nieder- 
graben , jedoch — kein Gold — . In glühender Sonnenhitze 
ritten wir weiter 4 Stunden in OSO. an den Dschebel Garrad 
el Taba (nach den Beduinen), oder Dschebel Garre Hammade 
(nach den Fellahs), ein isolirter, tertiärer Hügel; sahen 
viele Gazellen, auf den dürren Sträuchern der Wüste eine 
Menge Schnecken (Helix- Arten) und gelangten nach weiter 

"^ Über die Reognostischen Verhältnisse dieses Terraias: I. Band, 
1. Tbeil, p. 280 etc. 
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1 Stunde In gleicher Richtaitg; in unser Lag^er am Dscliebel 
Gum-ei Gjeddim, matt und vom brennendsten Durste gepeinigt. 
Hie Rliodus, liie saita ! Auf der Kuppe des Hügels fand icli 
Spuren früherer Nacligrabungen , konnte jedoch den Zweck, 
der damit verbunden war , nicht erfahren. Als ich RmjSTAN- 
Bey auf die Frage: wo nun die Untersuchungsschächte abge- 
teuft werden sollten ? antwortete, dass diess ganz gleichgültig 
sey, indem es, ausser man hätte Anzeige eines vergrabenen 
Schatzes, ein baarer Unsinn ist, hier auf Gold zu schürfen, Hess 
er gleiclizeitig auf der Kuppe und am Fusse des Hügels zwei 
Schächte abteufen, den leztern stellte er nach 9 Fuss Tiefe im 
losen Sande wieder ein, der erstere aber, mit dem man sehr 
bald festen Salzthon anfuhr, wurde 

am 16. September fortgesezt. Nachmittags hatte 
man in Salzthon, wechselnd mit Sand- und Gypsstraten, eine 
Teufe von 18 Fuss erreicht. Der Bey war für die Fortsetzung 
der Arbeit, da ich ihm aber ernstlich vorstellte, dass wenn 
einer der vielen auf dem Nile auf- und abreisenden Europäer 
uns hier besuchen und unser Treiben sehen würde, er uns offen- 
bar für verrückt ansehen müsste, was mir wenigstens keines- 
wegs gleichgültig seyn könne , so Hess er sich endlich zur 
Heimkehr bewegen. Am Dorfe Burradschäd, 3 Stunden in 
O. entfernt, bestiegen wir die Dahabie desHAFFUs und fuhren 
sogleich ab. 

In der Nacht am 17, begegnete uns JMehemed Ali, der auf 
seinem neuen, schönen Vapor nach Kairo fuhr, um von dort die 
Reise nach Fassoki anzutreten. Da der Vapor nicht anhielt, 
sprach ich den Vizekönig nicht mehr, sondern sezte meinen 
Weg nach Adfue fort*, wo während den wenigen Tagen 
unserer Abwesenheit der französische Agent Rossi, in dessen 

* Ich werde im Verlaufe der Reise noch mehrmals auf die über 
diese Expedition Mehemed-Ali's mir zugekommenen Nachrichten zurück- 
kommen. Das Ende dieser Expedition ist übrigens aus den öffentlichen 
Blättern bekannt. Abgerechnet die Expedition auf dem Bacher el Abiad, die 
ihre hohe Bedeutung für die Geographie von Central-Afrika durch die 
Mitwirkung der Europäer, die sich anschlössen, erhielt, war das Ganze 
von Vorneherein unüberlegt, höchst übereilt. Angekommen am Chor 
Adi, begann man sogleich mit der Begründung von Mehemed-Aliopolis. 
Der Vizekönig fand seine überspannten Erwartungen bezüglich des 



121 

Hause wir ram Schrecken ANTON-Effendis wieder abstiegen, an 
der Cholera gestorben war. 

Am 18. September trafen wir Nachts wieder in 
Alexandria ein, wo ich zur Beschleunigung meiner Abreise an 
den Sinai, schon der so sehr vorgerückten Jahreszeit wegen, 
meine Angelegenheiten auf das Dringendste betrieb. 

Am 27. September endlich erhielt ich mein Absoln- 
torium über die ohne Anstand befundenen Rechnungen, so wie 
die Abfertigung für meine Person und die der übrigen Expe- 
ditionsglieder im Sinne unseres Kontrakts, und da nun meiner 
Abreise von Alexandria kein weiteres Hinderniss mehr ent- 
gegen stand, sich auch gerade damals ein Fabrikant aus Soliin- 
gen, Namens Kühl, in Alexandria befand, der in Handels- 
geschäften nach Kairo ging, so beschlossen wir die Reise da« 
hin zusammen zu machen und mietheten hiezu eine bequeme 
Dahabie. BoGHos-Bey, um mich bei keiner der egyptischen 

Goldreichthums des dortigen Terrains nicht erfüllt, wenigstens musste er 
das Cnstattbafte seiner 10,000 Mann- nnd 10,000 Thaler-Theorie einsehen. 
Obwohl diese Theorie ausschliesslich von ihm selbst ausging und von 
einigen seiner Umgebung nur genährt werden mochte, hielt er sich doch 
von Andern dort getauscht, wo er die Ursache zur Täuschung einzig nur 
in sich selbst zu suchen hatte. 

Missmuthig verliess Mbrbmbd-Ali die neu gegründete Kapitale in 
Fassoki und uberliess die Leitung des Etablissements den Europäern 
BoRKANi und Lefevrb, welch' Lezterer nach meiner Abreise an den Sinai 
aus Frankreich nach Egypten kam und sogleich nach Fassoki abging. 
Bas Kommando der Truppen und somit auch jenes über die Arbeiter 
wurde dem hiezu ganz und gar nicht geeigneten HiREDDiN-Bey über- 
geben. Wie Mbhbmed-Au sich entfernt hatte, begann von Seite der 
türkischen Autorität jener Schlendrian, der im Verlaufe dieser Reise «chon 
so oft besprochen wurde. Gegenseitige Reibungen , Eigenmächtigkeiten, 
kurz alle die Übel aus dem Gefolge eines nicht rationellen, durchdachten, 
kräftigen und nur den einen Zweck vor Augen habenden Zusammen- 
wirkens traten «in, Arbeiter und Soldaten litten an allem Nothigen Mangel. 
Lbfbvrb unterlag dem Klima und starb , Borbani kehrte zurück , die 
Übrigen zerstreute Elend, Zwietracht, die Unmöglichkeit in solcher Ferne 
und Abgeschlossenheit sich zu halten, die Entziehung des nothigen Inte- 
resses an der Sache und der darauf sich gründenden Unterstützung von 
Oben h^rab durch Auftauchen neuer Ideen, und so zerfiel die Sache nach 
unendlichen Auslagen in Nichts, ein Ausgang, der unüberlegten, aller 
Ba«is cntbahrenden Untemehmangen ohnehin vorhergesagt werden kann. 
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Regierungs- oder Sanitätsbehörden tn Syrien irgend einem An- 
stände auszusetzen, versah mich auf das Bereitwilligste und 
Gefälligste nicht nur mit einem Firman, sondern auch mit allen 
erforderlichen Empfehlungsschreiben. 

So ausgerüstet trat ich am 1. Oktober 18S8 Abends, 
als Privatreisender und Mos von meinem nubischen Bedienten 
Halil begleitet, meinen Weg nach dem Sinai aber Kairo und 
Snez an und bestieg mit Kühl die am Mahmudieh uns erwar« 
tende Dahabie. 



/■ 



Dritter AbscIuilMi 

Wissenscliafltliche Bemerkungen , gesammelt auf 

meiner Räckreise durch Nubien und Egypten bis 

Alexandria und während des Aufenthaltes am leztern 

Orte. Rückblicke auf Nubien und Egypten. 



X) RUmatiaclte Verltl&Unisae« S^yslkaliscli-inetoorolo- 

Die auf meine Ruckreise durch Nubien gemachten Be- 
obachtungen über Luftdruck, Luftwärme und klimatische Er- 
scheinungen reihen sich unmittelbar an das, ivas ich über die- 
sen Gegenstand ausführlicher im IL Bande, 1. Theile, S. 517 
— 563 gesagt habe. Ich theilte (S. 530) das Klima des öst- 
lich vom Nile liegenden Theiles von Nubien in jenes des Kü- 
stenlandes, in das tropische, In das der Wüste und in das des 
Nil-Thals und gab in kurzen Zügen die Charakteristik eines 
jeden dieser Klimate. Die dort ausgesprochenen Grundsätze 
sind in ihrer ganzen Ausdehnung auch auf das Klima des west- 
lich vom Nile liegenden Theiles von Nubien^ mit einziger Aus- 
nahme des ganz mangelnden Küstenklima's^ da man es nur mit 
dem Binnenlande zu thun hat , anwendbar. Wir sehen das 
tropische Klima mit seinen periodischen, gegen Norden hin 
seltener werdenden, weniger deutlich sich aussprechenden und 
endlich sich ganz verlierenden Regen von der südlichen Grenze 
Nubiens (Breiten- Parallele von Chardum) his zum Ceutral- 
Gebirgsstocke der Bahiuda (ungefähr 18^ nördlicher Breite) 
sich erstrecken und von dieser Parallele an, dem Strome nach^ 
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das Klima des nubiscbenNü-ThalS; landeinwärts gegen Westen 
aber das Klima der Wüste im reinsten Typus herrschen. Die 
Zelt unserer Rückreise vonChardum durch Nubien fiel gerade 
in die Perlode, als am erstgenannten Orte sich die ersten Boten 
der Regenzeit zu zeigen begannen. Schon hatten dort die 
Süd-Winde wieder begonnen, einzelne Gewitter- und Regen-^- 
stürme waren bereits über Chardum hereingebrochen und das 
rasche INachrncken der Regenzelt aus Süden beurkundeten die 
häufigen Gewitter, die wir in jener Richtung beobachteten. 
Wir entflohen diesesmal und reisten so zu sagen durch eine 
lange Strecke vor der Regenzeit her, die hinter uns nachrückte. 
In Metämäh, wo es den Angaben der Einwohner zu Folge 
Im verflossenen Jahre sehr wenig geregnet haben soll, er- 
reichten uns die Vorboten der Regenzeit wieder. Fast in je- 
der Nacht traten an die Stelle der am Tage noch herrschenden 
Nord- Winde heftige Süd- Winde ein, die öfters zu Stürmen 
anwuchsen und in deren Gefolge wir drei Gewitter mit und 
sechs Gewitter ohne Regen Innerhalb achtzehn Tagen er- 
lebten. In der Atmosphäre herrschte ein gewaltiger Kampf 
zwischen Nord- und Süd-Winden, von denen erstere meist nur 
am Tage, leztere hingegen In der Nacht ihr Recht behaupteten. 
Je näher wir der eigentlichen Gränze der konstant jedes Jahr 
eintretenden tropischen Regen rückten, desto heftiger wurde 
dieser Kampf der Winde, und in der Mitte der Bahluda war es 
nicht möglich eine der Windrichtungen als die vorzugsweise 
herrschende anzusprechen. Je mehr wir uns aber dem Nord- 
rande der Bahluda, somit wieder dem Nil -Thale näherten, 
desto mehr verschwanden auch die Süd- Winde und desto kon- 
stanteren Charakter gewannen die Nord -Winde. Auf der 
Fahrt von Meraui nach Neu-Dongola hatten wir jeden Tag 
hindurch starken Nord -Wind, der in der Nacht jederzeit an 
Kraft verlor, zu einem leisen Zuge wurde oder ganz aufhörte. 
An zwei Tagen hatten wir so starken Sturm aus NO., dass wir 
für geraume Zeit unsere Fahrt ganz* einstellen und landen 
mussten. In Dongola, wo den Angaben der Eingebornen zu 
Folge seit 10 Jahren nur äusserst wenig Regen fiel, beobach- 
teten wir auf 34 Nord-, NO.- und NW.-, nebst -i West-Winden, 
nur 3 S.- und SW.- Winde, folglich immeriiin ein Verhältniss, 
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das uns berechtigt, die Nord-Winde als die damals herrschen- 
den zu bezeichnen. Ausser diesen wenigen Süd- Winden fan- 
den wir in Dongola nicht nur keine Gewitter, sondern auch 
gar keine Anzeichen, die auf ein Vordringen der siidlichen Re- 
gen bis dahin schliessen Hessen. Dieses konstante Auftreten 
der Nord- Winde in einer Breite, welche nur wenig nördlicher 
von jener liegt, bis wohin jährlich die tropischen Regen vor- 
dringen, und wo gegenwärtig ganz gleichzeitig bereits die 
Süd- Winde herrschend geworden sind und die Nord- Winde 
verdrängen, ist niciit minder interessant, als der Kampf der 
Nord- und Süd -Winde es ist, welchen wir in dem zwischen 
diesen beiden £xtremen liegenden Landstriche gefunden haben. 
£s scheint darin ein sehr zu beachtender Beweis füi* meine 
Behauptung zu liegen, dass das Vorrucken der tropischen Re- 
genzeit aus Süd gegen Nord vorzüglich von den herrschenden 
Nord- Winden, ihrer Intensität und Dauer und somit von dem 
Widerstände abhängt, welchen sie dem Impulse der Süd- 
Winde entgegenstellen; eine Funktion, welche wohl kaum je- 
des Jahr gleich seyn dürfte, die aber seit 10 bis 15 Jahren zum 
grössten Nachtheile der Bodenkultur sich entschieden für 
das zunehmende Übergewicht der Nord- Winde auszusprechen 
scheint. 

In den nachfolgenden Tabellen habe ich meine auf der 
Rückreise durch Nubien gemachten Beobachtungen nieder- 
gelegt : 
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Nach dem, was ich bereits im IL Bande, %. Theile dieses 
Werlies , S. 536 — 563 über die aus den gemachten Beobach- 
tungen deduzirten Gesetze für Luftdruck, Luftwärme u. s« w., 
mit Bezug auf Nubien gesagt habe und was auch hier vollen 
Masses gilt, erübrigt mir nur ein paar spezielle Beobachtungen 
hier anzuschliessen. 

Am 30. Mai, als wir uns dem Nordrande der Bahinda, 
dem Nilthale am Dschebel Barkai , näherten , herrschte aus- 
nahmsweise den ganzen Tag hindurch S.- Wind und am Abende 
stieg in NW. ein starkes Gewitter auf, welches sich links den 
Abu- Dualis-Bergen in N. zog. Wir hatten starken Sturm mit 
Donner und Blitz, aber ohne Regen. Vier Stunden nördlicher 
hingegen, am Dschebel- ei- Gasäl und im Nilthale, regnete es 
sehr stark. Abends war der Himmel heiter, die Luft stille, 
da wurde plötzlich, ungefähr um 9 Uhr und fast in unserem 
Zeyiite , eine mit blendend weissem Lichte strählende Feuer- 
kugel sichtbar. Sie bewegte sich geräuschlos aber rasch aus 
SW. in NO. und erlosch, ebenfalls ohne alles Geräusch, unge- 
fähr 20^ über dem Horizonte. Der scheinbare Durchmesser 
der Kugel mochte zwei Minuten betragen und die Länge des 
hellglänzenden Schweifes, welchen sie nachzog, schäzten wir 
auf vier Minuten des ganzen Bogens. 

Am ,14. Juni um 11 Uhr Morgens beobachteten wir zu 
Neu - Dongola die Abweichung der Magnetnadel mit IP 30' 
westlich, und ganz den gleichen Deklinationswerth fanden wir 
auch zu Abusimbii. 

In Alexandria angelangt, hatten wir das Klima der Tropen 
und die brennende Dürre der regenlosen Wüstenzone hinter 
uns. Beständige Nordwinde wechselnd mit Windstille ; kein Re- 
gen, aber sehr starke Nachtthaue, öfters trübe Tage und 
grosse Luftfeuchtigkeit charakterisirten das nordafrikani- 
sche, mediterane Küstenklima in der zweiten Hälfte des Som- 
mers. Die nachstehenden, zu Alexandria abgeführten Beobach- 
tungen reihen sich unmittelbar an das an, was ich im IL Band, 
1. Theil, S. 220 — 246 über diesen Gegenstand sagte, auch 
wurden die Durchschnitte aus diesen Beobachtungen bereits mit 
jenen ans den zu Metämäh und Dongola abgeführten in die 
dem II. Bande , 2. Theile anhangsweise beigefügten Haupt- 
durchschnitte einbezogen. 

9* 
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Die Gesetze , welche sich In den stündlichen Schwankun- 
gen des Luftdruckes , so wie im Gange der täglichen Luft- 
temperatur aussprechen , wurden im l.Theile dieses Bandes 
nnd im 1. Theile des I. Bandes ausführlich besprochen \ Dm 
jedoch die Funktion der Luftfeuchtigkeit, als eine der wichtig- 
sten Potenzen im Bereiche des nordafrikanischen Rüsten- 
KIima*s, in möglichst weitem Umfange darzustellen, erlaube 
ich mir hier nur kurz die Resultate anzuführen, die sich aus 
dem Kalküle über den Gang des Psychrometers : für den mitt- 
lern Stand desselben, für das Maximum der tliermometrlschen 
Differenz und für das Minimum derselben ergeben. 

Für den mittlem Stand des Psychrometers er« 
gibt sich in Alexandria, während der Beobachtungszeit vom 
10. August bis 27. September: 

a. Expansion des Wasserdnnstes in der Atmosphäre s=z 

22,9 MM. 

b. Temperatur des Thaupupktes =19,1 Reaum. 

c. Feuchtigkeit der Luft, das Maximum = 1000 gesezt, 

= 833. 

d. Gewicht des Wasserdunstes in 1 Cubikfuss Raum =s 

21,8 Gran. 

Für das Maximum der thermometrisehen Dif- 
ferenz am Psychrometer mit 2,6 Reaum., am 14, August 2 
Uhr Abeqds ist der Werth von : 

a. = 19,7 MM. 
b« B= ]T,l Reaum. 

c. = 744. 

d, = 18,9 Gran. 

F&rdasMinimum derselben mit 1,1 Reaum. am 25. Au- 
gust G Uhr Morgens hingegen ist der Werth von : 

* Icli mache hier auch aqf die iu den Jahren 1801 nnd 1802 in 
Unter-E^pten und namentlich in Kairo vorgenommenen Beobachtungen 
WiTTMAFin's über Lufttemperatur, Wind und Witterunga-Verhältniaftc auf- 
merksam. Travels in Turkey, Asia minor, Syria and across the Desert 
into Egypt, during; the ycars 1799—1802 in Company with the turkish 
Array and the british military missioot By Wiixum WiTTMAWif M. Dr. 
etc. London 1803. Deutsch durch Bbbck, 1 Bde., Leipzig 1804. 
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.'lt. s= M^SS MM. 

b. =s 19,0 Reftom. 

c. = S90. 

d. s=3 23)4 Gran» 

9) Beltrilsre aur g-eologrlcclteift Pliyalo^nontle und C^eo« 
Ifiiosle von ÜTublen mit besonderer BeBieltun||> auC 
deil -westllcli deflUfilslieg-enden Thell dieses liandes* 

Bereits im II. Bande, l.Theile, S. 563—6:15 dieses Reise- 
Werkes habe ich die geoguostischen Verhältnisse des nördlichen 
Theils von Nnbien , von Assuan*^ bis zur Parallele von Ko- 
rosko, jene des östlich vom Nile liegenden Theils dieses Lan- 
des zwischen den Parallelen von Korosko und Chardum , und 
die des Stromthaies von Abu-Hammed bis Chardum umständlich 
entwickelt, hiebei nach den Angaben anderer Reisender auf 
die Beschaffenheit des Küstenlandes am rothen Meere, auf die 
der benachbarten Theile des nördlichen und nordwestlichen 
Abyssiniens, so wie auf jene des Beied - el Taka Rücksicht 
genommen. Hieran reihten sich, das geognosttsche Bild Nu- 
blens gegen Süden schliessend: die Band II, Theil 2, S. 110 
iiber die geognostische Struktur des Landes an der Vereini- 
gung des Bacher-el Abiad mit dem B.-el Ahsrak, die S. 316 
— 323 über die geognostischen Verhältnisse des südwestlichen 
Theils der Bahiuda zwischen Kordofan und demNil-Thale 
(Rüppel), des Landes Darfur (Browne) und der noch weiter 
gegen Westen liegenden Theile Central -Afrika's (Denha^m, 
CiiAPPERTON, OuDNEY), SO wle endlich die über die Geognosie 
des nördlichsten Theiles der Dschesirah, des Stromthaies 
des Bacher-el Ahsrak und des westlich bis zum Gebirgsstocke 
Ton Abyssinien sich ausbreitenden Savannenlandes (Linant) 
S. 6SS etc. dargelegten Beobachtungen. Mir erübrigt daher 
im Nachstehenden zur vollständigen Ergänzung des geogno- 
stischen Bildes von Nuhien, in so weit diess nach den bisher 
gemachten Beobachtungen möglich ist, nur noch die Darstel- 
lung des geognostischen Baues des nordöstlichen Theiles der 

^ Die Darstellung der geognostischen Verhältiiisse des Nordrandes 
Ton Nubien za beiden Seiten des Stroms reiht sich unmittelbar an jene 
an, welche ich im IL Bande, 1. Theile, S. 268—369 über die geogno» 
»tische Struktur Ober-£gyptens gegeben habe. 
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Baliiuda innerhalb der f^rosaeü Strotnkrümiiiiini^, die des Nil- 
Tbales von Abu-Hammed bis Korosko, die des zwischen den 
Parallelen von Ambukol nud Koroske westlich des Nils lie- 
gendenTheile des Landes imd ein kurzer summarischer Über- 
blick über das gegebene Detail. 

Die Im nordöstlichen Theile Afrika's nachgewiesene, zn- 
sammengesezte Neigung des Bodens ausS. inN. und zugleich 
aus O* in W. , woraus sich eine mittlere Neigung aus SO. in 
NW. ergibt , bedingt einen hervorragenden Zug in der Phy- 
siognomie Egyptens. Wir sehen nämlich in Folge des Ab- 
sitzens der Grundwasser des mächtigen Stromes, der das Land 
seiner ganzen Länge nach mitten durchzieht, nach der ange- 
gebenen Neigung des Bodens, östlich des Stromes eine wilde, 
gebirgige, Oasen-lose Wüste, westlich des Stromes ein 
Wüsten - Plateau mit grösstenthells steilem Abfalle in das 
Strom-Thal und sanftem Verflachen gegen W. und jenseits des- 
selben einen Zug von Oasen, der als eine Depression des 
Bodens zum grössten Theile das gegenwärtige Strom-Thal in 
fast paralleler Richtung begleitet '^. 

Dieselbe Erscheinung sehen wir in Nubien wiederholt. 
Wir sehen östlich des Nils die grosse, wasserarme, Oasen- 
lose Wüste, die wir bereits kennen lernten, westlich des Stroms 
hingegen das Wüsten - Plateau und jenseits desselben den 
Oasen-Zug (Waddi Kap, Selimma). Dieser charakteristische 
Zug der Bodengestaltung verschwindet gegen S. immer mehr, 
das Ansteigen des Terrains in dieser Richtung wird überwie- 
gend, die heutigen Strom -Thäler behaupten die tiefsten Nie- 
derungen, die landeinwärts zu beiden Seiten der Ströme sich 
findenden iSrundwasser zeigen daher kein Bestreben mehr 
durch hydrostatischen Druck emporzusteigen und im Bereiche 
der periodisch eintretenden Tropen- Regen verschwinden die 
Wüsten und mit ihnen der Gegensatz organischer Lebensent- 
wicklung, der sich unmittelbar an den Begriffeincr Oase knüpft. 
Der südlichste Theil Nubiens ist in Bezug seines Hervor- 
tretens über die Wassermasse der libyschen Meeresbucht älter 
als das Oasenthal (II, 1, p. 285). 

* Meine Ansicht über die Bildung de« Oaien-Tiiales und der Oa«eii 
selbst. II. Band, l. Theil, S. tK79--289. 
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In Betreff ^er Fornifttiomfoige der Fehifeliilde seheii wir 
im Ganzen im Nii-Thale zwiecben Korosko and Abnhammed 
dieselbe Reihenfolge, wie in dem Theile des Landes, welcher 
cistseits des Stromes liegt; nur in den ^zeinen Gliedern die- 
ser Formationen, namentlich in jenen der krystallinischen Fels- 
arten , sprechen sich Verschiedenheiten ans und die Physio- 
gnomie des Landes tragt einen andern Charakter an sich. 
Die weiten Ebenen von Schendy , in der nächsten Nähe des 
Flnsses Kulturland , weiter landeinwärts Wüste und Steppe, 
welch leztere den Übergang zum sfidlichen Sayannenland bildet, 
erstrecken sich westwärts bis zu. den Sandsteinbei^gen des 
Simmrie und daräber hinaus in unbekannte Ferne; uordwest- 
wärts aber, nur von isolirten Sandsteinbergen unterbrochen, 
reichen dieselben unter sanftem Ansteigen bis unmittelbar an 
den Fuss des Gekdul-Gebirges, welches mit den Bergen des 
Magaga und der Hochebene von Om«Masider den Kern, das Cen« 
trale, des nordostlichen Theils der Bahiuda bildet Wilde 
Felsmassen krystalUnischer und vulkanischer Gesteine durch- 
brechen hier unter den mannigfaltigsten gegenseitigen Bezie- 
hungen die Sandsteindecke und bilden mit den Plateau*s, wel- 
che sie umschiiessen , die höchste Erhebung des gewölbten 
Rückens des Landes, um den sich der Nil, der Niederung des 
Terrains folgend, im weiten Bogen herumzieht. Den Charakter 
eines abgeschlossenen Gebirgsstockes trägt nur das elgenttiche 
Centrale, der Gekdul mit den Magaga-Bergen an sich, denn 
in allen andern Richtungen , und obwohl die krystallinischen 
Felsgebilde N.-, NW.- und NO.-wärts bis in das Strom -Thal 
des Nils reichen und das Gebirgsterrain sich bis dahin erstreckt, 
tritt die isolirte Stellung der einzelnen Berggruppen wieder 
als herrschender Zug hervor. Der höchste Punkt der Beden- 
erhebung zwischen Schendy und Meraui därfte, abgesehen 
natürlich von den, die Meereshöhe von 3500 Fuss erreichenden 
Gebirgshöhen, auf der Hochebene Om-Masider liegen, welche 
bis zu 1800 Par. Fuss Meeresböhe ansteigt und von weicher 
aus das Terrain nach allen Richtungen abdacht. Diese Ab- 
dachung ist übrigens keine gleichförmige; denn während sie 
gegen NW. in das Strom-Thal von Meraui auf eine Entfer- 
nung von S6 Karawanen - Stunden über i^OO Fuss beträgt» 
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erreicht sie in entgegengeeester Ricbtimg gegen SO; bis in das 
Strom " Tlial bei M etämäli (Sdiendy gegenüber) und anf eine 
Entferhnng von Ah Karawanen-Stonden nur 400 Fuss. Gegen 
NO* fällt die Abdachung in das Mittel beider hier angegebener 
Grössen, nnd gegen S W. , in das Innere der grossen Bahiuda, 
ist dieselbe ül>er das Bereicli des Central-Gebirges hinaus un- 
beliannt. Wahrscheinlich befindet sich zwischen dem Gekdul 
und dem Simmrie eine Niederung, die siidSstliche Fortsetzung 
des Waddi*Kap in Dongola, das südlichste Ende des nnblschen 
Oasen -Thals, das hypothetische, alte Strombett des Nils, 
bevor er seinen weiten Umweg um den GebIrgsstociL der nord- 
östlichen Bahioda begann (II. Band, 1. Theil, S. 280 und 281, 
so wie vorne S. 38). Jenseits dieser Niederung, an deren 
Vorhandenseyu ich fiir meinen Theil nicht zweifle, steigt das 
Terrain wieder sachte und regelmässig gegen Süden an, wie 
aus meinem Barometer-Nivellement von Kordofan hervorgeht. 
Der ganze Landstrich innerhalb der grossen Flusskrommung, 
also der ganze nordöstliche Theil der Bahiuda, ist ein wüstes 
Gebirgsland , ein grosses Gehäufe kolossaler Felsmassen und 
brennendlieisser Sandflächen, unterbrochen von Steppen-artigen 
Thalebenen, bedeckt mit Gras und einzeln stehenden Mimosen. 
In der Richtung gegen SW. verdrängen diese Steppen die 
Wüste mehr und mehr. Von Merani am Dschebel Barkai 
flussabwärts gewinnt das NiUThal an Breite , flache Hügel- 
:pnge von Sandstein begleiten , den Rand der beiderseits lie* 
genden Wüsten bezeichnend , in einiger Entfernung die Ufer, 
welche zunächst am Flusse kultivirt sind. 

Je näher ^nan gegen Neu-Dongola kommt, desto mehr 
thut sich das ohnehin weite, flache Nil-Thal auf. Mit süd- 
licher Vegetationsfüile prangende grosse Inseln verherrlichen 
den prächtigen Strom, von Osten her drängt die Wüste, der 
ungezügelte Sohn der Natur, gegen Westen liegt weit ausge- 
breitet eine kultivirbare Ebene , jezt ebenfalls bis auf das ei- 
gentliche Uferland wüste liegend , zum grossen Theile eine 
Folge menschlicher Missgrilfe; Alles ringsherum flach bis auf 
einige zerstreute Hügel am rechten Ufer und bis zu den Sand- 
steinbergen am Waddi-Kap westwärts, der nördlichen Fort- 
setzung des bereits bei Debbe bekannten Oasen-Thals. 
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NSrdJich von Nen^Dongola entwickelt sich die Insel- 
Bildung^ des Stroms In noch mächtlg^erem Massstabe, zugleich 
aber verengt sich wieder die weite Ebene des Nilthals. Beider- 
seits nähern sich die niederu Sandsteinberge, und nordlich von 
Hannek erheben sich die gewaltigen Felsmassen ki7Stallini- 
scher Gebirgsgesteine , welche zu beiden Seiten des Stroms 
ein geschlossenes Gebirgsland formiren, das ihn durch zwei 
Breitengrade bis zur grossen oder zweiten Katarakte, d. i. bis 
zum Südrande der grossen Wüstenebene von Waddi Haifa 
begleitet. Der Nil , zahllose Schellais (Stromschnellen) bil* 
dend, bewcjgt sich durch diese ganze Strecke entlang In einem 
engen, von hohen, steilen Bergen und prallen Felswänden ein- 
geschlossenen Thale; Felseninseln mit Palmen * Gruppen und 
alten Meleksburgen verherrlichen den Änhlick des Flusses im 
Bereiche dieser nubischen Donau-Gegend, die, wenn ihr auch 
der Segen des Wohlstandes , der Civilisation mangelt, wenn 
ihr auch unsere Weinberge, unsere schönen grünen Matten, 
unsere freundlichen Ortschaften fehlen und wir für kahle 
Berge, Haufen von Flugsand und eine fleckenweise, kümmernde 
Vegetation snbstituiren müssen , doch einen unvergänglichen 
Eindruck zurücklässt. In Batn-el Hadjar zeigt dieses eigen- 
thümliclie Gebirgsland seine grossartigste Entwicklung und 
daselbst steigen auch die Berge zu ihren grössten Höhen , zu 
2000 — :IOOO Fuss über die Meeresfläche empor. Ostselts die* 
ses Gebirgslandes liegt die grosse nubische Wüste , die wir 
auf meiner Reise von Korosko nach Abu-Hammed kennen 
lernten , und deren Gebirgszüge krystallinischer Felsarten 
höchst wahrscheinlich mit dem Gebirgslande des Nil-Thals in 
näherer Verbindung stehen. Jenseits der Berge, westwärts, 
liegt der südöstliche Theil des lybischen Wüsten-Plateau*s und 
darüber hinaus der Oasenzug, sich mit allen seinen charakte- 
ristischen Merkmalen in der Oase Selimma aussprechend. Am 
N.-Rande von Batn-el Hadjar öiFnet sich das Felsen -Thal des 
Nils, ein Chaos von Felsmassen erfüllt das Strombette und 
bildet die grosse Katarakte, isolirte Sandsteinberge bilden 
die Ausläufer des Gebirgslandes, sie werden niederei^, weniger, 
und man betritt die grosse Wüstenebene von Waddi • Haifa, 
das Verbindungsglied zwischen Atmur Bacher bela Maa (in 
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dnreh Tfaon and Schlamm zu einem neuen Felsen regenerirt, 
eine Dllnvial-Bildung, wetciie ii&ufig; mit gelbem, eisensehi»- 
nigem Thone wechsellagert« 

An dem Brunnen von Abudlee (»eginnt hiigelfges Land; 
der Sandstein vonNubien, nnd zwar der untere, spricht sich in 
vollster Entwicklung aus und erhebt sich in kleinen isollrten 
Bergen bis zu höchstens 100 Fuss über die Ebene. Wie an 
andern Orten, so führt dieser Sandstein auch hier viele unter- 
geordnete Straten von Eisensandstein, Quarzkdrner, verbun- 
den dnrch ein thoniges, stark eisenschüssiges oder durch ein 
kieseliges, Rotheisenstein - artiges Zäment Leztere Art des 
Eisensandsteins Ist sehr schwer verwitterbar, und da diess bei 
dem herrschenden Gebirgsgestelne , dem Sandsteine, nicht in 
dem Masse der Fall ist, so kommt es, dass Trümmer des er- 
stem alle Gehänge und weite Fi&chen ringsum bedecken, 
während der Sandstein selbst zu losem Sand der Wüste zer- 
fällt Der kiesellge Elsensandstein hat durchgehends ein ganz 
vulkanisches Ansehen, stellenweise gleicht er formlich einer 
schlecht geflossenen Schlacke, klingt beim Zerschlagen und 
bildet unter diesen Umständen entweder Straten von sehr ge- 
ringer, 2—3 Zolle nicht übersteigender, Mächtigkeit Im Sand- 
steine selbst oder bedeckt denselben, oft in Meilen -iveiter 
Ausdehnung, als eine von aussen schwarze, harte nnd dünne 
Kruste. Auch finden sich im Sandsteine der Abudlee-Berge in 
Menge jene merkwürdigen kugeligen Konkretionen , die wir 
bereits in der grossen Wüste , zwischen Korosko und Abu 
Hammed kennen gelernt haben (H- Band, 1* Theil, S. 586). 
Diese Kugeln fand ich hier alle hohl. Dichter, klesellger, 
harter Eisensandstein bildet die 3—4 Linien dicke äusseratie 
Schale, hierauf folgt konzentrisch eine ungefähr 1 Linie dicke, 
feste Kruste von dunkelrothem^ mit Sande gemengtem Eisen- 
ocker, und den innersten Kern bilden ehtweder ein gelblich- 
rothes, thoniges Eisenoxyd mit Sand gemengt oder blosser, lo- 
ser, sehr eisenschüssiger Sand, der beim Zerschlagen herausfällt. 

Enlwicklung weit das vorfaerrschendere dieser beiden Gebilde, und wird 
daher im Verlaufe meiner Darstellung; der Sandstein nicht ausdrücklich 
als »yoberer^^ bezeichnet^ so ist immer „der untere*', die Paralielbildunf 
des Grunsaadsteins, damit gemeint. 
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schwarzen Porphyr -Mauern des Gcfkdiil erreicht. Je naher 
man diesem, schon aus weiter Ferne sichtbaren Gebirge 
kommt, desto mehr entwickelt sich der Charakter seiner küh- 
nen Felsformen im Gegensatze zu den einf&rmigen Wellen* 
Linien der zunächst liegenden Sandstelnhügel. Hohe, spitze 
Zacken und kuppeiförmige Dome, schaif zerrissene Kämme 
und tiefe Schluchten mit senkrechten Felswänden reihen sich 
zu phantastischen Bildern. Zehn Stunden lang dehnt sich die 
Kette des Gekdul aus NW. in SO. vor den Angen ans. Zwei 
Kuppen , der kleine und der grosse Gekdul von uns benannt, 
domlniren in der ganzen Gruppe. Sie verbindet ein zwei Stun- 
den langer Kücken, eine Hochebene, auf der man mehrere 
Kegelberge bemerkt. Dieser Rucken stürzt sich gegen SO. 
fast senkrecht in ein ungeFähr eine Stunde langes, elyptisch 
geformtes Thal ab, dessen Boden dnrch die vielen, zur Re- 
genzeit über die schwarzen Felswände In tiefe Schluchten nie- 
derstürzenden Regenstrome bewässert, eine reiche Gras- Vege- 
tation und viele Mimosen enthält. 

Wie die Zeichnung auf Tafel V, Nr. 2 der Durchschnitte 
zeigt, so ist dieses Thal von allen Seiten durch steile Porphyr- 
berge und nnr gegen SO. durch Sandstelnhügel eingeschlossen. 
In deren Bereiche sich auch das Thal bei b und c nach aussen 
Mnet. Wo Porphyr und Sandstein unter sich In Berührung ' 
stehen, zeigt lezterer die merkwürdigsten Veränderungen und 
Dmstaltungen , so namentlich an den mit e und g bezeich- 
neten Stellen. An lezterem Punkte z. B. folgen sich die 
Schichten des Sandsteins ganz regelmässig. Streichen 1 h. lü®, 
Verflachen gegen NW. (unter den Porphyr) mit Ü5®, anf diese 
Schichten unveränderten Sandsteins folgt eine Ablagerung 
desselben, deren Masse nach allen Rfchtnngen zertrümmert 
und gänzlich verändert ist. Der Sandstein hat ganz das An- 
sehen, als wäre er einer heftigen, andauernden Hitze niisge- 
sezt gewesen, er gleicht dem aus einem ausgeblasenen Ofen 
ausgebrochenen, Ist roth gebrannt und stellenweise ganz lo- 
cker in seinem Znsammenhange. Auf diesen gebrannten Sand- 
stein folgt eine zweite, in ihren Lagerungs- Verhältnissen gänz- 
lich verworrene Masse desselben Felsgebildes, welche einem 
noch höhern Hitzegrad ausgesezt gewesen zu seyn scheint; denn 
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der Sandstein ist liier tlidls gefrittet, tlieils fSrmllcli zu Sclilacke 
geschmolzen. Verfolgt mau den Sandstein noch weiter gegen 
NO. , so gelangt man bald an eine mächtige Porphyr-Masse, 
welche den Sandstein ganz abschneidet und gangartig aus der 
Tiefe emporgestiegen zu seyn scheint. Der Porphyr ist der« 
selbe, der die Hauptmasse des Gekdul bildet, mit welcher er 
auch weiterhin unmittelbar zusammenhängt. Er besteht in 
einer rothen Feldsteinmasse mit vfelen eingewachsenen Quarz* 
tafeln, ist nach allen Richtungen zerklüftet und thurmt sich in 
Felsen auf, die keine Spur regelmässiger Lagerungs- Verhält- 
nisse wahrnehmen lassen. 

Die obenerwähnte Sandstein - Schlacke oder, wenn man 
will, Sandstein-Lava ist in die unzähligen Klüfte, die den unter 
dem Porphyr liegendeu Sandstein nach allen Richtungen durch- 
ziehen, eingedrungen, erfüllte alle Zwischenräume und hat 
sich endlich, wie ein Lavastrom, über die Oberfläche des Sand- 
steins hinergossen. Das Empordringen dieser geschmolzenen 
Masse von unten nach oben ist hier unverkennbar ausgespro-. 
eben , und dass diese geschmolzene Masse selbst Nichts an- 
deres ist, als der durch hohe Hitze umgestaltete Sandstein, 
beweiset die Reihe von Übergängen aus dem unveränderten 
Sandsteine in die erwähnte Schlacke , in welcher Reihe kein 
bezeichnendes Mittelglied mangelt. Die Sandsteinschlacke 
zeigt in Ihren Formen all die sonderbaren Gestalten, die einer 
schwer- und dickflüssigen Schlackenmasse eigen sind und zum 
grossen Theile aus dem Akte ihres langsamen Erstarrens her- 
vorgehen. Sie ist als Ausfüllung der Klüfte im Sandstein nach 
allen Richtungen gewunden und gedreht, porös, zellig, zer- 
fressen, scharf und rauh an der Oberfläche. Eine Menge theils 
leerer, theils mit losem Sande erfüllter Höhlungen, oft YsKu- 
bikfuss Rauminhalt en*eichend und manchmal nur durch we- 
nige Linien dicke Zwischenwände getrennt, bezeichnen diese 
merkwürdige Metamorphose des Sandsteins. Es scheint, dass 
die Ablagerungen des Sandsteins an ihrer Oberfläche bereits 
In einem gewissen Zustande der Verwitterung sich befanden, 
nnd der Sandstein daselbst zum grossen Theile schon zu losem 
Saude zerfallen war, als dieser Erguss des geschmolzenen 
Gesteines geschah. Dafür sprechen nicht nur die Massen 

10 * 
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losen Sfliides, welche dasselbe umhüllte nnd einschloss, son- 
dern es spricht auch dafür schlagend eine zweite , sehr inter- 
essante £i*schelnong. Wenn nämlich der Sandstein und be- 
sonders der obere, ein altes Dilnviom meiner Ansieht nach, 
seiner Verwitterung zugeht, so lösen sieh vorerst seine thonigen 
Gemengthcile auf. Dieselben werden durch den Impuls der 
heftigen Wüstenstürme und der Regenströme, Wo solche Platz 
greifen, fortgeführt, und es bleiben nur die schwer verwitter- 
baren Geniengtheile, die Quarzkörner, besonders aber die 
Quarzgeschiebe, welche die obern Sandsteinstraten eharak- 
terisiren, als loser, grober Saud zuriick. Dieses war auch hier 
der Fall , als die Erhebung der Porphyr - Massen und wahr- 
scheinlich gleichzeitig die Spalten -Eruptionen im Sandsteine 
erfolgten. Die geschmolzene Sandstein - Masse ergoss sich 
über die Oberfläche des Sandsteins und des Sandes hin und 
verband leztern , seine Gemengtheile umhüllend, zu eiueiii 
neuen Gestein. Dieses vulkanisch regenerirte Gestein hat der 
Geschiebe wegen, die es umschliesst, ein Pnddingstein-artiges 
Ansehen. Es besteht aus lauter Quarzgeschieben und Quarz- 
körnern, die durch die Sandsteinschlacke zu einem festen, sehr 
harten Gesteine verbunden sind. Die Masse dieser Quarzein- 
schliisse ist von ihrem Zämente scharf getrennt, hängt jedoch 
mit demselben so fest zusammen, dass, wenn auch diese Ge- 
schiebe oft zur Hälfte ans dem Teige^ der sie umgibt, hervor- 
ragen, sie doch nur mitGöwalt davon getrennt werden können. 
Das schlackenartige, fast glasige Zäment dieses Trümmer- 
gesteins , dessen Mächtigkeit stets nur sehr geringe ist und 
welches oft nur eine wenige Zolle dicke Kruste auf dem Sand- 
steine bildet, hat durch sein mannigfaltiges Farbenspiel ein 
ungemein schönes Ansehen, und der gefällige Anblick der 
Handstücke wird durch die bunten Farben und den stärkern 
Glanz der Quarzeinschlüsse, so wie durch das glasigere An- 
sehen derselben , wodurch sie sich von den gewöhnliehen 
Quarzbeimengungen des Sandsteins unterscheiden, noch we- 
sentlich gehoben. 

Beim Anblicke dieser hier dargestellten Fakta kann man 
nicht umhin , dem Gedanken an vulkanische , mit dem Empor- 
steigen des Porphyrs verbundene Einwirkungen Raum zu 
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g;ebeii. Die hier dem Beobachter sich darbietenden Erschei- 
nungen, so wie jene, die sich nns im Porphyrstocke des Gekdul 
selbst darboten und die unverkennbar darauf hindeuten, dass 
hier der Porpliyr die Sandsteindecke durclibrach und im Weg^e 
vulkanischer Kraft emporstieg, dürften auch das Empordringen 
des geschmolzenen Sandsteins im Wege der Spaltenwirkung 
vollkommen begründen. Der Gekdul ist meiner Ansicht nach 
unbezweifelbar ein Eruptionsgebirge, jünger als die Ablage- 
rungen des Sandsteins aus der Diluvialzeit, und die erwähnte 
Sandstein-Schlacke oder Sandstein-Lava ist eine vulkanische 
Metamorphose des bei der Erhebung des Porphyrs einem hohen 
Hitzegrad ansgesezten Sandsteins. Allerdings finden wir an 
vielen Orten, wo es kaum möglich seyn dürfte, vulkanische 
Einwirkungen nachzuweisen, kieselige Formen des Sandsteins, 
besonders des Eisensandsteins, die ihrem äusseren Ansehen 
nach manchen Arten des vulkanisch umgestalteten Sandsteins 
am tiekdnl täuschend ähnlich sind. Hiediirch dürfte jedoch, 
da die Natur sehr verwandte Gebilde auf ganz verschiedenen 
Wegen erzeugen kann , noch keineswegs nachgewiesen seyn, 
dass auch jene Metamorphosen des Sandsteins am Gekdul 
nichts anderes seyen , als solche kieselige Glieder desselben, 
die ihr Daseyn vielleicht längst versiegten Thermen oder einer 
sonstigen lokalen Anhäufung des Kieselgchaltes in der Ge- 
steinsmasse zu danken haben. Zur grossen Vorsicht bei Be- 
urtheilung dieser Felsgebilde fordert hingegen diese Thatsache 
immerhin auf , und so wenig ich daher am Gekdul , wo das 
wirkende Prinzip vor Augen liegt, nämlich der Porphyr, an 
vulkanischem Einflüsse zweifle, so wenig würde ich ihn dort 
zu vertreten wagen, wo ausser dem äusseren Ansehen eines 
Gesteins alle andern faktischen Beweise zur Annahme des- 
selben mangeln. Dahin rechne ich z. B. auch jene Eisensand- 
steinkrusten, welche die kegelförmigen Sandstein-Berge In der 
Umgebung des Dschebel Serdsch und des Dschebel - el Nuss 
umhüllen. Ich enthalte mich jedes bestimmten Urtheils über 
die Art und Weise ihrer Entstehung , und gestehe nur oifen 
ein , dass bezüglich derselben mein Glaube an Vulkanismus 
sehr schwankend ist und ich lieber zur Konkretions-Theorie 
meine Zuflucht nehmen möchte. 
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errcfdit sie in entgegeogesester Riditiiiig; gegen SO. bis in das 
Strom - Tlial bei MetamSh (Schendy gegenüber) und anf eine 
Entfernung von 45 Karawanen*Stunden nur 400 Fuss. Gegen 
NO« fallt die Abdacbung in das Mittel beider hier angegebener 
Grössen, und gegen SW., in das Innere der grossen Bahiuda, 
ist dieselbe über das Bereicii des Central-Gebirges hinaus un- 
bekannt. Wahrscheinlieh befindet sich zwischen dem Gelidttl 
und dem Simmrie eine Niederung, die südöstliche Fortsetzung 
des Waddi-Kap inDongola, das südlichste Ende des nublschen 
Oasen »Thals, das hypothetische, alte Strombett des Nils, 
bevor er seinen weiten Umvireg um den Gebirgsstocli der nord- 
östliche» Bahinda begann (II. Band, 1. Theil, S. 280 und 281, 
ao wie vorne S. 38). Jenseits dieser Niederung , an deren 
Vorhandenseyn ich für meinen Theil nicht zweifle, steigt das 
Terrain wieder sachte und regelmässig gegen Süden au, wie 
ans meinem Barometer-Nivellement von Kordofan hervorgeht. 
Der ganze Landstrich innerhalb der grossen Flusskrümmuug, 
also der ganze nordostliche Theil der Bahiuda, ist ein witstes 
Gebirgsland , ein grosses Gehäufe kolossaler Felsmassen und 
brennendheisser Sandflächen, unterbrochen von Steppen-artigen 
Thalebenen, bedeckt mit Gras und einzelnstehenden Mimosen. 
In der Richtung gegen SW. verdrängen diese Steppen die 
Wüste mehr und mehr. Von Meraui am Dschebel Barkai 
flussabwärts gewinnt das Nil*Thal an Breite, flache Hügel- 
TfiUge von Sandstein begleiten , den Rand der beiderseits iie^ 
genden Wiisten bezeichnend , in einiger Entfernung die Ufer, 
welche zunächst am Flusse kultivirt sind. 

Je näher inan gegen Neu-Dongola kommt, desto mehr 
thut sich das ohnehin weite , flache Nil-Thal auf. Mit süd- 
licher Vegetationsfiille prangende grosse Inseln verherrlichen 
den prächtigen Strom, von Osten her drängt die Wüste, der 
ungezügelte Sohn der Natur, gegen Westen liegt weit ausge- 
breitet eine kultivirbare Ebene , jezt ebenfalls bis auf das ei- 
gentliche Uferland wüste liegend , zum grossen Theile eine 
Folge menschlicher Missgriffe; Alles ringsherum flach bis auf 
einige serstreute Hügel am rechten Ufer und bis zu den Sand- 
steinbergen am Waddi-Kap westwärts, der nördlichen Fort- 
setzung des bereits bei Debbe bekannten Oasen-Thals. 



\ 



IUI 

NSrdJich von Neti*Dongola entwickelt sich die Insel- 
Bildung des Stroms in nocti mäciitigerem Massstabe, zugleich 
aber verengt sich wieder die weite Ebene des Nilthals. Beider- 
seits nähern sich die niederu Sandsteinberge, nnd nördlich von 
Hannek erheben sich die gewaltigen Felsmassen krystallini- 
scher Gebirgsgesteine , welche zu beiden Seiten des Stroms 
ein geschlossenes Gebirgsland formiren, das ihn durch zwei 
Breitengrade bis zur grossen oder zweiten Katarakte, d. i. bis 
zum Siidraude der grossen Wüstenebene von Waddi Haifa 
begleitet. Der Nil, zahllose Schellals (Stromschnellen) bil* 
dend, bewejgt sich durch diese ganze Strecke entlang in einem 
engen, von hohen, steilen Bergen und prallen Felswänden ein- 
geschlossenen Thale; Felseninseln mit Palmen * Gruppen und 
alten Meleksburgen verherrlichen den Anblick des Flusses im 
Bereiche dieser nubischen Donau-Gegend, die, wenn ihr auch 
der Segen des Wohlstandes , der Civiiisation mangelt, wenn 
ihr auch unsere Weinberge, unsere schönen grünen Matten, 
unsere freundlichen Ortschaften fehlen und wir für kahle 
Berge, Haufen von Flugsand und eine fleckenweise, kümmernde 
Vegetation siibstituiren müssen , doch einen unvergänglichen 
Eindruck zurücklässt. In Batn-el Hadjar zeigt dieses eigen- 
thümliche Gebirgsland seine grossartigste Entwicklung und 
daselbst steigen auch die Berge zu ihren grössten Höhen, zu 
2000 — 3000 Fuss über die Meeresfläche empor. Ostselts die- 
ses Gebirgslandes liegt die grosse nubische Wüste , die wir 
auf meiner Reise von Korosko nach Abu-Hammed kennen 
lernten , und deren Gebirgszüge krystalllnischer Felsarten 
höchst wahrscheinlich mit dem Gebirgslande des Nil-Thals in 
näherer Verbindung stehen. Jenseits der Berge, westwärts, 
liegt der siidöstliche Theil des lybischen Wüsten-Piateau*s und 
darüber hinaus der Oasenzug, sich mit allen seinen charakte- 
ristischen Merkmalen in der Oase Selimma aussprechend. Am 
N.-Rande von Batn-el Hadjar öffnet sich das Felsen -Thal des 
Nils, ein Chaos von Felsmassen erfüllt das Strombette und 
bildet die grosse Katarakte, Isolirte Sandsteinberge bilden 
die Ausläufer des Gebirgslandes, sie werden niederei^, weniger, 
nnd man betritt die grosse Wüstenebene von Waddi • Haifa, 
das Verbindungsglied zwischen Atmur Bacher bela Maa (in 
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Porphyr ist das herrschende Gestein. Der Ussnb - Ommam, 
der schönste Kegelberg in derMagaga-Grnppe bildet das. Cen- 
trale derselben , wo die höchsten Knppen sich vereinen und 
die merkwürdigsten geognostischen Fakta sich uns vor Augen 
legen., Wie der Gekdul, so sind auch die Magaga-Berge an 
ihrer Süd- und Westseite von Sandstein umgeben. Hügel 
desselben mit isolirt aus dem Sandsteine sich erhebenden 
Porphyrkegeln bilden die Vorberge, über welche unmittelbar 
der Porphyr in gewaltigen Felsmauern y theils in Massen zer- 
trümmert, theils in senkrecht stehenden Prismen abgesondert, 
ansteigt. Der Sandstein zeigt in seiner Berührung mit dem 
Porphyr die besprochenen Veränderungen. Die Grnndmasse 
des Porphyrs ist Feldstein, von rother, grüner, weisser Farbe; 
Krystalle und krystallinische Massen von Quarz und Feldspath 
umschlfessend', welch lezterer häufig in seinem äussern An« 
sehen dem glasigen Feldspathe nahe steht. Im Tiefsten der 
Spaltenthäler und Schluchten sah ich überall Granit und Sye- 
nit zu Tage gehen, eine Erscheinung, die ich am Gekdul 
nirgends bemerkte. Beide Gesteine, auf das innigste mit 
einander verwandt, gegenseitige Übergänge bildend und geogno- 
stisch gar nicht trennbar, gehören jener Art an, welche fleisch- 
rother Feldspath und grobkörniges Gefuge charakterisiren, 
und welche als das herrschende Gestein an der ersten Kata- 
rakte und in der Umgebung von Assuan hhilängiich bekannt 
Ist. Der Granitsyenft bildet im Grunde der Thäler kleine, 
sanft gewölbte Hügel, in Folge der fortdauernden Zerklüftung 
und massigen Absouderung häufig in Blöcke von ungeheueren 
Dimensiotien zerfallen. 

Der rothe Porphyr, welcher den Ussub Ommära bildef, 
enthält Krystalle von Hornblende beigemengt und in dem Bette 
des Regenstroms , der sich in einer tiefen Schlucht am süd- 
lichen Gehänge des Kegelberges hinzieht, sieht man deutlich, 
dass der Granitsyenit den Porphyr untertenft. In ihrer Innern 
Struktur herrscht zwischen beiden Felsbildungen hier eine 
grosse Verwandtschaft, in Bezug ihrer äussern Entwicklung 
aber, schon der Form nach , ist eine bedeutende Verschieden- 
heit. Ich glaube, dass in Bezug der Zeitfolge des Hervor- 
tretens aus der allgemeinen Sandstein-Bedeckung der Porphyr 
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dem Granitsyenite unmittelbar vorlierging;^ icli glaube, dass 
auch leztere Felshildung hier im Wege vulicanischer Thätig- 
keit emporstieg, den Porphyr vor sich hersehob und in ihrer, 
einer aufgeblähten Masse ähnÜGhen Form im Tiefsten der 
Spaltenthäler stehen blieb und erkaltete. 

Am Ussnb Ommara beginnt das einige Stunden lange, 
enge Spaltenthal, der Pass, welchen die Araber Haschme-el 
Magaga nennen , und welcher^ aus den Magaga-Bergen nord- 
wärts über ein Joch derselben anf die Hochebene Om-Masider 
fuhrt Am Beginne von Haschme-el Magaga und auf der 
Nordseite des Ussub Ommara liegt ein merkwürdiges, fast 
kreisrundes Kesselthal, welches ungefähr eine Stunde im Durch« 
messer haben mag und von 700 bis 800 Fuss hohen, fast senk- 
rechten Porphyrwänden eingeschlossen ist. Den ganzen Grund 
dieses kesseiförmigen Thaies, des Erhebungskraters des Ussub- 
Ommara, erfüllt Granit^yenlt in niedern Hügeln und als wildes 
Gehäufe gigantischer Blöcke. Granit und Syenit sind ganz 
dieselben Gesteine, wie sie sich in dem Katarakten - Gebirge 
Assuans finden: grobkörnig und sehrkrystallinlsch im Gefüge, 
Feldspaih roth, Glimmer silberweiss, Quarz farblos. Die 
Gesteins-Masse ist von zahlreichen kontemporären Feldspath- 
gängen durchzogen. Die Blöcke des Granites sind durchaus 
gerundet, ohne scharfe Kanten , obwohl sie unbezweifelbar 
an ihrer ursprunglichen Stelle liegen. Die von den Felswänden 
niederstürzenden Trümmer des^ Porphyrs hingegen sind sehr 
scharfkantig und an und für sich weniger massig. In SW. 
und KW. ist der Porphyrrand dieses Kesselthals offen, und 
sehr enge Felsschluchten bilden hier dieZngänge der gewöhn* 
liehen Karavanenstrasse zwischen Abdnm und Metämäh. Por- 
phyre und Granitsyenit bilden unter denselben gegenseitigen 
Beziehungen die herrschenden Gesteine auf der ganzen Strecke 
des Passes Haschme-el Magaga, nur am Ende desselben , von 
wo an der Weg gegen das Joch bedeutend anzusteigen be- 
ginnt, stösst man in einem freundlichen, mit Mimosen bewach- 
senen Thale auf kleine Ablagerungen von Sandstein, derselbe, 
den wir am Gekdul sahen und auch von denselben eigenthüm- 
lichen Metamorphosen begleitet , die auf vulkanische Einwir- 
kung hindeuten. 
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Nördlich dieser Sandetein- Ablag^erong sehen wir im Thftle, 
das sich zum Joche hinaufzieht und sich mehr und mehr er- 
iveitert, niedere Hiigel von weissem, grobkörnigen Granit, mil 
grossen Gllmmertafeln , dasselbe Gestein, welches wir bereits 
im Berberlande und Im nördlichen Kordofan näher kennen 
lernten. Weisser, gewöhnlicher Feldspatli, stets mit krystal- 
llnlscher Struktur , bildet den Hauptbestandtheil dieses Grar 
nites, der, wie der rothe, an den meisten Stellen, in ein Gehäufe 
von Blöcken zerfallen ist. Unmittelbar an diese Granitbildung 
reihen sich Feldspathgesteine von grosser Abwechslung, und 
in ihrem Bereiche liegt auch der Obergangspunkt aus den 
Magäga-Bergen auf die Hochebene Om Masider. Diese Feld« 
spathgestelne, vorwaltend eigentlicher Feldstein von unzähligen 
Farbennuan^en und Feldstein mit beigemengtem krystallisirtem 
Quarz, sogenannter Pyromerld, bilden zusammen mit Quarz- 
porpliyren und andern krystallinischen Gesteinen von hier an 
die herrschende Felsbildung bis zum Nilthale bei Meraiii. 
Sehr zahlreiche nnd zum Theil mächtige Gänge von Quarz 
und Feldspath charakterlsiren die Feldspathgesteine dieses 
Terrains. 

Die Hochebene Om-Masider, die höchste Bodenerhebung 
der Bahiuda, steigt bis zu 1800 Fuss Meereshöhe au, hat un* 
gefähr 4 Stunden Durchmesser und wird in Nord von dem Ge- 
birge Chalass, in West vom Afifi, in Ost vom Om-Masider und 
In Sud von den Magägabergen begränzt Ein Riickblick auf 
die Magägaberge zeigt die gewaltige Ausdehnung dieses Porr 
phyrstockes, und man findet es begreiflich, wie die Erhebung 
einer solchen Gebirgsmasse Im Stande war, die Richtung des 
mächtigen Stromes so zu ändern, dass er sie gegenwärtig auf 
seinem Laufe im weiten Bogen umzieht In der ganzen Aus- 
dehnung des PIateau*s besteht dasselbe aus Feldstein und 
weissem grobkörnigem Granit, beide Felsbildungen von zahl- 
losen, zum Theil sehr mächtigen Quarzgängen ans Ost in West 
durchsezt. 

Der Om-Masider bildet eine sehr lange , aber nur mittel-^ 
massig hohe Porphyrkette, der Clialass hingegen, welcher 
ganz aus rothem Granite besteht, steigt zu lOOQ Fuss Aber die 
Ebene an und zeichnet sich schon In der Ferne durch seine 
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schönen , kühnen Gipfelformen aus. Vom Chalass bis 2tttn 
Chor Abdum betritt man nenerdings Porphyr und sieht an 
mehreren Stellen der Route i;\ieder grobkörnigen Granit unter 
dem Porphyr hervortreten ; ein besonders interessantes Ter- 
rain aber ent^rickelt sich ewischen den Bergen Chalass und 
Abu Szrud , ganz nahe am dortigen Brunnen im Chor Abdum« 
Man sieht nämlich eine Ablagerung von weissem, grobkörni- 
gen Granit mit grossen Olimmertafeln in einer ungefähren 
Mächtigkeit von 18 Fuss, darauf liegt eine Feldsteinmass^, 
Eurit, und darüber hin lagert sich rother Porphyr. Dieser 
Punkt dfirfte gleichsam als Schema der zeitlichen Formatlons- 
folge für die HauptfeisgebÜde krystallinischer Form in der 
Bahiuda dienen. 

Vom Abu Szrud aus sahen wir im Westen der Karavanen- 
strasse das Gebirge Tabes, dessen Gipfel die höchsten der Ba- 
hiuda seyn dürften, dem Ansehen nach zu nahe an 1800 Fnss 
über die Ebene ansteigend und wahrscheinlich der Porphyr- 
bildnng angehörend. Auch im Süden des Tabes entdeckten 
wir ein hohes Gebirge mit äusserst scharfen Gipfelformen, 
dessen Namen ich aber nicht erfahren konnte. 

Die Tbalbildung gewinnt vom Nordrande der Magaga- 
berge an einen ganz andern Charakter. Das ScbluchtenfÖi^ 
mige derselben verliert sich, die Thäler werden weit und 
behalten ihre Richtung auf grosse Strecken bei* Zugleich 
aber spricht sich in den Bergen und Berggruppen des Wü- 
stenplateaus wieder die isolirte Stellung aus, die zusam- 
menhängenden Ketten verlieren sich , vom Tabes an nord- 
wärts vermisst man die schönen scharfen Bergformen und die 
Umrisse derselben nehmen mehr Rundung, damit aber auch 
mehr Einförmigkeit an. 

Der Abu Szrud selbst besteht ganz aus Trachytporphyr 
und erhebt sich als ein kuppeiförmiger Dom zu ungefähr 406 
Fuss. Das Gestein ist eine glasige Feldsteinmasse mit Feld*- 
spathkrystallen ; sowohl der gemeinen als mehr glasigen Va- 
rietät, die von mehreren mächtigen Feldstein- und Quarzgän- 
gen , welche beide Arten Lagerstätte Eisenkies eingesprengt 
führen, aus NO. in SW. durchsezt wird. 

Wenn man den aus Eurit und Pyromerid bestehenden 
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Abu Duwenf passirt hat, gelangt man anf ein zweites, ;aber 
bereits um 200 Fuss tiefer als Om Masider liegendes Plateau. 
Dasselbe hat eine eilyptische Gestalt von ungefähr acht Stun- 
den grössten und zwei Stunden kleinsten Durehmessers, und 
wird in Nord von dem Berge Abrali, in Ost vom Moaie, in 
.!N0. vom Gererr^ in West vom el Chelela und in Sud vom Abu 
Duweni begränzt "*. Das herrschende Gestein dieses Plateaus 
Ist Gneiss, dem unserer süddeutschen Central- Alpenkette voll- 
kommen ähnlich. Quarz und Feldspath desselben sind weiss, 
der Glimmer schwarz, der Quarz ist vorherrschend, das Ge- 
füge vorwaltend schiefrig. Quarz- und Feldsteingänge durch- 
setzen zahlreich diese Gneissbildung, erstere zum Theil in 
einer auffallend grossen Mächtigkeit und lang anhaltend im 
Streichen. Die Ausgehenden dieser Quarzgänge bilden hohe 
Kämme, die sich weithin durch die Wiiste ziehen und förm- 
Jiche Hügelketten darstellen. Der Quarz dieser Gänge^ Ist 
stets rein, weiss, von spllttrigem Bruche. Erzführung ist mir 
keine bekannt. Dicht an dem Brunnen Meroe im Chore Ab- 
dum, südlich des Abrak, streicht ein solcher Quarzgang mit 
einer Mächtigkeit von 120 Fuss aus Ost in West. Ober eine 
halbe Stunde lang bildet sein Ausgehendes einen mehr als 60 
Fuss hohen Kamm. 

Diese Gänge , das Vorkommen des Gneisses und das des 
weissen, grobkörnigen Granites mit grossen Glimmertafeln, 
alles diess erinnert an die ganz ähnliche Formation im Berber- 
Lande, am rechten Ufer des Nils, wo dieselbe dnrch ihren 
Wechsel mit Thonschiefer, dichten Kalkstein und Grauwacke 
ähnlichen Felsgebilden als ein Gebilde der Übergangszeit 
sich zu erkennen gibt. Der zwischen dem Brunnen Meroe 
und dem Abrak liegende Theil des Plateaus besteht ganz ans 
dem Granite und Gneisse des Berber - Landes. Das Gestein 
beider Formen ist sehr grobkörnig, der Feldspath desselben 
krystallisirt , der Glimmer in grossen Tafeln ausgeschieden. 
Viele und grosse Quarzgänge bilden ganze Reihen von Fels- 
hügeln und der westlichste Theil des Abrak besteht selbst aus 
einem solchen Quarzkamm. 

* Über die richtige Position dieser Gebirge mit Bezug auf den in 
hiein^r Karte von Nubiea stattfindenden Fehler berufe ich itiich auf das 
vorne S. 21 Gesagte. 
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Nördliicli des Abrak sezt die Ebene unter gleichen Ver- 
hältnissen fort. Der Abn Murach besteht aus porpbyrartigem 
Gneiss und vi^ird von einer Menge Feldsteingänge dorchsezt. 
Vom Abu Murach liegt der Assnmuen in VTest, der Perör in 
WMW. Beide bestehen aus porphyrartigem Gneiss. Die Ka« 
ravanenstrasse zieht sich über eine weite Ebene an dem Dsche- 
hel-el Sophra hin. Die Berge werden nun bedeutend niederer, 
selten ist eine Kuppe, die sich noch zu 400 Fuss iiber die Ebene 
erhebt, dieThäler verwandeln sich in grosse Ebenen, wodurch 
die Berge eine vollendet isolirte Stellung, Inseln gleich auf 
weiter Meeresfläche, erhalten. Der kleine el Sophra, so wie 
der Aon>- Agar, bestehen aus Eurit, das herrschende Gestein 
der Ebene aber ist fortan Gneiss, zum grossen Theile vom 
Sande der Wüste bedeckt, welcher in der Nähe des Chor Ab- 
dum in kultiirßihigen Boden iibergeht und als solcher eine 
spärliche Vegetation, Gräser, Mimosen und einige kümmernde 
Dompalmen trägt. 

Die grosse Ebene dauert fort , sie besteht aus Gneiss mit 
zahlreichen grossen Feldsteingängen, zu beiden Seiten der 
Karavanenstrasse aber zeigen sich wieder Porphyrberge, der 
Aou-Schenfi In SW. und der Aou^el Fellahadschari in NO. 
Audi der Dschebel Hannig, in dessen Nähe sich im Chore Ab- 
dum ein sehr tiefer Brunnen befindet, besteht aus Porphyr« 
Seine Grundmasse ist ein weissliclirother Feldstein, einge- 
mengt sind Krystalle von gemeinem Feldspath und Quarz. Die 
Ebene nördlich des Hannig wird an ihrem ganzen östlichen 
Horizonte von den Bergen des Omsogeta, am westlichen und 
nördlichen hingegen von jenen des Abu-Duatis begränzt. Er- 
sterer ist Porphyr, lezterer besteht im südlichen Theile aus 
Gneiss, im nördlichen aber aus Porphyr. Das Gestein der 
Ebene zwischen diesen beiden Berggruppen ist Gneiss mit 
grossen Feldspathkrystallen und Gllmmertafeln. Der Gneiss 
ist hier deutlich geschichtet, seine Gesteinslagen streichen re- 
gelmässig aus Nord in Süd und verflachen in Ost. Am Dsche- 
bel Hannig hatten wir den schönen Porphyrkegel des Aou-Om- 
Serch und die höchste Kuppe des Aou-Scherifi gerade in Süd. 
— Die Porphyrmasse des Omsogeta, des Aou-Scherifi und des 
Aousel Fellahadschari Ist ein gel blich weisser, körniger Feld- 
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fttoin mit Krystallen von QoarK und Feldspttb. In der Periode 
der Verwitterung färbt sich die Aussenseite dieses Gesteina 
g;anz schwarz. Die Gneissebene zwischen diesen Bergen ist 
Tollendete Wüste, hügelig, voll scharfer Felsrücken und durch- 
schnitten von vielen Quarz- und Feldsteingängen. 

Am el Monota, ein isolirter Kegel der Abu Dnalisberge, 
berühren sich die Gneissbildung und jene des Porphyrs, Indem 
der südliche Theil jener Berge der erstem, der nördliche hin* 
gegen der zweiten angehört» Vom Monota aus liegeu die 
Kette des Gebeschigil in Nord , die schönen und hoben Berge 
des Wede-nm-on in Ost, beide Gruppen scheinen dem Gneisse 
anzugehören. Gneiss ist auch fortan das Gestein der Ebene, 
die Berge werden nun ganz nieder, sie bilden ein Hügelland. 
An den isolirten Berggruppen Om Higlig, Pewea und Oniseale, 
leztere, obwohl klein und niedrig, doch durch ihre scharfen, 
zacliigen Formen ausgezeichnet, sehen wir Porphyr zum lezten- 
male auftreten. Von hier bis in das Nilthal bei Abdum , Me-* 
raui gegenüber, ist das Terrain ein Hügelland, blos aus Gneiss 
bestehend und voller Quarz- und Feldsteingänge. 

In der Nähe des Stromes bedecken der Sand der Wüste 
und weiterhin ein schmaler Streifen Kulturland jede Felsbil- 
dnng, so wie man aber den Nil überschreitet, befindet man sich 
wieder mitten in der Sandsteinformation, welche hier in Nord, 
so wie wir es früher in Süd sahen, die grosse Ablagerung kry- 
stalliniscber Felsgebilde begränzt, die sieh inzwischen in einer 
Strecke von 40 Stunden ausbreiten. 

Ein Zug von Sandsteinhügeln aus NO. in SW. begleitet 
bei Meraul das ganze rechte Ufer des Nils. Am nordöstlichen 
Ende dieser Hügelkette erhebt sich der alte Barkai zu 350 
Fuss über das Stromthal, merkwürdig durch seine Form, klas« 
sisvh durch Geschichte und Religion, deren Denkmale zu sei- 
nen Füssen wir noch in Trümmern bewundern und wozu er 
das Material hergab. Der ganze Barkai besteht ans Sand- 
stein, dessen Schichten aus NO. in SW. streichen und NW. 
verflachen. Seine durch ungeheure Steinbruchsarbeiten ent* 
blössten und senkrecht gestellten Felswände lassen , wie die 
angefügte bildliche Darstellung zeigt, die Lagerungsfolge 
des Sandsteins ganz deutlich entnehmen. Zu unterst Jbis 
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Der Barkai. 




«. feinkörniger Sandstein. 

b. Schuttbänke. 

c. grobkörniger Sandstein. 

ungefähr 80 Foss über die Thalsohle am Berge liegt fein- 
könifger, harter Sandstein, roth und sehmntziggelb, weeh- 
sellagernd mit 4 bis 6 Zoll mächtigen Straten von Elsen- 
sandstein. Hierauf wechselt dieser Sandstein in einer Höhe 
von ungefähr 20 Fuss zweimal mit 2 bis 3 Fuss mächtigen 
Bänken eines groben Schuttes, der aus Qnarzgescliiebeu 
bis zu 2 Cubikzoll Grösse besteht, verbunden durch ein san- 
diges Zement. Diese Ablagerung wird durch 150 Fuss mäch- 
tigen grobkörnigen Sandstein bedeckt, der wie der untere 
mit Lagen von Eisensandstein In geringer Mächtigkeit wech- 
selt und Straten von sehr festen, schieferigen, bunten Thon- 
mergeln enthält. Der Eisensandstein besteht aus Körnern ei* 
nes reinen glasigen Quarzes , verbunden durch ein thoniges, 
Roth- und Thoneisenstein-artiges Zement. Die schwarzen 
Trümmer dieses schwer verwitterbaren Eisensandsteins be* 
decken die ganze Tafelforra der Kuppe des Barkai. 

Bei dem Mangel an organischen Resten , wenigstens ge- 
lang es mir nicht, solche zu finden, und bei der grossen Ähn- 
lichkeit der geognostischen Struktur des untern mit jener des 
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obern Sandsteins, ist es allerdings lipefast scliwierig, zwischen 
beiden am Barkai eine G ranze zu ziehen. Der Gedanke, die 
ganze Sandsteinbildung des Barkai als ein Diluvium, ähnlich 
mancher Molasse, anzusprechen, liegt sehr nahe; möglich aber 
ist es auch , dass dahin nur der obere grobkörnige Sandstein 
gehört, während der untere, der feinkörnige, unsern untern 
Sandstein von Nublen repräsentirt Ich getraue mir nicht, 
hierüber ein bestimmtes ürtheil abzugeben , muss aber beken- 
nen, dass ich mich eher zur leztern Ansicht hinneigen, zu« 
gleich aber auch dann die mit den erwähnten Schuttbänken 
wechsellagernde Partie des Sandsteins als eine Diluviaibildung 
ansprechen möchte. 

Eine weite Strecke flussabwärts von Meraui Ist das linke 
"Nilufer theils Kulturboden, thells mit Wüstensand bedeckt, 
während am rechten Ufer der erwähnte, vom Barkai ausge- 
hende Hiigelzug des Sandsteins den Strom fortan begleitet. 
Zwischen den Dörfern Kadschab und Hanni tritt der Sandstein 
bis an den Nil, das gegenüber liegende linke Ufer aber besteht 
aus einem Süsswasser- Konglomerate mit ganz- und halb ver- 
steinerten Wurzelstücken von Mimosen und Palmen. Unge- 
fähr 4 Stunden unterhalb Hanni erhebt sich am rechten Ufer 
der langgestreckte, niedere DschebelTega, ein Sandsteinberg, 
znm Theil von Flugsand bedeckt. Ähnliche Sandsteinberge 
sieht man auch südlich von Ambnkol am Rande der Bahiuda, 
von wo aus sie am linken Ufer, zwei Stunden weiter flussab- 
wärts bei Haddana, ebenfalls bis an den Mil vorspringen. Der 
Dschebel Difärr am rechten Ufer, dessen Felswände senkrecht 
in den Nil abfallen, besteht aus buntfarbigem, weissen ,gelben 
und rothen Sandstein, der mit Eisensandstein wechsellagert. 
Z\^ Ischen Abku und Debbe am linken Ufer, gegenüber ivo 
grosse Sandsteinfelsen den unmittelbaren Uferrand bilden, hat 
die zu Tage liegende Oberfläche des Eisensandsteins ein nie- 
renförmiges, geflossenes Ansehen, so dass einzelne Stücke 
auf den ersten Blick hin einer dickflüssigen Schlacke vom 
schlechtesten Ofengange gleichen. Diese Straten des Eisen- 
sandsteins erreichen eine Mächtigkeit bis zu 2 und l\ ¥uss und 
sondern sich In diesem Falle in grosse prismatische Stücke ab, 
welche grosseÄhnlichkeit mit versteinertenHolzstämmen haben. 
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Alt*Dong;ola, Stadt und Festung, liegtauf dem Rucken 
eines Hügelzuges buntfarbigen Sandsteins, dessen Feismassen 
steile Wände am Ufer bilden, oben aber, auf der Tafelform, 
von mächtigen Anhäufungen röthlichgelben Flugsandes be- 
deckt werden. Ganz derselben Sandsteinbildnng gehören an ; 
die niedem Berge bei 0116 am linken Ufer und der Kodukol 
gegenüber am rechten Ufer , ferner der Dschebel Dongoia bei 
Amendogög, die Felsen am rechten Ufer bei der Insel Maul, 
die kleinen Berge bei Handak zu beiden Seiten des Stroms, 
die zertrümmerten grossen und 'steil in den Fluss abfallenden 
Eisensandsteinfelsen an der Insel Sali nnd unterhalb des Dor* 
fes Mulnad, die Felsmassen am linken Ufer zwischen den In* 
sein Durär und Turki , die Berge Bankat und Hannak, so wie 
die Felsmassen am rechten Ufer ober- und unterhalb des Dor-^ 
fes Mahmud Gadi. Man kann somit sagen, dass der Nil zwi« 
sehen den Dschebel Barkai und der Stadt Neu-Dougola sieb 
ausschliesslich im Terrain des Sandsteins sein Bette gegrai> 
ben hat. 

Die weite Ebene des Milthals bei Neu* Dongoia ist fast 
durchgehends kulturfähiger Boden *. Dass jedoch das gegen* 
wärtige, eigentliche Kulturland nur zwei schmale Streifen au 
beiden Ufern des Stromes bildet und der übrige Theil gänzlich 
verlassen und verwahrlost dem raschen Vordringen der Wüste 
preisgegeben ist, habe ich schon im ersten Abschnitte dieses 
Theiles dargethan. Alles übrige Land über diesen kulturfä- 
higen Boden hinaus und zu beiden Seiten des Stroms ist Wüste^ 
theils bergig, theils eben, theils Felsen, theils Sand und in der 
Umgebung von Meu- Dongoia der Felsformation nach durch- 
weg dem Sandstein von Nubien angehörend. Auf der West- 
seite des Nils reicht diese Sandsteinbildung nordwärts bis nach 
Hannek und weiter landeinwärts bis zur Parallele von Ali 
Persi, von wo aus sie sich dann welter in die Wüste zurück 
und vom Strome abzieht. In ihr Bereich fallen sonach auf 
dieser Seite die Berge des Waddi Kap, der Legia und der 
Moscho. Auf der Ostseite des Nils hingegen scheint es, dass 
sich der Sandstein gegen Nord viel früher und zwar, fluss- 

* Man sehe für das Folg^ende den Gebirgsdurchschnitt zwischen 
Neu-Dongola und Waddi Haifa auf Tafel Y, Nr. 1 der Darcbsehnitte. 
ausi&ttggttr, RtUcii. n. Bil. S. TM. 1| 
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abwärts von Agadf, bereits dem südlichen Ende der Insel Argo 
gegenüber zwischen dem Strombette und den von Osten her 
aus der grossen nubSschen Wüste in das Stromthal vordrin- 
genden krystalllnfschen Felsgebilden ausschneidet, wie die dem 
Atlas dieses Werices beigegebene geognostisehe Karte von 
Nnbien zeigt Die Sandsteinberge am linken Uferlande, aus- 
genommen jene des Waddi Kap, welche zusammenhängende 
Zuge bilden, stehen isolirt und steigen höchstens, z. B. der 
Moscho, zu 500 Fuss über den Strom an. 

Im Strombette selbst geht in den kleinen Schellals an der 
Insel Argo und in jenen nördlich derselben Granit in grossen 
Felsmassen zu Tage. Er bildet die Feiseninseln im Strome, 
z. B. Tombos, wird aber am westlichen Ufer vom Sandsteine 
bedeckt. Sudlich von Hannek, am linken Ufer, beobachtet 
man den Sandstein ganz in der Art verändert, wie diess am 
Gekdul der Fall ist. Er erscheint wie gebrannt , stellenweise 
wie geschmolzen, und merkwürdigerweise stösst man bald dar- 
auf an dem Dorfe Hannek auf einen grossen Granitzug, der 
sich aus Ost in West erstreckt , den Sandstein abschneidet, 
das Gestein beider Ufer bildet und flussabwärts bis Ali PersI 
Sich ausbreitet. Die wellenförmigen Berge dieses Granites 
erheben sich nur zu 200 Fnss über den Strom und sind meist 
in kolossale, abgerundete , in grossen Haufen wild übereinan- 
der gethürmte Blöcke zerfallen. Der Granit ist vorwaltend 
feinkörnig, weiss und grau von Farbe, glimmerarm. Auf 
grosse Strecken anhaltend bildet dieser Granit Übergänge in 
Gneiss. 

Von Ali Persi an bis zum Dschebel Fogo wechseln fortan 
Granit und Gneiss und beide Felsgebilde werden von mächti- 
gen Feldstein- und Quarzgängen aus Ost in West dnrchsezt. 
Der Fogo, ungefähr zu 600 Fuss über den Nil ansteigend, be- 
steht ganz aus Feldstein und Feldspathgesteinen (Eurid , Py- 
romerid u. s. w.) mancherlei Art, die ich jedoch sammt und 
sonders als Parallelgebilde des Granitgneisses der Umgebung 
ansehe. Nördlich vom Fogo, über Tadjab (Tajab) bis nach 
Fakir-el Beiit sehen wir auf der hohen Uferebene fortwährend 
Granit, Gneiss und Eurit mit einander wechsellagern. Keines 
dieser Felsgebilde ist dem andern untergeordnet, sie sind 
selbstständige, zeitlich uutersich ganz paralleletehende Formen 
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ier mächtfg^en Entwicklung der ringshernm herrschenden Feld- 
spatbgesleine. Grosse und sehr mächtige Quarzgänge sind 
für dieses Terrain ganz besonders bezeichnend. Die Berge 
am rechten Ufer des Nils , so wie die der grossen Flussinseln 
Faad und Deffoi, scheinen ganz derselben Formation zu se]^n, 
welcher derFogo angehört, nnrderTemne, ebenfalls einer 
der Inselberge, weicher durch seine Physiognomie besonders 
hervortritt, hohe, scharfe Kämme und steile, mit massigem 
Gerdlle bedeckte Gehänge besitzt, scheint aus Granit zu be- 
stehen, welcher Felsart auch der Berg angehört, worauf die 
Schonne von Fakir-el Beut steht Dieser Granit ist sehr grob- 
körnig, führt rothen Feldspath, enthält stellenweise edlen Gra- 
nat eingewachsen und gleicht andrerseits ganz dem Granite 
von Assuan. Die Wtiste zunächst nördlich von Fakir-el Bent, 
der Beginn eines Piateau*s, das sich bis zu ungefähr 500 Fass 
iiber den Nil erhebt, welcher aber diesem Ansteigen des Ter- 
rains durch eine scharfe Wendung gegen Ost und durch die 
grosse Flusskrummung in Dar-el Mah^s ausweicht, lässt an- 
fanglich denselben Wechsel von Granit, Gneiss und Feldstein 
wahrnehmen, dessen wir südlich von Fakir-el Bent erwähnt 
haben ; ist man jedoch ungefähr 3 Stnnden von dieser Station 
nordwärts gekommen, so beobachtet man in dem feinkörnigen 
weissen feldspathreichen Granite und Gneisse, die mit vielen 
und grossen Partien von Feldstein Wechsel lagern, mächtige 
Lagerstätten von Syenit, Grünstein und Chipritschiefer. Die 
Richtung dieser Lagerstätte dem Sti*eichen nach ist theiis aua 
Ost in West, theiis aus NW. in SO., ihr Verflachen aber ist 
stets ein nördliches. Der Chloritschiefer gleicht dem unserer 
salzburgischen Alpen , er ist in dünne Gesteinslagen gethellt, 
welche die gleiche Richtung mit dem Streichen der Lager- 
stätte behaupten. Der Syenit ist ein körnig schiefriges Ge- 
menge von grüner Hornblende mit Feldspath, die Bestandtheile 
sind scharf getrennt, durch eine innrere Mengung derselben 
aber bis zu einer scheinbar gleichförmigen Masse geht das 
Gestein in förmlichen Grünstein über. Dieser sowohl als der 
Syenit sind häufig stark mit feinen Kiestlieilchen eingesprengt 
und eine nähere Untersuchung dieser Lagerstätte im Bezug 
auf ihre ErzFührung wäre umsomehr von Interesse, als es, 

11* 
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\tic die Karte zeigt, grossen Anseliciii' hat, dass die Forma« 
tlonszüge aus der grossen Wiiste östlich des Nils bis In das 
Strom thal fortsetzen, in welchem Falle diese Lagerstätte ziem- 
lich genau in die Verlängerung der ebenfalls Erze führenden ^ 
Formationszüge des Abu Seacha und Adrauebb zu liegen kom- 
nien. — Nördlich dieser Einlagerung von Syenit, Griinsteln und 
Chloritschiefer im Granit-Gneisse des Wüstenplateau's steigt 
dasselbe bedeutender an, erreicht bald seine grösste Erhebung 
über das ferne In Ost zur Seite liegende Stromthal und bildet 
eine hügelige Ebene , deren vorherrschendes Gestein bis zum 
nordwärts 4 Stunden entfernt liegenden Gebirge Köc der Sand- 
stein von Nubien ist Einige lokale Auflagerungen des obern 
grobkörnigen Diluvialsandsteins abgerechnet, gehört die ganze 
v\'eit ausgedehnte Sandsteinbildung den untern Straten dersel- 
ben an. Der Sandstein zeigt dnrchgehends horizontale La- 
gerung, hat die schönsten bunten Färbungen, vorzüglich gelb, 
röth, violet, weiss und grün, verschiedenes Korn und lässt nir- 
gends ein Merkmal wahrnehmen, das nur im entferntesten auf 
einen hier stattgefundeneu vulkanischen Einflnss hindeu- 
ten möchte, wohin ich natürlich seine Erhebung allein nicht 
rechnen kann. Häufig beobachtet man einen Wechsel der 
Sandsteinschichten mit solchen eines sandigen, bunten Thon- 
mergels. An mehreren Stellen dieses Plateau's tritt das kry- 
stallinische Grundgebirge hervor und Granit, Gneiss und Feld- 
stein bilden diesstallsisolirtaus dem Sandstein emporsteigende 
Berggruppen, deren Berge sich conform mit dem Streicheu der 
früher erwähnten Lagerstätte aus Ost In West aneinander 
reihen und bis zu 700 Fuss über das Plateau, also ungefähr 
bis zu 1200 Fuss über das Nilthal erheben. 

Die beiden bedeutendsten dieser isolirten Berggruppen 
zwischen der südlichen Gränze dieses Sandsteins und dem Ge- 
birge Köe sind : der Dschebel Nogära und der Dschebel Ud- 
nos. Eine Menge von Sandsteinhügeln umgibt den Nogära, 
dessen Centralberge aus Granit und Feldstein bestehen. Lez- 
terer sondert sich in dünnen Platten ab, die, wenn man daran 
schlägt, einen sehr starken Klang geben Cvorne S. 61), daher 

* Bd. II, Till, i, p. 437 und 594 etc. 
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auch der Name ,,Nogara-GIoeke<^ Der Udiios, viel kleiner als 
der Nogara und nur einen einzig^en Berg bildend , besteht aus 
Gnelss« 

Der Sandstein des Plateau's endet , wie Ich bereits er- 
wähnt habe, am Gebirge Kde, welches den Nordrand dieser 
Hochebene bildet und von dessen Übergangsjoch man wieder 
in das ans Ost gegen West sich wendende und In seine alte 
Richtung znriickliehrende Nilthal hinabsteigt. Der siidliche 
Theil des Köe besteht aus Granit, wechselnd mit Feldstein 
und durchsezt von sehr grossen Quarzgängen, ist man jedoch 
ungefähr 3 Stunden in den Köebergen nordwärts gezogen , so 
betritt man ein sehr ausgedehntes Thonschieferterrain, welches 
weiter gegen Nord noch grössere Entwicklung zeigt nnd noch 
mehr an Bedeutung gewinnt. Alle Berge des linken und 
rechten Ufers gehören dieser Felsbildnng an und es scheint, 
dass eben die härteren krystallinischen Felsgebiide der nahen 
grossen Wüste östlich des Nils (die Fortsetzung des Fornia- 
lionszuges von M ur-hat-el Mora), auf welche der Nil in seiner 
von Tadjab an angenommenen nordöstlichen Richtung gesfps- 
sen haben mag, den Strom nöthigten, sich wieder mehr westlich 
zu wenden, nach und nach in seine friihere Richtung zurücli- 
zukehren und sich seine Bahn im milderen, weniger Wider- 
stand leistenden Thonscliieferterrain zu l^rechen. 

Der Thonschiefer hat eine schwärziichblaue Farbe , aus* 
gezeichneten Seidenglanz und ist meistens sehr dünnschiefrig. 
Seine Gesteinslagen streichen aus NW. in SO. und verflachen 
steil in NO., also gegen das Nilthal. Er ist voll sehr mäch- 
tiger Quarzgänge, weiche sämmtlich aus Nord in Siid strei«- 
chen und gegen Ost verflachen. Der Quarz der Gänge ist 
weiss und rein. Nirgends sah ich hier die Gesteinslagen des 
Thonschiefers gebogen oder wellenförmig gekrümmt, was doch 
sonst sehr oft in der Nähe solcher Gänge zu seyn pflegt. Auch 
hier wäre es, aus den vorne angegebenen Gründen, sehr wich- 
tig, diese Lagerstätte in Bezug auf allfällige Erzführung nä- 
her zu untersuchen. Der Übergangspunkt der Karavanen* 
Strasse über den Köe liegt ungefähr 800 Fuss höher als das 
Nilthal. Insoferne physiognomische Umrisse der Gebirge ein 
Urtheil auf ihre geognostische Zusammensetzung zulässig 
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machen, g;ehoreii die bis zu 1200 Fuss fiber de« Nil ansteigen- 
den Gebirge am recliten Ufer desselben , als der : AbrI, Rojig, 
Bumin^ Madig, Äebudi, Hammra (der hoctiste Berg hier am 
recliten Ufer), Absut und Oba, so wie der Korliöd am linlien 
Ufer derselben Thonsehieferbildung an. 

Am nördlichen Geliänge des Koe nnd in der Nähe des 
gleichnamigen Dorfes beobachtet man einen Zug von Feld- 
stein und Iiierauf folgt, bis nahe an Solib, Thonseliiefer 
wechselnd mit Feldstein. Besonders ausgezeichnet stellt sich 
dieses Yerhältniss der Wechsellagerung bei Solib dar. 
Thonschiefer sowohl , als Feldstein , treten hier in Lagen von 
geringer Mächtigkeit, oft kaum 1 Fuss betragend, auf, 
streichen zusammen aus NW. in SO. und verflachen gegen NO. 
Der Thonschiefer ist sehr dünnschiefrig und der mit ihm 
wiederholt wechselnde Feldstein spielt hier ganz die Rolle 
'des an andern Orten häufig unter gleichen Bedingungen mit 
dem Thonschiefer auftretenden Quarzes. 

Theils in Solib selbst, theils in unmittelbarer Nähe der 
dortigen Tempelruinen sieht man Syenit und Diorit in grossen 
Felsen zu Tage gehen. Beide Gesteine sind sehr quarzreicb, 
wechseln mit einem schwarzen Schiefer, der ganz das An* 
sehen eines in einem gewissen Grade der Zersetzung sich be« 
findenden Dioritschiefers hat und bilden gegenseitige Über- 
gange. Viele Quarzgänge, jedoch keiner von besonders 
bedeutender Mächtigkeit, durchsetzen diese Felsbiidungen. 

Nördlich von Solib lagert sich auf diese lezterwähnten 
krystallinischen Gebilde der Sandstein von Nubieu , der mit 
geringen Unterbrechungen sich iiber 6 Stunden weit bis zu 
den Bergen südlich des Dorfes Neluaddi erstreckt. Zuei'sl 
trifft man, aus Süden kommend, diesen Sandstein auf der 
hügeligen £bene am Dschebel Tosche , zwischen Solib und 
Kuppa es Selimma. £r ist hoiizontal gelagert in scharf ge- 
trennten Straten von geringer Mächtigkeit, ganz unverändert 
nnd von dei* schönsten bunten Färbung, meist roth, gelb, 
weiss und blau. Der Dschebel Tosche sowohl , als der wesit- 
lieber liegende, ausgedehnte und bis zu 1000 Fuss sich 
über den Strom erhebende Dschebel Hammid gehören ganz 
dieser Sandsteinbildung an. Am Dschebel Tosche bemerkt 
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man im Sandsteine sehr liäufig die bekannten , kugelförmigen 
Konkretionen , aucli zeigt sich das Gestein an seiner zu Tage 
liegenden Oberfläclie mit einer Schlacken-artig aussehenden 
Kruste von Eisensandstein bedeckt. Am rechten Dfer scheint, 
wie bereits erwähnt wurde , die Thonschieferbildung fortan 
zu lierrschen. 

Mitten auf der Sandstein-Ebene , weiche sich von Kuppa 
es Seiimma und dem Tosche gegen Woadd el Hammid hin 
zieht und die westlich vom Dschebel Hammid begränzt wird, 
stosst man auf das Ausgehende eines an 120 Fuss mächtigen 
Thonschiefer-Ganges. Derselbe streicht aus Ost in West, 
verflacht in Nord und durchschneidet scharf die horizoiw 
tal gelagerten, prächtig buntfarbigen, Sandstein - Straten. 
Der Tbonschiefer ist schwarz und wird von vielen Quarz- 
eiuiagernngen begleitet, die ihn Kluft-artig durchziehen. 
Nördlich des Dorfes Woadd el Hammid sieht man mehrere* 
ähnliche Durchbrüche des Thonschiefers im Sandsteine, an 
denen sich zwar der^^gangartige Charakter nicht so dentiicli 
ausspricht, als an erst erwähnter Stelle, wo aber demunge- 
achtet nicht zu zweifeln seyn dürfte, dass man es hier mit 
Thonschiefergängen im vollsten Sinne des Wortes zu thun 
hat, deren Hangendes und Liegendes Sandstein bildet. 

Auf der hügeligen Ebene, zunächst dem Dorfe Neluaddi, 
versehwindet der Sandstein und mau sieht wieder Feldstein 
im Wechsel mit Tbonschiefer auftreten , welche Formation 
hier wahrscheinlich das ganze Terrain zwischen dem Hammid 
westlich, und den Gebirgen Aebudi und AbrI östlich des Nils 
ausfüllt und die nordwärts bis zum Dorfe Essen reicht. Syenit 
und Diorit begleiten die Thonschiefer-Feldstein-Bildung unter 
den gleichen Verhältnissen , deren ich früher erwähnte. Der 
Boden der Wüste ist hier durchgehends mit grobem Quarz- 
sand und buntfarbigen Quarzgeschieben bedeckt, welche dar- 
auf hindeuten, dass einst eine gering mächtige Ablagerung 
des obern , grobkörnigen Saudsteins dieses Terrain bedeckte 
und im Laufe der Verwitterung des Gesteins gänzlich zu Sand 
zerfallen ist. 

Nördlich vom Dorfe Essen und ganz nahe daran, beginnt 
neuerdings der Sandstein als herrschende Felsart. Durch eine 
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Strecke von vier Standen beobatlitet man im Sandsteinterrain 
mehrere g^angartige Durchhriiehe von Feldstein , Syenit und 
Diorit, welclie Gesteine gegenseitig im engsten, geoguostischen 
Verbände zu einander stehen. Je näher man aber znrSehonne 
Abii, dem Dorfe Abii am rechten Ufer gegenüber ^ gelangt, 
desto gewaltiger werden die Flugsand-Anhäufungen der Wüste. 
Dieselben erheben sich zu Hügeln von 80 und 100 Fuss Höhe 
und entziehen dem Auge auf grosse Strecken alle Felsablage- I 

rungen in den tiefer liegenden Theilen des Terrains. Wo In I 

der Umgebung der Schonne Abri Felsen hervortreten, gehören i 

dieselben dem Sandsteine an. Übrigens bildet hier beide Ufer 
des Mils ein wildes und ziemlich hohes Gebirgsland , dessen i 

Thäler und Schluchten, besonders am linken Ufer, ungeheuere 
Massen desröthlichgelben Flugsandes erfüllen. Derselbe spielt 
hier gewissermassen die Rolle des Schnee*s in nnsern hohen 
^Ipenthälern ; er bildet an den Bergen grosse Gehänge, auf 
den Höhen Ubergehänge und sogenannte Windsbretter, er 
stürzt sich, in Bewegung gebracht, lavinenartig in die Thäler 
nieder und erfüllt, von den heftigen Wüstenstürmen ferne ! 

herbeigebracht, alle Vertiefungen. Dieser Flugsand der Wüste 
ist reiner Quarzsand, hervorgegangen ans der Zerstörung des 
Sandsteins. 

Nördlich von Abri durchbricht ein In Diorit übergehender 
Syenit, kleine Hügel bildend, den Sandstein, dann folgt ein 
Plateau ganz mit Flugsand bedeckt und nach zweistündigem - 
Marsche gelangt man mitten im Terrain des Sandsteins zu 
einem mächtigen gangartigen Zug eines graugrünen und blau- 
lichgrünen Chloritschiefers. Die grüne Farbe dieses Gesteins 
Ist stellenweise so intensiv, dass man in der Ferne getäuscht 
wird und Felsen mit spärlicher Vegetation bedeckt zu sehen 
glaubt, während doch ringsum nur kahle, gänzlich vegetations- 
lose Wüste ist. Die Gesteinslagen dieses Chloritschiefers 
streichen aus NW. in SO. und verflachen steil in NO. Im 
Hangenden des Chloritschiefers folgt wieder Sandstein, dann 
Thonschiefer und abermals Chloritschiefer von derselben Art, 
wie der ersterwähnte, nur in viel mächtigerer Entwicklung, 
indem er hier das eigentliche Grundgebirge auf eine bedeu- 
tende Ausdehnung bildet. Dieser Chloritschiefer wird von 
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mächtigen Quarzgängen dnrchsezt , die sammtlich aas Ost f a 
West streichen und gegen Nord verflachen. 

Sobald man diesen Cbloritschfefer überschritten hat , be» 
tritt man den Thonsehiefer des Dschebel Parke. AnfänsfÜch 
wechselt Thonsehiefer mit Feldstein, weiterhin Thonsehiefer mit 
Chloritschiefer, zwischen den Bergen findet man zerstreut 
kleine Ablagerungen von Sandstein und grosse Massen von 
Flugsand und das Centrale des Farke besteht ansschliess- 
lieh aus blaulichgrünem Thonsehiefer von ausgezeichnetem 
Seidenglanze und mit sehr viel eingelagertem Quarze. Der 
Farke bildet übrigens ein grosses, zusammenhängendes 
Stückgebirge , das sich durch seine Engpässe anszelchnet. 
Das rechte Ufer des Stroms bilden hohe, bis zu 1200 Fuss 
über den Nil ansteigende Berge, die landeinwärts ein gesclilos« 
senes Gebirgsland konstitoiren und allem Ansehen nach eben- 
falls dem Thonsehiefer angehören. Dieses Felsgebilde sezt 
nördlich vom Farke fort, ist zum Theil durch grosse Massen 
Ton Flugsand bedeckt, steigt aber am Dale wieder frei zu 
Höhen von 1200 Fuss über den Strom empor. 

Am östlichen, d. h. gegen den Nil zu abfallenden, Abhänge 
des Dale wird der Thonsehiefer theilweise bedeckt von Sand- 
stein und Fingsand, verschwindet aber dann ganz, indem der 
darunter liegende Grault zu Tage geht. Es ist der Granit von 
Assuan^ sehr grobkörnig mit viel ki*ystaliinischem , rothen 
Feldspath. Er erhebt sich in kühn geformten, zertrümmerten 
Massen; in Bergen, die in grosse, abgerundete Blöcke zerfallen 
sind , bildet im Strombette die Felsen des grossen Schellals 
von Dale, die dortigen vielen Felseninseln und scheint auch 
am rechten Ufer, wo die Berge zu mehr als 1000 Fuss über 
den Nil ansteigen, bedeutendes Terrain gewonnen zu haben* 
Demselben Granite gehört der ganze Dschebel Kalfa an. Hohe, 
zerrissene, nadeiförmige Spitzen und Kämme, wechselnd mit 
kuppelformigen Gipfeln, charakteHs^en die Umrisse dieses 
schön gebauten Berges. Seine Gehänge sind mit kolossalen 
Blöcken bedeckt, ringsherum ist Zerstörung, und selbst der 
majestätische Nil liegt tief zu den Füssen in einer engen 
Scblocht eingezwängt. Am östlichen Gehänge des Kalfa sab 
ich eine senkrechte.; hohe Granitwand , eine wahre Moster* 
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karte von kontemporaren Gangblldungen; denn zahllose Quarz« 
Qud Feldspathgäiige von geilnger Mächtigkeit kreuzen, 
scharren und verwerfen sich hier in den inannigfaltigsteu 
Combinationen, Verfolgt man den Kalfa weiter gegen NO«^ 
so stösst man auf ungeheure Massen von Flugsand , ganze 
Berge bildend und bis zu den höchsten'Kämmen des Gebirges 
ansteigend. 

Der nordostseits sicli unmittelbar an den Kalfa an* 
schllessende Kulbi besteht aus Feldspath-reichem, feinkörni- 
gen Granit , welcher nach und nach ein dickschiefrlges Ge- 
fuge annimmt und gegen die Höhe des Gebirges zu , welches 
bis zu 2000 Fuss über den Strom ansteigt , in einen schiefer!« 
gen Feldstein übergeht. Am Fusse des Kulbi und in der 
Mähe des gleichnamigen Dorfes erscheint wieder der rothe^ 
grobkörnige Granit unter denselben Verhältnissen, wie am 
Dale. Das Thal ist hier beiderseits von hohen Bergen ein- 
geschlossen und der Fuseg , der Tipsche , einige Kuppen des 
Memme, so wie der Dschebel el Schellal, alle am rechten 
Ufer, bleiben an Höhe hinter dem Kulbi nicht zurück. 

Kurze Zeit führt vom Dorfe Kulbi der Weg noch am 
Granitgehänge des Dschebel Kulbi hin , dann betritt man die 
Thonschieferbilduug des Dschebel Okme, die man bis zum 
Dorfe Okme nicht mehr verlässt und welcher hier alle Berge 
an beiden Dfern angehören. Der Thonschlefer, der dem 
Granite regelmässig aufgelagert erscheint, ist von dunkel- 
grau.brauner Farbe, seidenglänzend und ganz von jener Art^ 
die man einst mit dem Namen ^>Urthonschiefer^< bezeichnete. 
Eine Menge Quarzgänge , mitunter von grosser Mächtigkeit, 
durchsetzen diese Felsbildang, über deren Gehänge der Weg 
am Dschebel Okme bis zu einer Höhe von 1500 Fuss über den 
Nil ansteigt , von wo man dann plötzlich in das Nilthal, Aka- 
sche gegenüber , niedersteigt. 

Das Nilthal bei Akasche ist eine tiefe Einsenkung im 
Thonschiefergebirge , an deren westlichem Gehänge die Tber« 
malquellen von Hammam petah Akasche hervortreten , welcher 
ich bereits vorne S. 72 ausführlich gedacht habe. Das herr-^ 
sehende Gestein in der ganzen Umgebung der Thermen ist 
Thonschiefer , ansgezeidmet geschichtet, und da seiae 
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Gesteinslagen ans NW. in SO. streichen iind geg;en NO. 
verflaGlien , so dürfte durcii diese iiire Stellung ausser Zweifel 
gesezt seyn , dass der Tlionschiefer den Granit bedeckt. Im 
Thonschiefer oberlialb der warmen Quellen siebt man mehrere 
Quarzgänge zu Tage gehen , deren Gestein Kupferkies und 
Eisenkies eingesprengt enthält. Da nun das Wasser dieser 
Quellen auf seinem Laufe aus dem Innern des Berges und 
der Stellung der erwähnten Gänge zu Folge mit selben in 
Ber&brung kommen muss, so durfte der Gelmlt der Therme 
an schwefelsauren Salzen und an Schwefelwasserstoff aller- 
dings in naher Beziehung zum Vorkommen dieser Kiese 
stehen. 

Fiussabwärts, unterhalb der warmen Quellen und im Flusse 
selbst, geht grobkörniger Granit In grossen, von Aussen 
schwarzen und wie polirt glänzenden Felsen zu Tage. Zwi- 
schen diesem Granite und dem Thonschiefer des Dschebel 
Okme , aus dem die Quellen hervortreten , be6ndet sich eine 
mächtige Einlagerung von Gneiss. Derselbe ist sehr fein- 
körnig, schiefrig, bildet Übergänge in Glimmerschiefer, und 
da seine Gesteinslagen aus NW. in SO. streichen und gegen 
NO. verflachen , jedoch unter einem kleinern Winkel als der 
Thonschiefer, so diirfte es keinem Zweifel unterliegen, dass 
dieser Gneiss den Granit unterteuft. Gegen SO., in der schie- 
fen Richtung zum Fusse hinab , scheint sich dieser Gneiss- 
körper ganz auszuschneiden; denn in der Gegend der weiter 
Fluss-aufwärts liegenden Quellen sieht man keine Spur mehr 
dieses Gesteins. Es befinden sich daselbst nur einige Granit- 
felsen im Strombette, dann folgt Schutt und sogleich der 
Thonschiefer des Okme. In diesem Gneisse sezt ein grosser, 
mächtiger Gang auf, dessen Masse aus feinkörnigem Granit 
und Quarz besteht und dessen Ausgehendes als ein Kamm 
von 5 bis 6 Fuss Höhe über den Gneiss emporragt. Ungefähr 
200 Schritte Fluss-abwärts der Quellen streicht der Gang 
1 h. 10<^ und verflächt 10 h. 10^ er fällt daher den Gesteins- 
lagen des Gneisses fast ins Kreuz und bildet mit denselben 
auch dem Streichen nach einen sehr scharfen Winkel. Gegen 
NON. sezt der Gang in unveränderter Mächtigkeit, im Mittel 
12 Fuss betragend , w^it fort ,und diirfte sich wohl'über das 
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flossthal hinüber ziehen und an dem Gehänge des Ginne am 
rechten Ufer wieder zu finden seyn. In SWS. wirft der 
Gang aber im Streichen einen Haggen , nimmt die Ricfatnng 
24 h. 7^ an, verflächt in West und verliert sich in der Gegend 
der Therme unter dem Schuttlande , ans welchem dieselbe 
hervorbiicht. Der Quarz des Ganges führt , und zwar stellen- 
weise stark eingesprengt, Kupferkies und Bleiglanz und 
gewährt alle Hoflfnung zur Auffindung bedeutender Erzmittel, 
Ich nahm daher Proben mit , welche aber das im II. Bande 
2. Theil erwähnte Schicksal der übrigen Proben zu Alexandria 
theilten. Die Lokal- Verhältnisse für eine allfallige Bearbei- 
tung und Zugutebringung dieser Erze sind übrigens die denk- 
bar schlechtesten, eine lange Reihe von Schellais hindert die 
Schifffahrts-Kommunikation mit Egypten, an einen Landtrans» 
port ist gar nicht zu denken und an Ort und Stelle mangelt im 
weitesten Umkreise Brennstoff, Bauholz, Wassergefälle u.s. w. 

Der Granit des Ganges ist feinkörnig, der Feldspath 
weiss und die Masse ganz durchwebt mit Quarzadern. Der 
Quarz des Ganges führt ausser den erwähnten Erzen : Braun« 
und Thoneisenstein auf Nestern, ferner krystallisirtenFeldspathy 
Chlorit , Hornblende und Tremolit eingesprengt. Der Gneiss, 
als unmittelbares Nebengestein des Ganges, führt rothen 
Feldspath und ist flaseriger Struktur. Stellenwelse tritt der 
Feldspath ganz zurück und das Gestein , sodann nur aus 
Quarz und schwarzem Glimmer bestehend, geht in Glimmer- 
schiefer über. 

Von Hamniam petah Akasche bis zum Dorfe Okme ist der 
Thonschiefer durch eine 2 Stunden lange Strecke das allein 
herrschende Felsgebilde. Häufig durchsetzen ihn Gänge von 
Quarz und orangefarben Feldspath , stellenweise bedecken 
ihn ungeheure Anhäufungen von Flugsand, überall jedoch, 
wo er frei zu Tage geht , zeigt er dieselben Lagerungs- und 
Schichtungs-Verhältnisse. 

Nördlich von Okme, am Dscbebel Fareg, beginnt wieder 
der grobkörnige Granit. Theils ist derselbe dem Gesteine des 
Dschebel Kordofan ähnlich , sehr glimmerreich und mit aus- 
gezeichneten , grossen Turmalin-Krystallen, theils, nnd zwar 
besonders 4a dem langen Waddi, in. welchem der Weg durch 
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die Färeg-Bergpe fuhrt, zeigt er schone Variet&ten mit rosen* 
rothem Feldspath , Quarz und schwarzem Glimmer. 

Nördlich vom Fareg; beginnt der grosse Tanguri Schellal. 
Der Nil tritt durch ein enges Felsenthor des Lamule in eilt 
Labyrinth von Granitfelsen und Felseninseln , zwischen wel- 
chen sich seine tiefblaue IVassermasse fast zu verlieren 
scheint. Alle Berge beider Ufer sind hier Granit. Am rechten 
Ufer bilden dieselben ein zusammenhängendes, wildes, bis zu 
1000 Fuss über den Strom ansteigendes Gebirgsland, am lin- 
ken Ufer hingegen bildet der Granit ein weites, bergiges 
Wüstenplateau, ein Meer von gelbrothem Flugsand, aus dem 
die scharfen Felsspitzen der Granitberge, Inseln gleich, 
emporragen. Zu diesen gehört unter andern auch der zu 
1200 Fuss über den Nil ansteigende Abu Rammla* 

Um die Schonne Tanguri, so wie um jene von Aulike 
herum sielit man nur grobkörnigen Granit, der längst dem 
Strome in nordöstlicher Richtung das Terrain bis an den Süd- 
rand derAkaba Semne konstitnirt und auf dieser Strecke sehr 
interessante Details darbietet. 

Bei Aulike ist der Strom in einem Gewirre von Granit« 
Felsen und Inseln auf eine Breite von kaum 500 Fuss zu- 
sammengedrängt. Die Berge des rechten Ufers stehen ganz 
nackt und haben eine scbwärziichblaue Farbe ; die am linken 
Ufer hingegen sind zum grossen Theile mit gelbrothem Flug- 
sande umhüllt. Südlich vom Dschebel Babat tiifft man im 
schönen , grobkörnigen Granite mit grosskrystallinischem 
weissen und rothen Feldspath eine untergeordnete, Gang- 
artige und an 180 Fuss mächtige Lagerstätte von Feldstein. 
Dieses Gestein, ein graulich fleischrother, in dünnen Tafeln 
stark beim Schlagen klingender Felsit , zeigt am Querbruche 
häufig das Eigenthümliche, dass sich in der Masse konzentri- 
sche Ringe von aschgrauer und solche von fleischrother Farbe, 
ohne ineinander überzugehen und ohne die Struktur derMasse 
zu ändern, bemerken lassen. Ich sehe darin die nach einem 
in der Natur der Felsgebilde durchgreifenden Gesetze, desseä 
ich schon oftmals erwähnte , angeordnete Ausscheidung der 
Gemengtheile , analog der Bildungsweise der Konkretionen. 
Hie und da nimmt die Feldsteinmasse, die wir an ihrem 
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AHSgehettden «tets In Tafeln von geringer Dicke, höchstens 
einige Zolle betragend, absondert sehen, kleine Krystalle 
vom rothen , gemeinen Feldspathe auf und wird dadurch zu 
Feldsteinporphyr, uns einen bestimmten Fingerzeig 
gebend , als was wir diese interessante Felsart hier sowohl, 
als in verwandten Formen an andern Orten, eigentlich anzu« 
sehen haben. 

Nördlich dieser Feldsteinporphyr - Lagerstätte sezt der 
grobkörnige Granit fort; Thonschiefer mit sehr mächtigen 
Quarzgängen bedeckt denselben am Babat an mehreren Stellen. 
Nördlich vom Anaseb stösst man im grobkörnigen Granite 
wiederholt anf eine grosse Lagerstätte von Feldsteinporphyr, 
im Ganzen der früher erwähnten ähnlich , nur viel mächtiger 
entwickelt und nachdem man am Dschebel el Nuss den grob- 
köruigen Granit neuerdings vom Thonschiefer mit mächtigen 
Quarzgängen theilweise bedeckt gesehen hat, betritt man die 
wüste, bergige Hochebene Äkaba Semne, deren südlichen 
Thell ausschliesslich die Formation des mit Gneiss wechseln- 
den Thonschiefers zusammensezt. 

Bergartige Anhäufungen von Flugsand bedecken auch in 
dieser leztberiilirten Strecke sehr vielfältig die Oberfläche des 
Gesteins, wo aber der grobkörnige Granit entblösst liegt, 
beobachtet man ihn mehrmals von Dioritgängeu durchsezt, 
nur nicht in so zahlreicher und in so mächiger Entwicklung, 
als im Kataraktengebirge von Assuan. 

Der mit dem Gneisse auf dem Plateau Akaba Semne 
wechselnde Thonschiefer ist dunkelschwarz mit wenig Seiden- 
glanz. Seine Gesteinslagen weichen in ihrer Richtung von 
der bisher beobachteten ab, indem sie aus N. in S. streichen 
und gegen West verflachen. Der Gneiss ist grobköniig- 
schiefrig und führt gross krystallinischen , rothen Feldspath. 

In der nördlichen Hälfte der Akaba Semne unterbricht 
ein ausgedehnter Zug des grobkörnigen Granites diesen Wech- 
sel von Thonschiefer und Gneiss und noch weiter gegen Nord 
wiederholt sich zwar die leztere Formation wieder, sie zeigt 
jedoch , jener Ablagerung im Süden des erwälinten Granites 
gegenüber, das Abweichende , das hier die Gesteinslagen des 
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Gneisses und Thonscliiefers aus Ost in West streichen und 
gegen Nord verflachen. 

In der Umgebung des Dorfes und der alten Burgen und 
Tempel von Semne sind ein grobkörnig schiefriger Gneiss 
mit rothem Feldspathe , so wie ein rother, Hornblende-reicher 
Syenit, ausschliessend die dominirenden Gesteine. Grobkorni- 
ger Granit nud Syenit bilden in der Tiefe des Nilthals die 
Felsmassen des prächtigen Schellals , dessen ich vorne S. 77 
näher erwähnte. 

Ein wildes , vegetationsloses Gebirgsland bildet die bei- 
derseitigen Ufer, die Berge aber steigen bei weitem nicht 
mehr so hoch empor, als es weiter südlich der Fall ist. Ganz 
nahe am nördlichen Abfalle des Gebirgsvorsprunges am linken 
Ufer, auf welchem der niedliche Tempel steht , sehen wir im 
Gneisse einen sehr mächtigen Feldstein- oder vielmehr Feld- 
steinporphyr-Gang zu Tage gehen. Der Kamm dieses Ganges, 
welcher 7 h. streicht und in 1 h. unter ungefähr 50^. ver- 
flächt, ragt hoch über das Nebengestein empor. Seine Ans- 
füllungsmasse ist ein dichter , fleischrother und grauer, sehr 
quarziger Feldstein , ohne sichtbare Krystalle eines andern 
Mineralkörpers beigemengt zu enthalten. 

Diese Ausfüllungsmasse zeigt in ihrer Innern Struktur 
eine ganz besondere Eigenthümlichkeit. Sie ist nämlich 
gegen das Hangende zu in vierseitige Prismen von 1 bis 3 
Quadratfuss Basisfläche abgesondert, welche Prismen auf 
dem Hangendblatte senkrecht stehen oder vielmehr mit ihren 
nach oben gekehrten Grundflächen dieses Hangendblatt selbst 
bilden, wie die Zeichnung auf folgender Seite zeigt, welche die 
Ansicht eines Stückes des am Ausgehenden des Ganges entblöss- 
ten Hangendblattes sammtDurchschnittderGangmasse darstellt. 
Wo das Hangendblatt dieses Ganges von Aussen frei zusehen 
ist, z. B. an dem aus dem Nebengesteine hervorragenden 
Kamme,. welcher das Ausgehende dieses Ganges bildet, sieht 
dasselbe täuschend einer trockenen, geneigten, aus Quader* 
stücken aufgeführten Mauer ähnlich, und ich kann mich gut 
eriunern , dass wir unterhalb der Ruinen am linken Ufer an« 
fänglich einige Zelt darüber nachdachten, welch sonderbaren, 
unbegreiflichen Lauf der Nil einst hier gehabt haben müsse, 
dass man ihm einen Talu von solcher Ausdehnung und in 
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wir es hier mit einer der Interessantesten Gangbitdungen za 
tfaun haben , die mir noch je vorgelioiniRen sind. 

Im Hangenden dieses Feldsteinganges, landeinwärts 
oberhalb der Ruinen, folgt Glimmerschiefer und weiter nfird- 
llrh sieht man an einem Hügel Feldstein und Glimmerschiefer 
regelmässig vrechseilagern. Die Gesteinslagen beider Fels- 
gebilde haben meistens nur eine Mächtigkeit von 1 bis i Fuss 
und sind sehr scharf begränzt , sie iirümmen sich hie und da 
wellenförmig und ordnen sich konzentrisch um homogene Ge- 
steinNmassen. Es scheint j dass diese Wechseilagerung von 
Feldstein und Glimmerschiefer mit dem früher erwähnten Feld- 
steingange einem und demselben Gangzuge angehört. Der 
Glimmerschiefer ist dünnschieferig, dessen Quarz weiss , der 
Glimmer gelb. Der Feldstein geht mehrmals In Granit über, 
in welchem Falle der Feldspath rosa irnd fleischroth, gross 
kristallinisch, der Glimmer weiss und sparsam beigemengt 
ist , der Quarz aber , smalteblau ins Mitchweisse, in grossen 
Tafeln die Gesteinsmasse durchzieht. Der Glimmerschiefer 
zeigt andrerseits Übergänge in Thonschlefer , welcher auf 
Nestern untergeordnet körniges Hornblendegestein führt. Auf 
diese Wechsellagerung von Feldstein und Glimm erschiefer 
folgt eine Ablagerung von Feldstein und Feldsteinporphyr in 
grösserer Ausdehnung, und diese wird endlich weiter in Nord 
wieder von grobkörnigem Goetss begränzt. 
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Uiimfttelbar den Felsenrand des Ufers flussabwärts ver- 
folgend, zeigen sich die geognostischen Verhältnisse dieses 
Terfains viel einfacher. Es wechselt daselbst nur grobkörniger 
Granit mit Glimmerschiefer; erster bildet die Felsen im nntern 
Thelle des Schellals und wird weiter in Nord ebenfalls von 
dem so eben erwähnten grobkörnigen Gneisse abgeschnitten. 

Im Hangenden dieses Gneisses wandert man 2 Stunden 
lang über grobkörnigen Granit der schönsten Varietäten und 
begleitet von Feldstein , Syenit, Diorit und Glimmerschiefer. 
Das ganze Felsterrain wird von vielen und mächtigen Diorit- 
gängen durchsezt. Die V^iiste ist gebirgig, die Berge er- 
reichen aber keine bedeutenden Höhen , ungeheure Anhäu- 
fungen von Flugsand erfiillen alle Niederungen. 

^ Den südlichen Theil der Akaba Kentugol bildet Granit, 
wechselnd mit Gneiss, der nördliche Theil hingegen, bis 
zum Dschebel Sulle , besteht ganz aus dem untern Sandsteine 
von Nubien. Alles Terrain ringsum ist Wüste , mit Bergen 
von Flugsand. Der Sandstein ist bunt , besonders aber aus- 
gezeichnet schön violet gefärbt, seine Straten liegen ganz 
horizontal , er ist unverändert, bildet auf der Akaba Kentugol 
ein grosses tPlateau und steigt am Atäba zu ungefähr 500 Fuss 
über den Nil empor. 

Am Sulle erscheint wieder der grobkörnige Gneiss , den 
aufgelagerten Sandstein durchbrechend. Auch der Dschebel 
Abde am rechten Ufer scheint der Formation dieses Gneisses 
anzugehören. 

Bei Sulle beginnt die sogenannte grosse Katarakte, die 
zweite von Norden her , der Schellai von Waddi Haifa. 

In der Nähe der Schonne von Sulle und zwar kleine 
Berge nördlich und südlich derselben bildend , tritt im Han- 
genden des Gneisses ein sehr mächtiger Zug von Diorit auf, 
w*elche Felsart sodann weiter nördlich eine selbstständige 
Stellung, grössere Ausdehnung und Bedeutung gewinnt. 
Der Diorit von Sulle ist feinkörnig, seine Gemengtheile sind 
theils zur scheinbar homogenen Masse verbunden , theits 
treten sie erkennbar auseinander. Feldspathklüfte und Adern 
von derbem Epidot durchziehen den Diorit , hie und da ist 
Glimmer seiner Masse beigemengt und .viele Quarzgänge 
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setz«» in ihm auf , y^ eiche ans (ht tn Weat streichen und 
imter M^ g^gen Nord verflachen. Der Quarz dieser Gänge 
ist ven weisser und rother Farbe , geht in Homstein über und 
fuhrt rothen Tumalio. Besonders zeichnet sieh diessfalb 
ein dunkelrotlier Quarzgang in dunkelgrfinem Diorite durch 
Schönheit seiner Formen und seiner Färbung aus. Der Diorit 
geht In Feldstein über und umgekehrt , wodurch scheinbar 
eine Wechseilagernng entsteht, aber nur «ebeinbar; denn 
i»elde Gebilde shid oifeiibar unter sich ganz kontemporär. 

Auf diesen Diorit lagert sich südlich der Scbonne ein 
Alluvialsandstein , ein ganz lokales Susswassergebilde des 
HÜs^, der Im Mittel seiues Wasserstandes gegenwärtig um 
(>0 Fuss tiefer liegt« Reste dieses Alluviums sieht man auf 
de« Ausgehenden des DIorites hie und da abgelagert , hier 
«bei* entwickelt sich dasselbe in besonderer Masse. Dieser 
{Sandstein , dessen Straten sich sanft gegen den Strom neigen, 
liesteht aus Quarzkörnem, durch ein sandig thoniges Zement 
verbunden ; er bildet eine lokere, zerreibllche Masse und Ist 
voll von WorzelflEtticken und sonstigen Monokotyledonen- 
Kesten , die alle la Sandsteinmasse mit einem festen , kieseiig- 
thonigen Kerne umgewandelt sind. Biese organischen Reste, 
stellenweise so häufig, dass sie eigentlich die ganze Fels- 
inasse baden , scheinen oicfat angeschwemmt, sondern an Ort 
und Stelle Ihrer einstigen Existenz nnlergegangen zu seyn. 

Der Sandstein , welcher die Gneiss- nndDioritbildung von 
Sülle südlich begrenzt, spricht sich mit allen seinen Eigen- 
tbiimlichkelten als jener aus , den ich den Sandslein von Nubien 
nenne. Er tbelJt sich in den obern und untern. Jener charak- 
terisirt durch seine grossen , gelb und rothgefarbten Quarz- 
gesclftiebe.^ dieser feinkornig, zum Tlieile looker im Zusammen- 
hange , bunt, besonders schön violet geßu^t , weehsellagernd 
mit bunten, schiefrigen , festen und mit sandigen, In Sand- 
stein öbergehenden Tkonmergebu 

Diorit mit Feldstein bilden bis % Stunde nördlich der 
Schonne Sülle das ganze Terrain, dann folgt wieder der 
Sandstein von ?lublen , unter den erwähnten Verhältnissen 
in den untern und obern getheilt , und er ist nicht nur das herr- 
schende Fclsgebilde der bei Snlle beginnenden, weit nusge- 
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Sber hinaus ununterbrochen bis eum Sudrattde der Granltge- 
bii-ge der ersten Katarakte, nördlich von Kalabsche» Im 
Tiefsten des Stromthales sieht man hingegen bis Kttin nördli« 
eben Ende der zweiten oder grossen Katarakte fortan Dio- 
lit zu Tage gehen ; er bildet dte Felsen des gatieeu Schellais 
und fuhrt auf Gängen Granit mit Eisenkies eingesprengt. 

Der Sandstein auf der Ebene von Waddi Halfä zeigt sich 
ganz unverändert und die vielen kleinen, isolirten, zerstreut 
auf der weiten Fläche umherliegenden Kegeiberge de.^selbeii 
Sandsteins scheinen ihre auffallenden Formen mehr den ver«- 
schiedenen Modifikationen eines eigenthQmlichenVerwitternngs* 
Prozesses, als sonst eines andern Einflusses von Aussen zu 
verdanken. Hie und da stösst man auch in diesem Terrain 
auf kleine und ganz lokale Ablagerungen jenes Alluvial- 
sandsteins mit Pflanzenresten , dessen ich bei Sülle erwähnte. 
Am rechten Ufer des Nils setzen die Granit- und Gneissberge 
bis nahe an Waddi Haifa fort , wo sie sodann durch den 
Sandstein der Ebene abgeschnitten werden. Daher die auf- 
fallende Differenz in der Physiognomie des rechten und jener 
des linken Uferlandes. 

Wie man das Stromthal des l^ils stromabwärts verfolgend 
die weite Ebene von Waddi Haifa hinter sich hat, werden 
wieder beide Ufer gebirgig und durchaus finden wir Sandstein 
als herrschende Felsart , meist horizontal geschichtet. Einen 
besonders interessanten Anblick gewähren die Formen der 
Sandsteinberge des Dschebel Gustur oder Güster am rechten 
Ufer zwischen Waddi Haifa und Armini. Hohe und spitze 
Kegel, gerundete Kuppen, Berge mit ausgedehnten Platt- 
formen , scharfe und zemssene Kämme stehen da ganz ver- 
einzelt, Inseln gleich, in der Wüste. Am Dschebel Belani, 
ebenfalls am rechten Ufer, begleiten kleine Straten von Eisen- 
sandstein den Sandstein von Nnbien. Dem Sandsteinberge 
vonAbusimbilgegeniiberam rechten Ufer liegt das von James 
St. John beschriebene vulkanische Spaltenthal „Waddi 
Dschehenna% dessen ich bereits im IL Bande l.Theil pg.580 
umständlicher erwähnte und welches ich leider selbst nicht 
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sah *• Bei Korosko und Waddi Arab sahen wir im Nil nie- 
dere Granitfelsen , die ersten Vorboten des weiter nördlich 
bei Kalabsche beginnenden Granitgebirges der Katarakte von 
Assuan und betraten nun wieder jenes Terrain , dessen geo* 
gnostische Details ich bereits im II. Bande 1. Thelle dieses 
Werkes ausführlich dargestellt habe. 

An diese hier mitgetheilten eigenen Beobachtungen rei- 
hen sich nun zur Ergänzung des geognostlschen Bildes von 
Nubien diejenigen anderer Reisender , insoweit sie auf vor- 
liegenden Gegenstand Bezug nehmen. Deren sind nun leider 
sehr wenige und ic)i glaube die Daten, welche wir denselben 
zu danken haben, in Bezug auf das hier zur Sprache kom- 
mende Terrain, nämlich Nubien westlich des Nils und das 
Stromthal von Abu Hammed bis Korosko nebst der ganzen 
Bahiuda, in solche theilen zu können, welche die von mir 
selbst durchwanderten Landestheile betreffen und in solche, 
die sich auf Gegenden beziehen , welche ich selbst nicht zu 
sehen Gelegenheit hatte. Erstere bilden die Kontrolle meiner 
eigenen Angaben und ich muss, um nicht zu sehr ins Weite 
zu kommen, deren Einsicht jenem Theile der verehrten Leser 
überlassen, die sich besonders für diesen Gegenstand interes- 
siren, so wie ich in Fällen differirender Ansicht die Ent- 
scheidung künftigen , auf Geognosie ihr besonderes Augen- 
merk richtenden Reisenden anheimstelle, da ich nur so glück- 
lich bin mich des Bewusstseyns der Wahrheit getreuen 
Überlieferung meiner Beobachtungen, aber nicht des Glau- 
bens an die Unfehlbarkeit meiner Anschauungen zu er- 
freuen. Unter diese, als Kontrolle meiner eigenen Beob- 
achtungen zu bezeichnenden Angaben Anderer rechne ich den 
betreifenden Theil der Daten, welche uns Cailliaud, James St. 
John, Burkhardt, Rt)ppEL. Hoskins, Waddington, Belzoni etc. 
in ihren Reisewerken, so LEFEvRE^'^'in den wenigen Nachrichten, 
die wir von ihm erhielten , geben. 

* James St. John, £gypt and Mahommed Ali. Travels in thc 
Valley of the Nile. London 1834. I, p. 467. 

^^ Der Nil bis Chardum. Bullet, de la Soc. geolog;. de France, 
Vol. X, p. 144, 148; Vol. VIIl, p. 262. 
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Unter die Beobaeiituiigen anderer ' Reisender ' hingegen, 
welche solche Gegenden betreffen , die ich selbst zii sehen 
nicht Gelegenheit- hatte, zähle ich Rüppel's Daten über den 
Theil der Bahiuda zwischen dem Nilthale bei Debbe und den 
Crebirgen am Mordrande der Ebenen von Kordofan, Cailliaud's 
Nachiichten über die Oase Selimma, über die zwischen dieser 
Oase und dem Nile liegende Wüste, über das INilthal von 
Meraui bis Abu Hammed nnd über jenen Theil der Bahiuda, 
der nördlich vom Gebirge Gekdul bis, zur grossen Nil-Insel 
Mokrat bei Abu Hammed sich ausdehnt , ferner Bdrkhardt's 
Angaben über das östliche Uferland des Nils von Derr bis 
Tinnare. 

Der von Rüppel mitgetheilten Daten über obenerwähntes 
Terrain habe ich bereits im II. Bande , 2. Theile, pg. 317 er- 
wähnt und zugleich pg. 320 dargethan , wie sehr die geogno- 
stische Struktur Nubieiis und Ost-Sudans mit jener der weiter 
gegen Westen liegenden Theile Central-Afrika's (nach den Be- 
obachtungen Denham's, Clapperton's, 0ud>]ey*s und Browne*s) 
übereinstimmt. £s erübrigt mir daher gegenwärtig nach dem, 
was ich bereits im ll.Bftnde 1. Theile dieses Werkes über die 
Geognosie von Nubien pg. 563 etc. und im Vorstehenden ge- 
sagt habe , nur mehr der Daten zu erwähnen , welche uns 
Cailliaud und Burkhardt über die oben bezeichneten Landes- 
theile mittheilten, um mit Ausnahme jener Gegenden , welche 
noch kein Reisender besuchte und jener Überlieferungen , in 
deren Kenntniss ich nicht bin, den geognostischen 
Überblick von Nnbien als geschlossen anzusehen. 

Cailliaud verliess das Niithal, um in die Oase Selimma 
zu gelangen, bei Birdaifer, in der Nähe der Insel Sai , am 
linken Ufer. Die ersten Berge , welche er auf seiner nach 
Nordwest gerichteten Route traf, waren die in der Wüste 
zerstreuten Hügel Arbagui , welche ganz aus Sandstein be- 
stehen und wenig über den Boden der Wüste erhobene Platt- 
formen bilden. Ähnliche Sandstcinhügel , hie und da nur 
durch schmale Schluchten getrennt, wiederholen sich. Im 
Sandsteine findet man die bekannten versteinerten Monokotyle- 
donen-Stämme. 

Die Berge , welche den östlichen Rand der Oase Selimma 



bilde» nsd Tilawa (Dtlawab) g:enaniit werden , geh&ren der 
Sändsteinfennation an. Sie liaben nur gering^e Holie, zeicln 
nen sich im uardoatlichen Terrain der Oase durch ihre Kegel* 
formen ans und werden von Eiseiisaudsteiustraten beji^eitet 
Diesem Sandsteine, der übrigens das herrschende Gestein 
der Oase und der ganzen Umgebung bildet, sind Bänke von 
Kalkstein aufgelagert, welcher Eindrucke von organischen 
Realen wahrnehmen lasst. Mit diesem Kalksteine und wahr- 
scheinlich demselben auf kleinen Lagerstätten untergeordnet 
bricht Steinsalz ein, oft in Wurfein krystaltiairt vorkommend^ 
die so klar und rein sind , wie Bergkrystall. Die Gewinnung 
dieses Steinsalzes macht den Arabern und Niibiern , diei des»* 
halb dahin kommen , viele Mube, schon des Mangels geeig- 
neter Werkzeuge halber und 4 Menschen brauchten nach 
Cailliaud*s Angabe ffinf Tage, um drei Kameeliadungen hie« 
von zu gewinnen. Hieraus berecbnen sich , für den Wüsten- 
transport hochangeschlagen , auf den Mann des Tages iMtge- 
fahr 60 Pfund als Eroberung. Versteinertes Holz findet ^cb 
im Sandsteine der Oase yiafig, so wie sich auch im gralien 
Sande der Wüste sehr viele , kleine Geschiebe von Bergkry- 
atall finden sollen. 

Diesen Daten nach scheint es, dass d'er untere und obere 
Sandstein von Nubien die herrschende Felsart der Oase und 
ihrer ganzen Umgebung bilden und dass dem Sandateine, dem 
untevn , Kalk^^inbänke: aufgelagei^t sind , die entweder der 
Tertiärzeit oder wahrscheinlicher der Kreide angeboren 
dürften *., 

Auf seiner Rückreise durch Nubien ging CxjLhihvn , um 
die TiUkrümmung in Dongola abznschiieldeii, vom Meraui 
gerade durch die Wüste nach der Insei Ai^o und passirte 
8ona<^ die auf der Karte mit dem Namen el Salamad bezeich- 
netet Stelle. Auf dieser Route fand derselbe deurchgehenda 
ebeiies Terrai« and als Felsgebilde mir Sandstein mit ¥^- 
steineirtemk Holze. Wetters verfolgte der Reisend«, ausk daa 

"* 2wei Stücke solcben Steinsalzea aus der OaseSelünma, welche, 
ich von Nübiern erhielt, die von dort zurückkamen, befinden sich in 
dem Mineralien kabinetc der k. k. Hofkamnier im Münz* und Bergwesen 
]&u Wien. 
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Ifihk«! von Abu HaiimMd bin MenMi , md fsnd auf dieser 
Strecke durchweg krystafliiriscbe Gesteine: Grosse, abge- 
rundete Blöcke von Granit mit weisse« Feldspatlie, Gllmnier- 
schiefer und Feldspathgesieiire versciuedener Ai*t, griinlirliy 
schwärzlich 5 mehr oder weiriger Hombteiide führend , ohne 
Zweifel also Syenit und Diorit und im Ganxen die Feisforma- 
tion der Bahtttda, wie ich selbe auf mdnetr Route von dea 
Magäga*Bergen nach Meraai sah. 

Auf der Hinreise durch Nsbien durchwanderte Cailliaud 
den nördlichen Th«11 der Babrnd« ton ei Kirbekan Üb Abu 
£gli. Von Merani a« Ifnkeir Ufer des Nils , flassaufwärts^ 
fand derselbe in» Strome eine lange Re^he von Granitfelsen 
(Schellal oberhatb deniBarkat) und gegen Südost, am Rande 
der Bahluda^ sab er ehien nieder» Zug von Granithugeln die 
Fernsicht begrenzeti.. Am Gebiyge Knl-Keyli (auch Dsehebel 
Meraui genannt) iiaufen sich die Felsen im Strome ^ es be- 
ginnt die grosse Katarakte v#ii Dar Scheikie^ und deren Felseii 
sowohl als die Berge des linken Dfets bestehen aus Granite 
So auch an der Insel Kaadi , wo dSesea Gestein grobkörnig, 
Feldspath-reich und von grossen ,. weissen , perlmutterartij} 
glänzenden Glisvmei'tafelH durchzogen auftritt. AUe FekSen 
im Strome zeichnen sieli auch hier durch die schon öfter er- 
wähnte, schwarze and gläirzeade Venvitternagskmste ans. 
Eine Granitkette mit sch^arzglänzenden , gernirdeten Gipfeln 
begleitet den Strom am' linken Dfer, ihre Berge bilden zum 
Theile Inseln im Strome sellisC (Dulga); grünliclte Feldspat^li- 
gesteine (Diorit?)^ mengen sieh mit dem Graniter inrd das Ter- 
rain in der Nähe von* KiiHbekan ^ an der Mündung des Waddl 
Argu im Stromthale^ bildet ein wildes, schwierig zu passi* 
rendes Gebivgsiandv Bei Kirbekan wendete sieh CA-rLUAun 
vom Streutet ab landeinwärts und betrat Waddl Argm Das 
herrschende Gestein ist Granit, tbeils grau und feinkörnig, 
theils roth nät krystallinischem Feldspathe. Im Waddl Dlr 
schorra treten zugleich mit diesen Graniten Porphyre auf und 
zwar die uns bereits bekannten Eeldsteinpoi^phyre der Ba^ 
biuda. Diese Formation dauert fortan, bis in der Nahe des 
Niltbals anf der Akabah Sumameh quarziger Glimmerschiefer 
mit silberweissem Glimmer erscheint, mit welcher Felsbildung 
sich das Terrain gegen den Strom abdacht. 
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BuRKHARDT nahfli seinen Weg ven Derr nach Tinnare in 
Dar el Mahass am rechten Ufer des Nils. Von Derr bis 
Waddi Haifa sah derselbe durchgehends nur Sandstein als 
herrschende Felsbildung. Er erwähnt der schönen Sandstein* 
kegelberge bei Bostan , einer schönen Varietät des grobikör- 
nigen (obern?) Sandsteins bei Kalät Adde und sagt, dass 
östlich von Waddi Haifa das ostwärts vom Nile liegende Ge* 
birgsland sich in leichten, wellenförmigen Gestaltungen in 
der Ebene verläuft. 

Den Weg durch Batn el Hadjar am rechten Ufer ver- 
gleicht BüRKHARDT mit jenem von Assuan nach Philae. »Am 
zweiten Katarakt (siehe S. 71) verändert der Felsen seine 
Beschaffenheit und der Grünstein und die Granwacke werden 
vorherrschend. Diese nranfanglichen Felsen dauern durch 
den ganzen Batn el Hadjar fort. Jenseits Seras (2y2 Stunden 
nördlich vom Dschebel el Benat) sind Granit und unermess- 
liehe Quarzfelsen , auch werdeu die Griinsteinfelsen allenthal- 
ben von einer Quarzscbicht durchkreuzt. Drei bis vier Stuu- 
den östlich vom Wege läuft eine hohe Gebirgskette parallel 
dem Strome. Sie heisst Dschebel (Djebel) Bilingo und ist 
unbewohnt; im Winter regnet es regelmässig darauf etc.^< 

BüRKHARDT bcriicksichtlgt bei seinen auf geognostische 
Terrainverhältnisse Bezug nehmenden Daten keineswegs die 
geognostische Stellung der Felsgebilde nach ihrer Lagerungs- 
folge, sondern sieht offenbar nur auf das äussere Ansehen 
des Gesteins , als Solches. Welchen Täuschungen dadurch 
Kaum gegeben würde, wenn man Burkh. Angaben geradezu 
in unsere jetzigen geognostischen Systeme einreihen wollte, 
ist klar, und so bedarf auch seine Grauwacke, welche er an 
der zweiten Katarakte und in Batn el Hadjar gesehen haben 
will, einer Korrektion. Grauwacke, nach uiisern Begriffen, 
findet sich in Batn el Hadjar gar nicht , wenigstens nirgends, 
wo ich diesen Theil Nubiens zu sehen Gelegenheit hatte. 
Sehr wahrscheinlich ist es, dass Burkh. den grobkörnig- 
schieferigen Gneiss, den ich seinen Lokalitäten gegenüber, 
am linken Dfer bei Sülle, auf der Akaba Kentugol, bei 
Semne u. s. w. beobachtete und der allen Anzeichen nach 
auch auf dem rechten Ufer in bedeutender Entwicklung auf- 
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tritt , für Grauwaeke ansah , weil einige Handst&ckß ihn vlel- 
leiclit bezuglicli der eigeHtlicIien Natur dieses Gesteins irre 
leiteten. .^ 

»Auf dem südlichen Abhänge der Akabet el Benai 
(Dschebel ei Benat) ist der yomehmste Felsen Glimmersciiie- 
fer und Chlorit und welter hinab gegen den Wady Adyre trifft 
man schöne Porphyrfelsen . an. Ich sah bloss einige Stucke 
von grünem Porphyr mit rothen Platten von Feldspath , der 
gi-össte Theil bestand in rothem Porphyr und in porphyrarti» 
gem Schiefer/^ 

Berücksichtigt man, dass Burkh. hier wahrscheinlich 
rothen Porpliyr und rothen , krystalllnischen Granit nicht von 
einander trennt, sondern in ein Gebilde zusammenfasst, .so 
sehen wir in Betreff der Lagerungsfolge hier am rechten Ufer 
ganz dasselbe Felsgebäude, was wir gegenüber bei Semne 
am linken Ufer bereits kennen lernten. 

Gegen Osten vom ,,Ambigo^ (wahrscheinlich mein Ablr- 
mato * oder der nahe an diesen liegenden Dschebel Ambukol), 
drei Stunden nördlich von Wady Om-Kanaszer (mein Dsche- 
bel Makanassir), sah Burkh. gegen Osten hohe Berge, gegen 
Süden aber fand er die östlichen Berge an Höhe abnehmen. 
Den Ambigo hält Burkh. für den höchsten Gipfel in Batn, el 
Hadjar. 

Welchen Weg Burkh. von Akasche nach Kulbi geritten 
seyn mag, dass ihm das dortige ausgezeichnete und hohe Ge^ 
birgsland „als niedrige Hügel^^ (S. 76) erschien , ist mir 
schlechterdings unbegreiflich. Bei Kolbe (Kulbi) fand übrigens 
Burkh. nur grünen Granit als anstehendes Gestein , was bis 
auf die Farbe mit meiner Beobachtung am linken Ufer ganz 
übereinstimmt^ S. 78 heisst es: „Wir ritten über gebirgiges 
Land hin , wo sich der Sandstein unter der Grauwaeke und 
dem Feldspathe zeigt, bis wir, dritthalb Stunden von Kolbe, 
Wady Dal (Dale) erreichten. Zu Dal wird der Fluss. von 
sehr grossen Granitblöcken unterbrochen.^^ 

Abgesehen davon , dass hier wieder eine unrichtige Be- 
Zeichnung der Felsgebilde stattfindet, indem Burkh. wahr* 

* Wolil zu unterscheiden von Sacharmato^ welches ein westlicher 
•Vorberg des Muchrako ist. 
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scheteMeb flen Thometilefer oder CbtorltBchfefer für Grav- 
waeke- ansah and den Feldspatli-relelien tirantt geradezu 
^Feldapath** nennt, so ist auch die Ansieht , dass der Sand^ 
stein y wenn soleher dort Torkondnit, was ich nMl'l beai weifein 
will, unter Aesen FelugebiMen Uegc, g^anz Irrige und beruht 
bestimmt auf ei-ner Täusehiing;, dfe vielieiehl durelr da» zo* 
fSSSige nnd fokale Elaschtiessen der Sandsteiiislrdlett ge greif 
die krystalünlsclten Gebtrgssteine , ohne sie jedoeh wirkMeh 
zn «ntertenfen, bervorgrerufe» wurde. 

Von Ammara landeinwärts sah Burkh. die wirste Eben« 
jenseits des Kulturbodens mit Feuer* und Kieselsteinen be- 
deckt, was auf eine Übereinstimmung nrit den Ablagennijgeii 
des Sandsteins am linken Ufer hindeutet. Daasellie gilt veo 
der »sandigen und quarzreichen Ebene** am Wa^ AbsFdi 
(Dschebel Aebudi), wo shh die dstHchen Berge auf IS bis 
15 Meilen (englische) vom Strome entfernen. Dieser Steile 
gegenüber, am linken Ufer, Hegen die weit ausgedehnten 
Sandstein-Ablagerungen, der Dsehebel Toscbe und HammM 
und jene in der Umgebung des Dorfes Woadd el Hammld. 

Solfb and Köe gegen«ber, wo sich die östRehen Berge 
dem Flusse wieder nähern, fand Bürkh. Gruimlehi ben^eltend, 
wie an der zweiten Katarakte und somit aucbkorrespsudlreiid 
mit den Diorit-Ablagerungen am linken Dfer. 

Werfen wir nun scbifessifclr efeien Blick auf da» hier über 
die geognostiscben Verhältnisse des westlielieiy Nu bleust Ge>- 
sagte und betrachten wir hiebei die dem Atlasse be^efügte 
geognostiscbe Karte ven Nubfen als bildliche UberKicht, 
so kann wm die Übereinstimmung mit den aUgeinefnen geo- 
gnostiscben Umrissen nicht entgehen , welche Iclv im li. Bde. 
1. Theiie, S. «33 etc. über den ösfHchen Theil von Nnbien 
gegeben habe. Wir sehen im Herzen des Landes , wnmittet- 
bar sich an die SandstePsformatlon* des nördlichen Nubiens 
anschliessend' und von derselben in Westen, im Innern der 
libyschen Meeresbaeht , begreifet, eine mächlige Entwicklung 
krystallinisclier FelisgebiMe, wahrscheinlich nur die Fort- 
setzung jener welter in Ost imd Nordc^st in der grossen ost- 
liehen Witste bekannten Gebirgszuge.^ Die tbeilweiseu Unter- 
brechungen dieser Felsablagerungen dureb Sandatein^ werden 
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gegen SSde« wieder liaufiger und ansgeilebnter, in Dengela 
bereits ivieder überwiegend, und von da aus erfüllt dann der 
Sandstein die grosse Bucht zwischen den Gebirgen der nörd- 
lichen Bahiuda , dem ^Stromgebiete des Atbara und den AUu- 
Vialablagerungen, welche die Savanuen-Ebenen von Kordofan 
lind Sennaar bilden. Am Dschebel Gekdul, dem Centralstocke 
der Bahiuda, entwickelt sich der vulkanische ^nfluss der Por- 
phyre, namentlich auf den dieselben umschliessenden Sand* 
stein , auf eine auffallende , unverkennbar und ia eiMm 
grossartigen Massstabe ausgesprochene Weise. 

Theiiweises Auftreten solcher Metainorphosea des Sand- 
steins durch einstige vulkanische Thätigkeit trifft man aller* 
diiigs in Nubien mehrere, und wie es durchaus scheint, über- 
all ala Resultat der Spaltenwirkung , der Masse der Ej'schei« 
uung nach aber steht der Gekdul einzig da , und er liefert für 
alle Formen dieser Umwandlungen die leitenden Typen. 

8) HTaeMvaar mv C^eegnosie von Egrypto** 

Im I. Bande, l.Thelle dieses Werkes habe ich S. 249 bis 
2S6 die geognostischen Verhältnisse Dnter-Egyptens im Detaü 
dargestellt, und unter andern S. 271 ein Verzeichnisrs von 
Versteinerungen aus den Mokattam-Schichten gegeben, woraus 
ich die Folgerung zog, dass der Mokattam bei Kairo einer 
Grobkalkbildung angehört, welche bezügh'ch ihrer Altersfofge 
junger als der Grobkalk des Paiiser Beckens zu seyn und 
näher den Subapenninen-Gebilden zu stehen scheint. Seit 
der Zeit, als ich dieses geschrieben habe, wurden nun die von 
mir selbst gesammelten und im Mineraltenkabinete der k. k. 
Hofkammer im Münz- und Bergwesen zu Wien niedergelegten 
Versteinerungen näher untersucht, wo möglfch die Arten be- 
stimmt * und in Folge dieses habe ich nnn zu dem erwähnten 

^ Diene Bentimmniigefl Yerdanlce ich der Gate nuA dem wiiiaeii- 
sebaftlichen Interesse Sr. EzceUenz des Hrn. Vizepräsidenten Josbeu 
V. Haubr, des Hrn. Konservators am k. k. Naturalienkabinete Jakob 
Hbckbl und des Hrn. Bergratbes WiLUfUM Haidinger. Ausser oben 
siebenden Versteinerangen des Mokattam wmden dieser Arbeit a«ii:b jene 
aus. Klein-Asien von Hudh y Tscbamachoday Goeviess. und Thor Oglii» 
aus Syrien jene von nSuedie , aas dem Orontesthaie und die fosailt» 
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Terzeicbnfsse der Mokattain-Vet'steinerungen folgende nach- 
zutragen : 

Turritella Btocehii. Bronn. 

Ranella marginata. Brocch. 

Fissoreila italfca. Defr. 

Venericardia Jouaneti. Bast. 

Echinolampas Linkil. Goldf. 
yy affinfs. y, 

Numulites lenticularis. 

Spondylus; älinlicii dem Sp. asperülus. Münst. 
~ Spatangns ; ähnlich dem Sp. lacunosus L. 

Ferner Arten von Natica, Pectunculus, Lucina und Teredo. 
Da nun die ersten fünf der hier gegebenen Arten sich 
häufigin der Tegelbildung des Wiener Beciiens finden, welches, 
der Miocen-Bildung, der untern Abtheilung der obern Tertiär- 
Reihe, angehört, sc scheinen wir es am Mokattam allerdings 
mit einem Paraüelgebildederlcztern zu thun zu haben, welche, 
wie ich frijher angab , zwischen die Gebitdie der Subapenni- 
nen Zeit und der Ablagerung des Pariser Grobkalkes fallen 
durfte, somit auch jünger ist, als der Leythakalk. 

Unter den Versteinerungen aus dem libyschen Gebirge 
bei Theben zeichnet sich besonders die Area biangula aus, 
ausserdem finden sich Arten von Crassatella. Da die A. bian- 
gula vorzüglich nur in der Pariser Grobkalkgruppe sich findet, 
so dürften wir hieraus die Folgerung ziehen , dass meine im 
II. Bande, 1. Thcile, S. 312 ausgesprochene Ansicht, dar- 
nach die Schichten des mergeligen, weissen Kalkes auf den 
Höhen des libyschen Gebirges im Hintergrunde von Bab el 
Moluk und bei Medinet Abu derobern, weissen Kreide zu- 
zurechnen seyen, als zweifelhaft sich darstellt und wir es 
hier vielleicht mit einer Eocenen-Bildung, parallel dem 
Leythakalke ,-^zu thun haben dürften , worauf ich zukünftig 
in jene Gegend gelangende Reisende aufmerksam zu machen 
mir erlaube. 

Unter den in lezter Zeit veröffentlichten und die geogno- 

Fiscbe des Libanons unterzogen y worüber ich die geeig;neten Nachträge 
im III. Bande dieses Werkes am Schlüsse meiner Reise in Syrien geb^n 
werde. ^ 
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stischeo Verhiltnisse yon Eg;ypteii znnäehst betreffenden 
Schriften glaube icb vor Allen der Abhandlung Nbwbolds 
über die Geologie £gyptens in den London y Edinburgh and 
Dublin Pbilosophical Magazine and Journal of Science. Lon- 
don, 1842. Sept. — Dec. XXI , pg. 215 — 225 erwähnen zu 
sollen, zugleich aber mache ich auch hier, nachträglich zu 
der an mehren Stellen dieses Werkes gegebenen Literatur 
über Egypten , auf einige Werke aufmerksam , deren Kennt- 
niss für den jenes höchst wichtige Land besuchenden Reisen- 
den von grossem Interesse ist und welche zum Theil erst vor 
Kurzem erschienen sind , nämlich : 

The modern history and condition ofEgyptetc. By William 

Holt Yates. 2 VoK London 1843. 
Incidents of travel in Egyt etc. By J. L. Stephens. London, 

1840. 
Operation carried-on at the pyramids of Gizeh. By Howard 

Vyse. 2 Vol. London, 1840. 
Visit to the great Oasis of the Libyan Desert. By G. A. 

HosKiKS. London, 1837. 
Rambles In Egypt and Candia etc. By C. Rochfort Scott. 
2 Vol. London, 1837* 

4) Bemerkungen über die ITttlker Mublens , über iltre 
liistorlsclte ITerg-ansrenlieit und Utre CSeg-eni/rart» 

Nubien in seiner gegenwärtigen Ausdehnung als egypti-» 
sehe Provinz erstreckt sich von der Parallele der Katarakte 

* Bei dem Umstände , dass Flora und Fauna des südlichen Nobiena 
mit Jenen Ost-Sudans (Band II. Theil 2, S. 328-344) und die des 
nördlichen Nubiens mit jenen Ober-£gyptens (Band II, Theil 1, S. 369— 
374) sehr verwandt sind und da in dem hier folgenden naturhistorischen^ 
Anhange diese Zweige der Wissenschaft in ihrer Bedeutung für Nubien 
ohnehin von den betreffenden Herren Verfassern umfassend gewürdigt 
werden, so umgehe ich hier die weitere Darstellung derselben um so 
mehr, da icb als Laie in diesem Fache ohnehin nur kurze Umrisse 
liefern könnte. Bei dieser Gelegenheit muss ich jedoch im Vorbeigehen 
bemerken , dass mir bei meinem lezten Aufenthalte in Egypten die 
Achyrantes aspera als ein ganz vorzügliches Mittel gegen Skorpionen* 
stich, den Bisa giftiger Schlangen und den toller Hunde bezeichnet 
wurde. Die Wirkung des Saftes dieser Pflanze soll auf Skorpionen 
selbst eine erschütternde Einwirkung äussern ^ die sie für d.en Moment 
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bei Assnaii bis zmn Nordrande der Savannen^Ebenen von Oat- 
Siidan, nänlleh bis zur Breitenparallele von Chardom, und von 
den Kutten des reiben Meeres und den nordwestliehsten Gren- 
zen Abyssiniens bis in das Innere der grossen libyschen Wnste, 
vrestlich vom Nile und jenseits des Oasenzuges. Dieser Raum 
umfasst ein Areal von mehr als 13,500 geogr. D-Meilen 
(15 Meilen = 1® des Äquators), also mehr als die Oberfläche 
der österreichischen Monarchie, als jene Frankreichs etc. be* 
tragt. Ausgenommen die Ufer des Niltbales , die Grasebenen 
am Atbara nnd einige Weldethäier in dem Gebirgslande der 
Küste , ist das ganze, weite Land zum grossem Theile eine 
SandTVuste, zum kleinem eine durstende Steppe. Diese 
Terrainverhältnisse machen an und für sich eine starke Be- 
völkerung unmöglich und beschranken jene, die bestehen 
kann , auf das Stromthal und auf die Weideplätze der beider- 
seits sich ausdehnenden Landstriche. Nur im Stromthale, 
wo der Boden für beständige Kultur durch die unmittelbare 
Nähe des Flusses sich eignet. und ivo derselbe in den frucht- 
baren Elienen vonDongola, Berber, Schendy und Ualfaja 
eine Rohzentrirnng der Bevölkerung möglich macht , ivie in 
keinen! ändern Theile Nubiens, kann der Mensch sich blei- 
bend sesshaft machen, während ohne ausserordentliche Mittel, 
die nur vom Standpunkte einer hohen Kultur ausgehen können, 
Wüsten, Steppen und Savannen den Wandervölkern und 
ihrem unsteten Herumtreiben verfallen bleiben. 

Nubien hat in Folge der über dieses Land ergangenen 
politischen nnd religiösen Ereignisse eine sehr gemischte 
Bevölkerang, die sich weiters in Folge der erwähnten Terrain* 
Verhältnisse in eine sesshafte und in etne wandernde (Noma- 
denbevölkerung) theilt. Abgerechnet die wenigen im Lande 
befindlichen Türken , die egyptisch-arabischen Soldaten, 
welche die Garnisonen der Militärstationen und mit erstem 

unfähig macht zu stechen. Ich kenne selbst die Pflanze nicht und noch 
weniger erprobteich ihre Wirkung. Achyranthes.FnsK. gehdrt fibrigens 
zu den Aizoideen, Genus Diotis. Schrbb. (Doppelobr, Spinat etc.) nnd 
was die erwähnte Heilkraft betrifft, deren Konstatirung im Falle dea 
wirklichen Bestehens freilich von der allergrössten Wichtigkeit wäre, 
so überlasse ich es nach Egjrpten reisenden Arsten > deti Gegenstand 
weiter zu verfolgen* 
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ziMammeii die leeteii Embenerdes Landes bildeii, abgeveehnet 
jiie ineinigen Stadtea etalilirten arabischen Kaufleule ans E|;y|^ 
ten, die im Dienste der Regienmg stehenden Kopt^, Megrabi 
und hie »nd da ein Ssropäer , abgei*eohnet msiit alle Fremd« 
lini^e im Lande, deren Cesassmtfiuihl ohnehin eine unbedevtende 
Ziffer bildet , können wir die eig^entlicbe £ttauHsbevö|kenin|^ 
Dübieim in drei Hsaptklassen theUen und zwar : 

I. In reine Araber, thefls mit dem Isiame fm Lande efiH 
ll^edrnngen, fhefls wahrscheinlich schon frfiber aus Hedjas 
und Jemen elng;e\vandert. 

II. In reine Efhiopier , die Urbewohner des Landes , die 
Abkömmlinge der alten Blemyer, die Stammverwandten der 
Abyssinier , Fnn»! , Galla und der weiter im Westen hin durch 
ganz Nord-Afrika zwischen Arabeni und Negervölkern eine 
ethiopische Bevölkerungszone tiildenden Fellatahs, Tibbus, 
Tuariks etc. bis zu den Berbern am Atlas *• 

III. Is gemischte Völker , welche aus der Verbindung 
der beiden erstem hervorgingen. 

L Zu den Völkern rein arabischen Stammes , welche die 
arabische Sprache als Ihre Muttersprache l'eden , deren Habi- 
tus jener der Araber in Uedjas und Jemen ist und die ihre 
Rasse zum grössten Thelle rein erhalten haben, rechne ich in 
Nubien : 

Die Scheikieim Nilthale , von der Grenze Dongolas 
bis zur Insel Mokrat. 

Die Robatatim Nilthale an dem nordöstlichsten Rande 
der Bahiuda , mit den Scheikie sehr verwandt. 

Die Huuie, Uassanie, Sau rat im nordöstlichen 
Thelle; 

*^ Dieser Streifen etliiopischer Volker, von den Arabern in seine 
iieutigen Grenzen zurückgedrängt, lässt sich durch ganz Nord- Afrika aus 
Ost in West verfolgrn. Das arabische Elemrnt und das Negerprinzip 
unterbrechen jedoch an einigen Stellen diese ethiopische Linie und traten 
inselartig» vereinzelt mitten in ihrem Bereiche auf, so z. B. die Scheikie- 
Araber« umsebcn von Dongolaui und Barobra , die Nuba-Neger am 
Dschebel Harräss am Nordrande Kordofaus u. s. w. Über die Ver- 
wandtschaft der Berbern mit den Guanchen auf den canarischen Inseln 
sehe man Ritter'($ Erdkunde. Berlin, tS22. 1, S. 990 etc. 



10^ 

Die Rababiscli , Bauauit, Ben! Dsch'erar, Dja- 
mitiabi, Hussein aai, Hassanie^Wkddieim Südwest- 
liehen Tiieile der Bahiuda, bis zu den Grenzen Kordofans. 

Die Schäkorie* mit den Nefidjab in Dar Ätbara 
und Beled el Taka, zwischen dem Ätbara , dem Nile und 
dem Bacher el Ahsrak. 

Die Ben! Kurb, nördlich von Ätbara bis zum Rande 
der grossen Wiiste östlich des Nils. 

Die Dj aal ein (Djahelim) im Niltbale, im Laude 
Scheudy und Metämäh. 

Die hier aufgezählten arabischen Hauptstämme theilen 
sich wieder in viele untergeordnete Stämme, von denen ein- 
zelne sich auch mitten im Bereiche der ethiopischen Völker, 
z. B. im Waddi Kenuss, ganz isolirt finden. Der Zahl nach 
sind unter den arabischen Hauptstämmen die Scheikie , die 
Kababisch , die Djaminabi , die Schukorie und die Djaalein 
die bedeutendsten. Die Scheikie, Robatat und zum Theile 
auch die Djaminabi und Djaalein sind in festen Wohnplätzen 
sesshaft, alle übrigen sind Wandervölker. Die gesammtie 
Volkszahl der arabischen Hauptstämme mit ihren Unterab- 
theilungcn dürfte in Nubien kaum 300,000 Köpfe erreichen 
und eine genaue Angabe dieses Ziffers ist ganz unmöglich. 

II. Zu den Völkern rein ethiopischer Abkunft , die eine 
der ethiopischen, jedoch mit vielen arabischen Worten ge- 
mengten, Sprache als Muttersprache reden und welche sich 
durch ihre weniger scharfen Gesichtszüge wesentlich von den 
Arabern, durch Farbe und schlichtes, langes, manchmal 
krauses, aber nie wolliges Haar, so wie durch eine weniger 
stumpfe Physiognomie und einen andern Schädelbau von den 
Negern unterscheiden , zähle ich in Nubien : 

"^ LiNANT macht zwischen den Bischariii und Schukorie bezüglich 
der Farbe den Unterscliied, dass erstere schwarz , leztere braun seyen 
und stellt diese moralisch höher. Beide Völker fand Linart freundlich 
und dem Reisenden gefällig; , während Burkhardt gerade nichts Lobens- 
werthes iibrr selbe ^agt. Leztere Differenz des Urtheils mag wohl in 
den Verhältnissen begründet seyn , unter denen sich beide Reisende be- 
fanden , ersterem Urtheile aber bezüglich der Farbe kann ich nicht bei- 
stimmen , denn ich erinnere mich viele Bischarin gesehen zu haben^ 
deren Körperfarbe ein lichtes Cigarreubrann war. 
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Die BUoh.ar|ii% das der Zahl naeh bedeutendste 
Wandervolk in Nubien , • ungefähr 200,000 Köpfe stark , die 
grosse Wüste zwischen dem Niltbale and. dem rotheu Meere, 
von der Parallele von Korosko bis zu den Grasebenen am At- 
bara bewohnend. Sie theilen sich in mehrere untergeordnete 
Stämme, haben dnrcbgehends Sitten und Lebensweise der 
Beduinen und reden ihre eigene, die Bischari-^Spracbe. Die 
.Hammaddab am Atbara sind ein Stamm der Bischarin. 

DieAbabde**, ein ethiopisches Bedninenvolk , un- 
gefähr 40,000 Itopfe stark, im nördlichen Nubien zu beiden 
Seiten des Nils , von der Parallele von Korosko bis zu jener 
von Assuan und weiterhin in Ober-Egypten ***. Sie sind den 
Bischarin sehr verwandt und reden eine der Bischari-Sprache 
sehr ähnliche Sprache , vielleicht nur ein Dialekt derselben. 
Auch die Ababde theilen sich gleich den arabischen Beduinen 
in mehrere Stämme. 

Die Berber (Barabra), sesshaft im Nllthale und zwar 
ungefähr 130,000 Köpfe stark im nördlichen Nubien, in Waddi 
Kenuss, Waddi Nuba und weiter gegen Süden bis zur nördli- 
chen Grenze von Dongola; ferner im siidlichen Nubien, in Dar 
Berber, von Abu Hammed bis in die Ebenen von Schendy 
und zerstreut weiter stromaufwärts ungefähr 100,000 Köpfe 

* Bürkharot: Travels in Nnbia. London, 1819, pg. 160, gibt ein 
WSrterverzeichniss der Bischari-Sprache. So auch Salt: Reise nach 
Abyssinien. Deutsche Übersetzung. Weimar, 1815, S. 436. Ferner sehe man 
über die Biscfaann : Wbllstbd , Reisen in Arabien , deutsche Übersetzung, 
Halle, 1842. 11.^ pg. 268. Ritter, £rdkunde, I, pg. 552. Burkhardt 
an mehreren Orten, HosKiifs etc. 

** II, 1. pg. 379. Die Bezeichnung : Ababde „Araber" auf ^er 
Karte von Nubien ist unrichtig, da die Ababde keine Araber sind. 
Ritter, I, pg. 659. 

««» Die im II. Bande, 1» Hieile, p. 464 mitgetheilten Bevolkemngs- 
Angaben beruhen auf denen zu el Mucheireff eingezogenen Erkundigun- 
gen. Auf der Rückreise hatte ich Gelegenheit diese Daten in Metämäb, 
Meraui, Dongola und Waddi Haifa etwas näher zu prüfen; wobei sich 
nicht in der Gesammtzahl, aber wohl in der numerischen Stärke der ein- 
zelnen Volksstämme Abweichungen ergaben , wahrscheinlich auf Ver- 
wechslungen der Stämme beruhend, und ich bitte daher diese An- 
gaben hier als die verlässlicheren zu betrachten. 

Russegger» Reisen. II. Bd. 3. Thl. 13 
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iliairk. S\e sptecben Mb Berberspraehe ^ ' tvllllrncheiiilidi der 
'Ilaupistamiii der etbiofdachen Spf afchenfblge in Nubien *. 

Die Hadetidoa u^ Hale^gaani i'eehten Ufer des 
Atbara, zwischen den BifKsbaHn und l^httkdriej mit welchen 
erstem sie In jeder Beziehung auf das engsfe verWandt sind. 
Sie sind in mehrere untergeordnete StöMmegetheilt^ 'Bedui- 
nen voIker^ weiche in den unbekanntesteii Gegfenden von 
Beied el Taka bis an ßedfa^ noniädisil>eft / welcbets^ Lätid 
gegenwärtig niir die unmittelbar das Hochland i(on Abyflsinien 
gegen Nord und Nordwest begrenzenden £bc^efi. VBafas^iat, bis 
s^ur Küste des rothen Meeres sich erstreckt und ebenfalls von 
^hiopischen Wandervölkern , den Dembelas, Rohbaita^ Goho, 
AteigowQ, Baasas. ,etc« bewohnt wirdi^ w^lche.aher. als ganz 
unabhäpgig nicht zu Nubien zu rechnen sind* Die Volkazahl 
d^r Badendpa und Halenga soll sich eingezoge.ofn Ea*kitnj(U- 
gungen zu Folge , deren Wahrheit ich aber nicbt y^rbürjgfin 
kann, auf ungefähr 50,000 Seelen belaufen. . 

I) i e D o n g ol a u.i' sessh'aft in den'Ci*uchtbaren Ebenen 
des Nilthales und auf den Stroininseln von der südlichen 
Grenze des Dar el Mahass bis zum Gebiete der Scheikie. 
3ie isind ein rein ethiopisches Volk, ausgezeichnet untei* 
keinen Sfammyerwandtisn durch eine lichtere Färbung der 
Haut und in Nubien ungefähr an 60,000 Kopfe stark. Die 
Hauptbe)schäftigung der Dongolaui sind Ackerbau und Handel 
und als Handelsleute finden sie sich nicht i^ur in ganz NubJen 
aerstreut, sondern man.trifft sie als solche ancb in Kordofan 
find Sennaar bis in die fernen Negerländef. - Sie reden ihre 
Eigene, der der Bai*abra verwandte Sprache, die jedoch, 
schon alisi Folge ihres Verkehrs, stark mit arabi^cheh Worten 
gemiSjcht ist ***. 

IH. Das Studium der nationalen Eigentfaiiinlichkeitev 
wird in Nubien durch die grosse Mannigfaltigkeit der 
MischHngii-Rassen , die aus den Verbindungen der Ethiopen 
und Araber unter sich und aus denen mit Negern, Moa- 
Jets, Abyssiniern , Galla etc. hervorgehen ^ ausserordentlich 

* Ritter. I, pg. 554, 656, 663 etc. 
•* Ritter, I, pg. 666 etc, 

^'^ Cailuaud, II, pg, 427 etc. gji^t ein WÖilerverzeichnisfi der Don- 
goloa- Sprache. 
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erschwert änd man trifft liäu% Individualitäten , von denen 
man nicht weiss, wohin man sie rechnen soll. In diesen Ver- 
mischungen sind auch die Fung;i , welche in der Zeit ihrer 
politischen Grosse ihre Herrschaft bis Dongola ausdehnten 
nnd die mit den Scheikie stets Im Kriege lagen, bis sie end- 
lich von diesen Überwunden wurden , untergegangen und sind 
gegenwärtig als Volk in Nubien nicht mehr vorhanden. 
Neger, Abyssinier und Galla erscheinen im Lande nur als 
Sklaven dnrch dfe Dschellabs und die Truppen der Regierung 
herbeigebracht, oder als Freigelassene, ihre Zahl ist jedoch 
bei der gegenwärtig in Nubien grösstentheils herrschenden 
Armuth von geringem Belange. 

Schlägt man nun, die Mischungsrassen mit eingerechnet, 
die arabische Bevölkerung Nubiens auf 300,000 und die ethio- 
pische auf 580,000 Seelen an, so erhält man und zwar eher 
zu hoch als zu geringe gerechnet, fftr das ganze 
grosse Land eine Gesammtbevolkerung von 880,000 odet auf 
1 geogr. D-Meile von ungefähr 65 Menschen. •'"' 

Diese ganze Volksmasse hängt, wenigstens dem Namen 
nach , dem Islame an. In der Wesenheit ist aber der Glaube, 
namentlich jener der Wandervölker ethiopischen Stammes, 
meist nur ein selbst geschaffenes Gebäude von mancherlei 
Aberglauben höchst bizarrer Art. Das Christenthum, einst 
herrschend und mächtig in Nubien , ist bis auf die leblosen 
Trümmer der alten Kirchen und Klöster ganz verschwunden. 
BeziJglich der besondern Gebräuche und Sitten der nubischen 
Völker berufe ich mich, auf das im Verlaufe der Reise bereits 
Gesagte und auf die umfassenden und wahrheitsgetreuen 
Schilderungen in den Reisewerken Burkhardt s (die erste Au- 
torität für Nubien), Hoskins , Cailliaud*s, Rüppell's etc; 

Wie in Egypten , nur in einem noch bedeutend grelleren 
Verhältnisse , stehen gegenwärtig in Nubien wilde und halb- 
wilde Völker einer grossen Vergangenheit gegenüber, und es 
müssen gewaltige Stürme religiöser, politischer und sittlicher 
Umwälzungen über das Land ergangen seyn, für dessen 
Bewohner von heute , nach kaum mehr als anderthalbtausend 
Jahren , jede historische Erinnerung an die Vorfahren so in 
Nichts entschwunden ist, dass sie es gar nicht mehr fassen 

13* 
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können, wer wohl die Urheber jener Riesendenkmale ge- 
wesen seyn mögen , die nnser Erstaunen erregen. 

Nachdem , was für die Einwanderung des ethiopischen 
Stamm Volkes der Barabra aus Indien in Nnblen^ spricht, und 
nach der Ä^hnlichkeit der Felsentempel Nubiens in Anlage und 
Ausführung mit jenen deraltenlnder, bin auch ich der Ansicht, 
dass von vorne her der ethiopisch-egyptische Kultus aus In- 
dien nach Etbiopien im Wege der Einwanderung indischer 
Völker übertragen wurde, und da Herodot, der jener grauen 
Vorzeit um mehr als zweitausend und zweihundert Jahre 
näher stand, den Priesterstaat in Meroe als das älteste Insti- 
tut der Civilisation in Ethlopien, älter als Thebens Tempel 
und alle übrigen Denkmale Egyptens und Ethiopiens, bezeich- 
net, wir in den alten Tempeln beider Länder denselben 
Göttern begegnen und die Identität des beiderseitigen , älte- 
sten Kultus ausser allen Zweifel gesezt seyn dürfte , seist 
allerdings mit einiger Sicherheit auch anzunehmen , dass ur- 
sprütiglich Glaube und Kultur aus den Ebenen am Atbara, 
aus Meroe , dem Nile entlang nach Unter-Nubien und weiter 
nach Egypten gewandert seyeu und dass sonach der gemein- 
schaftliche Ursprung des ethiopischen und egyptischen Kultus 
zunächst in Meroe zu suchen ist. Faktische Beweise aus der 
Reihe der Baudenkmale im Nilthale haben wir für diese An- 
sicht, wenn wir sie auch auf die Kunst, als Versinnlichung 
des Übersinnlichen, ausdehnen, bisher noch nicht; denn die 
Felsentempel im untern Nilthale, Gerf Hussein, Bed Walli, 
Abusimbil etc. allem Ansehen nach die ältesten Denkmale, 
die wir in Ethiopien kennen und auch , zum Theile wenig- 
stens , älter als Thebens Tempel , liegen ferne von Meroe, 
dem gemeinsamen Stamme der Kultur und in den weiten 
Zwischenräumen zwischen die3en Felstempeln und Theben 
gegen Norden , und zwischen jenen und Meroe gegen Süden, 
sehen wir durchaus nur jüngere Werke , theils spätere Auf- 
lao^en der altern , durch die Perser zerstörten Pharaonenbaue, 
theils Werke späterer ethiopischer Herrscher, Kopien der in 
Egypten damals schon lange festen Fuss gefassten , zur hoch» 
sten Vollendung sich emporgeschwungenen, zum Theile schon 

*^ Ritter, I, pg^. 556, 558. 
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Im Rückgänge begilffenen Kunst. Während die ältesten 
Felsentempel Ühter-Nabiens ein AUer vielleiclit von 5000 
Jahren zählen durften , scheinen die Denkmale des alten Na- 
pata am Barkai jenes von 2T00 Jahren nicht zu übersteigen 
und die , deren Reste wir gegenTvärtig in Meroe sehen , kaum 
vfel mehr als 2000 Jahre zu erreichen *. Die Kunstentwick- 
Iiing des alten , vorthebaischen Meroe kennen wir daher gar 
nicht, die Denkmale desselben , Tvenn solche bestanden haben, 
sind verschwunden. Wir sehen im Gange der Kultur einen 
gewaltigen Abschnitt und der Umstand , dass wir den älte- 
sten Denkmalen scbon in Unter-Nubien begegnen, während wir 
tveiter Nil-aufwärts mit stufenweiser Abnahme immer jüngere 
treffen und endlich in Meroe nur solche sehen, die kaum über 
die Zeiten der Ptolemäer hinausreichen , macht den Gedanken 
rege , dass Meroe , nächden^ es seine Götter nach Egypten 
gesandt hatte, verfiel, dass aber Im Lande zwischen den 
Katarakten und in Theben Kultur und Kunst ihrer Vollendung 
zugingen, später von ihnen „aus dieselben Götter wieder 
stromaufwärts zogen, und Napata und das moderne Meroe 
sich auf den Trümmern des alten, vorthebaischen Meroe er- 
hoben , wo wir gegenwärtig mit keinen Originaldenkmalen 
mehr zu thun haben , sondern nur mit Kopien der durch die 
Griechen und Römer modifizirten egyptischen Kunst. Bei 
dieser zweiten Wanderung der Kunst, stromaufwärts, scheint 
dieselbe aber nicht in Meroe stehen geblieben, sie scheint 
den Weg, den die urältesten Vorfahren herab gingen, wieder 
hinauf gegangen zu seyn und wir treff'en sie in verwandten 
Formen wieder im Hochlande Abyssiniens, im Bereiche des 
alten axumitischen Reiches, einer Filiale des modernen 
Meroe. Diese meine Ansichten über die Oszillationen des 
Kulturganges in Ethiopien gebe ich als blosse individuelle 
Meinung eines Reisenden , der einen grossen Theil der frag- 
lichen Länder durchzog, ohne alle Ansprüche auf Geltend- 
machung, wozu ich mich nicht berufen fühle. Bis zum Sturze 
der uralten Pharaonenmacht in Egypten , bis zur Zertrümme- 
rung der Tempel und Beraubung der Gräber durch die 

* II, 1. pg. 398—404, 480—491. CuAMPOLLioif, Caixxiavd, Hoskihs, 
PK. 284—346. 
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Perser, waren Eg;ypten und Nubien im inoigsten politiflchen^ 
bürgerlichen und religiösen Verbände (Ritter, I, p. 580) und 
die SchUchtenbllder auf den Denkmaien , wo der grosse Pha- 
rao unter denEtliiopen mit gewaltigem Arme aufräumt, dürf- 
ten sich seltener auf wirkliche, nationale Kriege , als auf 
Bekämpfung und Besiegung lokaler Aufstände beziehen. 
£gypten, durch das Schwert der Perser unterjocht, wurde 
persische Provinz , Nubien hingegen , welches der Macht der 
Perser siegreich widerstand, blieb frei und unter seinen Herr- 
schern. Diese politische Scheidewand, welche Nubien ab- 
schloss und nicht nur während der Dauer der Perser-Herr- 
schaft, sondern auch während jener Alexanders, der Ptole- 
mäer und der Imperatoren bis zur Eroberung und Zerstörung^ 
Napatas unter Augustus durch Petronius, scharf von Egypten 
trennte, war hinreichend üb^r dieses Land einen dichten 
Schleier zu ziehen und dasselbe zu einer Art terra incognita 
fiir die Griechen und Römer zu machen. Hinter dieser 3<^hißide- 
wand gingen jedoch im Innern Staatsverbande Nubiens grosse 
Veränderungen vor, deren näherer Verlauf zwar unbekannt 
ist, deren Resultate wir aber durch das Eindringen der Römer 
wenigstens in den allgemeinsten Umrissen kennen. Die alte 
Herrschaft ethiopischer Könige im Style egyptischer Pharao- 
nen war verschwunden, über Unter-Nubien breiteten sich die 
wilden Blemyer (ethijopische Wandervölker) aus, Kultur und 
Kunst scheinen sich flussaufwärts zurückgezogen zu haben, 
und wir sehen in Napata (am Dschebel Barkai) — nicht in 
Meroe , dessen nur eine mehr untergeordnete Erwähnung ge- 
schieht, nachdem Ergamenes zur Zeit des Ptolemaus Phila- 
DELPHUS den Priesterstaat zu Meroe aufgehoben und eine 
bürgerliche Regierung hergestellt hatte ^ — die Kapitale 
Nubiens, den Centraipunkt nubischer Macht und Civilisation ; 
eine neue Dynastie war entstanden , welche Frauen dea 
Zutritt zur Regierung gestattete und unter dem Namen Can-^ 
DACE scheinen mehrere Königinnen nacheinander^das Regi- 
ment in Ober-Nubien geführt zu haben , unter welchen sicK 
eine als besonders hervorragend durch ScUacbtengli^ek und 
Ausdehnung ihrer Herrschaft ausgezeichnet hat. In die Periode 

* Champollion-Figeac, pg. 479, 
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a&«li|ich9t tleJT' Aiilh^biMig dea Priestorstoates iu ftferoe dui^qh 
K^PAMi&w^s seheint,' veahrschelolichniit Übertragung der bie-* 
rAi:pbl84;beii Verfassiiag :dahio , >feti». nicht die Stiftung doch 
4iQ Erhebung dßs axuinitia^lieo Reiches in Abyssinien zur 
grossen Bedeutung und Macht zu fallen. 

Der Kipfluss dfr Rponer auf IN^ubien und ihre Herrschaft 
ilber einige Theile dieses Laiyd^^ ivaren von liurzer Dau^r^ 
das Land sebloss sich, besoiidersdMrcb die feindliche SteUuiig 
4er BI^Hi^er ; im nördlichen Niltliale den Römern gegenüber, 
neuerdings ab und blieb abgeschlossen während der JDauef 
der byzantinischen Herrschaft über Egypten^ bis zur Erobe- 
rung dieses Landes durch die Araber unt^r Avajo im Jahr 64Q 
u. Z.y also durch nahe sech$huiidert Jahre. 

AMch in qie/se Zeit . durften zwei wichtige Ereignisse 
fallen , deren nähere Umstäfide wir nicht kenpen , deren Er- 
folg jedoch für.Nubien ab höchst entscheidend sich heraus« 
ptellte. Zu J^ndedeH' vierten Jahrhunderts, als die römische 
Weltherrschaft . sieh in d«aä ost- und west-römiscbe Reichr ge- 
theilt hatte, tfnd dcus Cfarlstenthum irfcht nur auf der Halbinsel 
des Sinai und in Egypten festen Fnss gefässt hatte , sondern 
auch herei.ts ungefähr seit 33$ jn Abyssinien eingeführt WAf 
(II, 1, .flg. 478), scheint dasselbe. aus lezterem Lande in das 
südliche JNMba^n iejngedrungen zu seyn und dort sieh in Aloii 
und bis DmigQla sehneil ausgebreitet zu haben« Die Apoßteli 
welche des HeiUnd^ Lehre in Mubien predigten , sind unbe- 
kannt; daäs aber die Ausdehnung derselben, im siidltcben 
Ifubien lange vpr der Eiufährung des GhHstenthums von 
Egypten h|9r erfolgte ^ erklärt $ich durch die vorne erwähnte 
Abschliesaung des Landes gegen Norden durch die Blemyer^ 
welche erat im Jahr 56Q ; unter Justiniak , aJs Nubien den 
Byzantipern bereits wieder ein ganzlich unbekanntes Land 
geworden, w^r, dvrch den Sieg der Waffen (11, 1, pg* 199) 
aufgehobeu und dem Chritenthum von dorther durch seine 
Einführung auf Philae die Bahn, gebrochen wurde. Als im 
Jahr ^51 u. Z., also nur 91 Jahre später, die Araber zuerst 
9ß9ß Egypten in das Herz von Nubien vordrangen und Dongola 
(Alt-Dongolai . damals die Ka)>itale des Landes) stürmten, 
fanden sie daselhi^t. bereits ein mächtiges christliches König« 
reich unter einem Könige, - des. selbst Priester und dessen 
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Macht sturrk genug war diesen ersten Starm des Ishns zu- 
rüekzuschlftgen. In so kurzer Zeit hätte sich, wenn das 
Christenthum von Philae dahin vorgedrungen wäre, die Macht 
desselben nicht in solchem Massstabe konsolidiren können, und 
dass diess der Fall war, beweist eben, nach meiner Ansicht^ 
dass das Christenthum im sudlichen Nubfen schon lange hei- 
misch war, als dasselbe im nördlichen Nubien noch keinen 
Fuss breit Terrain gewonnen hatte. 

Die zweite wichtige Begebenheit, welche in die* Periode 
von der Zerstörung Napatas durch Pktronius bis zur Erobe- 
rung Egyptens durch die Araber unter dem Paniere des Islams 
zu fallen scheint , ist die grosse Einwanderung zahlreicher 
arabischer Wanderstämme aus Hedjas und Jemen, vom Kä- 
stenland des rothen Meeres her , die Stammeltern der arabi- 
schen Stämme , die wir heute in Nubien sehen und deren ich 
vorne erwähnte. Wie bekannt, dehnte das auf denTriimmem 
des Priesterstaates von Meroe, oder vielmehr. durch dieselben 
gross und mächtig gewordene axumitische Reich am rothen 
Meere seine Macht über Jemen und Saba aus (Ritter, 1, pg« 
193). Schwerlich durfte in den Axumiten die Ednnerctng an 
ihr verlorenes Stammland , an Meroe, der Wunsch es wieder 
zu erobern , erloschen gewesen seyn und der Gedanke liegt 
nicht ferne , dass sie selbst es waren , welche a^is ihreii Län- 
dern im südlichen Arabien und von den Küsten Arabiens am 
rothen Meere die wilden Araberhorden herüber führten, um 
durch - ihre Hülfe das verlorene Kanaan wieder zu erobern. 
Diese Begebenheit scheint jedenfalls vor der Erhebung des 
Islams erfolgt zu seyn ; denn seit der Zeit, als die moham- 
medanischen Araber Egypten erobert hatten, bereits im acht- 
Echnten Jahre der Hedjira, Hessen die arabischen Schriftsteller, 
so wenig sie auch Verlässiges über Nubien zu sagen wussten, 
dieses Land doch nicht mehr ganz aus den Augen nnd sie 
erwähnen meines Wissens nirgends einer solchen grossartigen 
Einwanderung der Araber, mit welcher der Andrang der« 
selben von Egypten her nicht zu verwechseln ist, da dem* 
selben von Seite der Nubier ein gewaltiger Widerstand ent- 
gegengesezt wurde , der, wie wir sehen werden, erst nach 
langen Kämpfen gebrochen wurde. Auch in früliere Zeiten 
scheint diese Einwanderung nicht zu fallen; denn die Griechen 
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und RSmer erwäbnen in Nubien nur ethiopischer VSlker, nihd 
Noblen selbst y seine wüsten Küsten ausg^enommen , mag den 
Arabern vor ihrer Verbindnng mit den Axumiten eine reine 
terra incognita gewesen seyn. Sslim el Assuani erwähnt, 
dass fm zehnten Jahrhunderte in Aloa, also im südlichsten 
Thefle Nnbiens , die Christen , welche in Nubien durchaus der 
jakobitischen Sekte (Kopten) angehört haben , friedüch mit 
den Arabern zusfammen lebten , leztere jedoch den erstem an 
Macht ganz untergeordnet waren. Wir sehen daher in Aloa 
bereits Araber sesshaft, während im nordliehen Nubien noch 
der heftigste Kampf des Islams gegen das Christen thnm statt 
fand und die Eroberungen der Araber dort noch sehr be- 
schränkt waren. Auch dieses dnifte ein Beweis seyn , dass 
arabische Volksfämme im südlichen Nubien sich bereits vor 
der Zeit festgesezt hatten , als der Eroberungsstrom dieses 
Volkes Isith von Egypten her über das Land ergoss, und es 
scheint somit bei dem anfanglüchen Eindringen des Araber- 
thnms in- Nubien fast ein ähnliches Verhältniss stattgefunden 
zu haben , wie bei jenem des Christenthtimes ; ein Wink für 
die Gegenwart, welche Bedeutung für jene Länder die Besitz«^ 
nähme und Civilisation von Bedja, Abyssinien und Schoa haben. 

Kurz nach der Eroberung Egyptens durch die Araber, 
nämlich bereits, wie vorne gesagt, im Jahr 651 u. Z. be- 
gannen dieselben nach Nubien vorzudringen, Dongola wurde 
gestürmt, aber nicht genommen und es begann nun in Nubien 
ein Kampf des Christenthums gegen den Andrang des Islams, 
der über 600 Jahre lang dauerte, in dessen Verwiistungen 
die Reste ethiopischer Kultur und Civilisatioii untergingen, 
die Nubier auf ihre heutige Stufe herabsanken und endlich 
das Christenthnm , an dem die M übler fast tausend Jahre lang 
gehalten hatten , dem Islame ganz und gar erlag *. Im ersten 
Stadio dieses Kampfes erstarkte die Waffenkraft der Christen 
durch die zahlreich aus Egypten vertriebenen und nach Nubien 
sich wendenden Glaubensgenossen und tvie es scheint durch 
Allianzen mit ihren christlichen Nachbarn in Bedja und Abyssi- 
nien. Wir sehen trotz dem Andringen des Islams im zehnten 
Jahrhunderte das Christenthnm allgemein in Nubien verbreitet^ 

* R1TTBB9 I) pg. 604 etc. 



91» 

Im eilften Jai^rhandert nahm jedoqh der Isfam dort iwslum mehr 
fib^rbaod^.iiii zwölften wurde er allgemein, die vor dem bUjne 
eii^eifr^iu^derten arabischen Stämme aus Hedjas und Jemen 
acheioen um diese Zeit schon Mohammed's Lehre angenpmmeu 
^nd ihren Brüdern im Kampfe beigestanden zu haben , und im 
dreizehnten Jahrhunderte(1275) unter dem Sultan slMelk&el 
Daher Bye^r (^sder Dynastie dßr baharitiscben IM^j^melMkeu} 
eroberten Jiiß, Araber die Kapitale Dongola un^ yejctriebeii 
4en christlichen König David , der nach Aloa floh. Die Macht 
des Christenthums war nnn durch das Waffengliick.der Ar^«- 
ber und nicht miuder durch die {nnern Zer^würfnisse Dqd 
Partei-rlnteressen der nubisdiepChristqu^nteir sichgßbrpjphen "^t 

Noch einmal, eifie auflodernde Flamme aus glimmender 
Asche, erhob sich das Chrlstentbum: mit. Mat^ht u|n 4ie Mitte 
des vierzjehnten Jahrhunderts, noch ei^ni&l erscheint Dongela 
als die Kapitale des nubischen christlichen Königreiches un4 
eine Achtung gebietende ethiopisch christliche Macht milderte 
durch drohende Einsprache das Ele^d der Christen in Egypt^ 
(1341). Vergebens^ mehr als je scbeinen nun innf^e Umtriebe 
am Sturze des Stammes gearbeitet und der Sache des Chri* 
stenthums mehr als die Waffen der Araber geschadet zu 
haben; den bereits 1354 hatten die Christen in Dongola einen 
mohammedapischen König. TSnn zerßel das Christenthum 
nach und nach durch iqqere Verfolgungen .i^ durch freiwillige 
Übertritte und verschwand endlich ganz. Länger scheint 
sich das Christenthum in den südlichsten Theilen Nubiens, 
näher an Abyssinien , wo dasselbe bekfiniitlich noch herrscht, 
und am längsten in den wilden Gebirgen des Landes zwischen 
den Katarakten gehalten zu haben, wp Wans^e^en der 
christlichen , wegen Mangel an Priestern geschlossenen Kir- 
chen nocli ini Jahr 1673 erwähnt (Ritter, I, pg. 609). Der 
4nfch sect^shundprt Jahre lange Kampf ins Innerste erschütr 
tßvte und demor,alisirteKörpjer starb somit an den Fplgei; dieser 
ApstrenguRg nn4 a|x den Sünden gegen die gemeinsame Sache, 

Die arabischen ubd ethiopiscl^en (nun i^ohaqin^edanisch 
geiwordenen) Völker l^ubiens bemächtigten siqh des Besitzes 

" E($ sobeint' daher aWiicben den altäl» -Cbdeten in Kubieo ond den 
beutigen im Oriente, namentlicb jener in Syrien ^ einige Abnlicbkeit der 
Denkweise statt zu finden. l 
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ihrer Vorfahren, Stoff genu^, imi sieh seihst fortan in den 
Haaren zu liefen. Die Araber in Egyp ten scheinen seit der 
gän;tiiehen Zerstöning jeder christlichen Macht .in. Nobien 
diesem Lande wenig Aufmerksamkeit mehren schenken. Sie 
begnägten sklh mit den entfallenden Tribnten, mit theil« 
welsea Züchtiguiigen der Saumseligen^ die aber selten an«* 
wendbar gewesen seyn mögen und scheinen gegen Ende des 
Yierzehnten Jahrhunderts, zur Zeit als in Egypten die Dynastie 
der baharitischen Mammeluken.ihr Endenahm (lSS2)undmlt 
Sultan Barruk die Herrschaft der drkassischen Mammelukeii 
ftegann, wegen eigener Schtväclie allen Einfluss auf Nublen 
verloren zu haben. . 

Die natürlichste Folge dieses Zustandes war ein Zer- 
fallen der frühem nnlischen Macht in eine Menge unter sich 
unabhängiger, kleiner Staaten, thefls arabischer , theilsi 
ethiopischer, deren Meleks (Könige) und Schechs im bestän« 
digen Kiiege untereinander lebten, unter denen jener der 
Scheikie in Mittel-Nftbien (Dongola, Barkai), jener der Ba- 
rabra in Berber und der der Kenuss in Ünter-Nubien die 
mächtigsten waren, und aus denen endlich die aristokratische 
Korporation der Scheikie am siegreichsten hervorging und 
die Rolle gcfurchteter Eroberer in Mittel- und Ober-Nubfen 
ubernalim. Allen diesen sesshaften Völkern und Staaten 
standen die ethiopischen und arabischen Wanderstämme ins- 
gesammt feindlich gegenüber und eines heillosen Detailkrieges,' 
der die moralische Verwilderung des Volkes und die materielle 
Verkümmerung des Landes aufs hBchste steigerte, war somit 
insolange kein Ende, bis eines der streitenden Elemente die 
Obei*hand über alle andern erhielt , oder ein gewaltiger Im- 
puls von Aussen erfolgte. Beides geschah noch lange nicht, 
wenigstens nicht in erforderlichem Masse. 

Die Zerwürfnisse der Stämme in Unter-Mumien hatten die 
Folge, das9 die arabischen die Hülfe Sultan Sei^uüs zu Kon? 
stantittopel , . d|es Eroberers von Syrien und Egypten , naeh- 
suchten, und dieser sandte im Jahr 1520 (Burkhardt) einige 
hundert bosnische Soldaten, welche Ruhe im Lande machten, 
die Stämnie unterwarfen , die Burgen im Ntithale zwischen 
den Katarakten errichteten, Herrscher des Landes wurden 
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und endlich dnreh die Veraniscliiiiig; mit den schönen Nuble- 
rinen ethiopisehen Stammes (Kenuss) selbst za Nubiera 
wurden. Sie sind die Stammväter der heutigen Kascbeffs in 
Unter-Nubien , die Aristokratie dieses Landes , in deren 
Händen noch heute unter egyptischer Herrschaft die Admini- 
stration des Landes liegt. In Mittel- und Ober-Nol>ien trieben 
sich unterdessen die Schelhie herum, erfreuten sich des sieg* 
reichsten Erfolges ihrer Waifen und dehnten ihre Eroberungen 
vom Dschebel Gärry , oberhalb Schendy , dem Nile entlang 
bis Dar el Mahass im Morden von Dongola aus. Sie bemäch- 
tigten sich somit des bedeutendsten Theib von Mittel - lind 
Ober-Nubien und wurden dort die Herren des Landes. Da 
drohte den Scheikie von Süden her eine grosse Gefahr. Die 
Füngi hatten zu Anfange des sechszehnten Jahrhunderts das 
Uferland des Bacher el Abiad und des B. el Ahsrak in Besitz 
genommen , sie erbauten Sennaar * und stifteten das gleich- 
namige Reich, sie eroberten Sobah (im alten Aloa) und tru- 
gen ihre siegreichen Waffen in die Ebenen von Halfaja , er- 
oberten Schendy und zogen bis nach Dongola **, welches sie 
nochim sechszehnten Jahrhunderteiliren Königen, den Sultanen 
vonSennaar, tributärgemacht zuhaben scheinen. Nun entspann 
sich ein langer Kampf um die Herrschaft in Mittel- und Ober- 
Nubien zwischen den eingedrungenen Fungi, die nach und 
nach zum Islame übergingen, und den kriegerischen, auf 
ihre edle arabische Abkunft stolzen Scheikie. Die Details 
dieses Kampfes sind unbekannt , es müssen jedoch die Fungi 
unterlegen und die Scheikie siegreich daraus hervorgegangen 
seyn , denn die ersteren zogen sich wieder nach Berber und 
Schendy zurück, deren Meleks den Sultanen von Sennaar bis 
zur lezten Eroberung von Mühlen durch die egyptisch-türki- 
sche Armee tributpflichtig blieben, während die Scheikie 
neuerdings als die Herren von Dongola erscheinen, ihre Macht 
flussaufwärts bis Berber ausdehnten und höchstens nur dem 
Namen nach der Oberherrschaft der Sultane von Sennaar 
unterworfen blieben , bis auch dieses Verhältniss mit der 

* II, 3, pg. 349, 472 etc. 

"'^ Nocli immer war Alt-Dongola die Kapitale von Mittel- und Ober- 
Nubien. 
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Be(ritonaliine Aoiigola*s dureh die MammtelBkeii ein Ende 
nahm *• 

Diese Reihe von Fehden im sfidliclien Nnbien dauerte 
bis zum Beginne unseres gegenwärtigen Jahrhunderts. Als 
im Jahre 181 1 der beliannte Mutige Gewaltstreieh in der Cita- 
delle zu Cairo die Blüthe des Mammeinkentcorps vernichtete, 
flüchtete sich der Rest desselben nach OlieivEgypten und audi 
dort vertrieben, nach Unter*Nnbien. Das damals reiche Ibrim 
wurde die Beute der zügellosen Sddateske , die sich jedoch 
dem stark nachdrängenden egyptischen Heere gegenüber 
nicht halten konnte und weiter stromaufwärts zog. So er« 
reichten die Mammeluken endlich das Gebiet von Dongola , wo 
die Scbeikie und im nördlichen Theile, auf Argo u.8. w. 
nobische Meleics herrschten. Leztere durch Verrath, List 
und durch Waffengewalt zu unterjochen, fiel den Mammeluken 
nicht schwer, hart war aber der Kampf mit den kriegerischen 
Schcikie. Alt-Dongola fiel nnd aus Maragga, dem Haupt« 
sitze der Mammeluken , ging Neu-Dongola als neue Kapitale 
hervor. Die Scheilile wurden innerhalb der Grenzen., die 
sie noch heute behaupten , znr&ckgedrängt, aber nicht unter« 
jocht , da drang die egyptisch-tiirkiache Arme Mehbmid- Au's 
im Jahr 1820 siegreich in Dongola ein. Die lezten Reste der 
Mammeluken verschwanden, ihr Kampf mit den Scheikle ging 
auf die neuen Eroberer iiber , die ihn mit mehr Kraft und 
Glück bald zu Ende brachten. GanzJNnbien, Kordofan und 
Sennaar wurden egyptische Provinzeain Folge der Ereignisse 
der lezten Jahrzehnte , deren kh bereits vorne S. 25 ausfuhr* 
lieber gedacht habe. 

Werfen wir einen Blick anf die hier fluchtig angedeute- 
ten Umrisse der Geschichte Hubiens^ so darf uns der gänz- 
liche Verfall der frühem Kultur dieses Landes nicht mehr 
wundern und ebensowenig kann uns das Nationalgemische 
befremden , welches heutzutage dieses Land bewohnt 

Nubien war nun egyptiscb geworden und der egyptischen 
Regierung war es vorbehalten , dieses Land entweder durch 
weise Massregeln wieder empor zu heben, das verwilderte 
Volk mit der Strenge eines Vaters wieder der Kultur zuzu- 
führen, oder den Interessen desselben fremd zu bleiben und 

* Rittsr , I, pg, 639, 609. Burkharot. 
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diesen fiesits nur als ein Mittel zu jenem Zwecke tm gebran* 
eben , der Nobien in seiner Individualität g;ar nicht berührt. 
Sie that das leztere. Anstatt Nnblens Produktioiiskraft auf 
Wegen, welche' eine durchdachte Administration, ivahrer 
Sinn für Civilisation, ja seihst nur die gewöhnlichste Mensch« 
iichkeit Torzeichnet, zu erhöhen, den Karavanenhandel zu 
beleben und der iierabgekommenen Population Zeit zu gönnen 
in sich selbst zu erstarken , führte die egyptisehe Regierung 
acwar mit aller Energie Ruhe und Ordnung herbei ^ blieb je- 
doch dabei stehen und übergab das arme Land dem egyptf- 
sehen Verwaltungssysteme, welches Wir In aüen seinen Funk- 
tionen und Erfolgen zu hinreichend bereits kennen , um hier 
das olt Gesagte wiederiiolen zu müssen/ Noblen, wie es 
jiezt vor uns liegt, ist im wahren Sinne des Wortes ein armes 
Land, der Binnenhandel von keiner Bedeutung, der Handel 
überhaupt nur aiif den Transite aus Kordofan, Sennaar und 
Abyssinlen nach Egypten beschränkt, und da die einträglich- 
sten Zweige desselben als Monopole in den Händen der Ad- 
ministration Hegen , ohne Vortheil für das Allgemeine. Das 
Laud ist auf das äussersüe entvölkert, von allen Seiten dringt 
die Wüste, der naturliehe und grösste Feind der Bodenkultur^ 
In das einst i*eicb bebaute : Nilthal vor. Nur kleine Theile 
desselben befinden sich in einan Zastonde, auf welchen das 
Attge des Reisenden gerne riiht, bei weitem der grösste Theil 
al»er ist schon Wiiste oder geht diesem Ziele rasch entgegen.' 
Der Viehstand ^ ohne den in Nubien keine 'Bodenkultur nnd 
und zwar um so weniger denkbar ist , wenn gleichzeitig an 
der Entvölkerung gearbeitet wird , ist durch unbegpreiftfche 
Missgriffe ganz rainirt. 

Dem Nubier steht somit als nächste Zokonft der Fei • 
Iah in Egypten vor Augen, und da er selbst zu wenigEnergie 
und Kraft bestzt, überhaupt zu wild ist, um Mittel 2u finden^' 
seine Lage zu bessern , die Administration ihn aber nicht 
darauf hi^ieitet, so verkümmert er auf seiner Sandscholle 
und die Änderung seines Zustandes muss der Folgezeit überw 
lassen bleiben , wobei sich aber voraussehen läset, dass das 
egyptisch-nubische Staatsgebäude bei dem ersten Impulse von 
Aussen nach allen Seiten zusammenstürzt. ^ ' 
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Barbus Rajanovam. 

(Taf. XIV. Fig. 1.) 
Hbokil in RofttsosBA*« R«i«en, I; Bund, p» 1049 Aiinerl(. 

Corpore gracili, compresso; rostro obtuso et opercull 
apfce paululum Infra axin corporis, oculo mfniito supra hanc 
posito; capite crasslusculo ^^ toHus corporis; praeoperculo 
ante occfput; radio osseo in pinna dorsali anguste serrato, 
pinnis ventralibus praeposfto. 
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Ausser den früher beschriebenen und auf der Tafel II, Fg. 2 
und 3 abgebildeten stumpfnasigen Barbus-Arten {B. pecioralis et 
perniciosus) hatten wir noch 2 anderer erwähnt, die ihnen sehr nahe 
stehen. Eine derselben, die hier zu beschreibende Art, gleicht 
am meisten unserem B, pecioralis aus dem OronteSf von dem 
sie sich jedoch auf den ersten Blick durch eine etwas schlankere 
Gestalt, etwas kürzeren Kopf, ein viel kleineres Auge, viel zahl 
reichere und dadurch kleinere Schuppen hinlänglich unterscheidet. 
In der etwas vorgerückten Stellung der Rückenflosse gegen die 
Bauchflossen stimmt die gegenwärtige Art mehr mit unserem B, 
pemiciostts überein, von dem sie jedoch, den übrigen Merkmalen 
nach, noch weit stärker abweicht. 

Der Körper ist schlank, massig comprimirt; der Vorder- 
rücken anfangs rund, dann gegen die Flosse zu allmälig etwas 
schneidend erhöht. Der stumpfe, ziemlich dicke Köpf, dessen 
Höhe am Hinterhaupte J seiner Länge erreicht, ist 5JmaI in der 
Gesammtlänge des Fisches und l^mal in der grössten Körperhöhe^ 
unter dem Anfange der Rückenflosse, enthallen. Die dicke stumpf 
abgerundete Nase ist vorragend; hinter ihr liegt der kleine halb« 
kreisförmige Mund, beinahe ganz unten. Die Mundwinlel ziehen 

Russeggeri Reisen. II. Bd. 3. Tbl. 14 
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sich bis unter die Nasenlöcher znrfick and ihre Entfernung, oder 
die Sehne des Mundbogens, übertrifft kaum den Diameter eines 
Auges. Die fleischige Oberlippe verbirgt sich vorn beinahe ganz 
unter die herabhängende Nasenklappe; ihr häutiger Wulst umgibt 
zwar die Mundwinkel, verschwindet aber unter der Mitte des Unter- 
kiefers gänzlich. Das Auge befindet sich mit seinem hinteren 
Rande genau in der Kopfhälfte und liegt mit seinem unteren Rande 
auf der Achse des Körpers, welche die Mitte der Nase nebst dem 
lYinkel des Deckels etwas unter sich lässt und die Lin. lat. bei ihrer 
sechsten oder siebenten Schuppe durchschneidet. Der Diameter 
eines Auges ist beinahe 6mal in der Kopflänge und 2^mal in 
der Stirnbreite zwischen beiden Augen enthalten. Um einen 
Augendiameter hinter dem Auge ist der Verdecke! mit seinem 
vertikalen Rande eingelenkt; der Deckel selbst, über dessen Mitte 
das Hinterhaupt endet, enthält 1^ Augen-Diameter. 

Bruilt und Bauefa flössen sind beinahe gleiöh lang und 
erreichen ^ der Kopflänge. Die Rucken flösse begini4 um 
einen Augendurchmesser vor den Bauchflossen oder vor der hal- 
ben Körperläng^ (die Schwanzflosse nicht gerechnet); ihre Basis 
nimmt f der Kopflänge oder | ihres eigenen massig starken, durch 
30 Paar schaKe Zähne eng gezähnten Knochenstrahles ein, 
D^e Analflosse entspringt mit dem fünften Siebentel der Körper- 
lädge und ihre Basis gleicht der halben Länge ihrer vorderen 
Strahlen, öder .^ der Kopflänge, Die Schwanzflosse ist ziem* 
lieh stark ausgebuchtet. 

Die Schuppen sind an der Basis wenig ausgebuchtet und 
rückwärts abgerundet, dabei haben alle eine beinahe gleiche Grösse 
von ^ Augendiameter, nur die am Vorderrücken sind kleiner und 
jene auf der Brust sehr klein. 16 Schuppen bilden die erste 
Querreihe nach dem Hinterhaupt, zwischen dem Ursprung beider 
Seitenlinien, deren jede aus 65 Röhrchenschuppen besteht. Diese 
Seitenlinie senkt sich allmälig bis über die halbe Länge der zu- 
rückgelegten Brustflosse nur etwas Weniges unter die Achse herab 
und läuft dann wagrecht aus. Die Textur der Schuppen gleicht 
jener der zunächst verwandten Arten. 

Im Weingeist ist die gegenwärtige Farbe silbern, am Rücken 
und Oberkopf röthlichgrau ; die vertikalen Flossen sind blassgrao» 
nur der Rücken sowohl an den vorderen Strahlen in der Rücken- 
flosse als in den oberen. der Schwanzflosse ist schwarz. 

Wir erhielten. tiilr ein Ex^^mplar dieser Spesies, von 9J ZolILäng^ 
ans den Gewissem von Aleppo, welches den beiden gleichfalls von 
dorther erhaltenen und mit K er sin h an dache li (unserem Scaphiodom 
Cttft^eta) bezeichneten S.ttlcken beigegeben war. Die Araber scheinen 
flaher diese beiden Arien nicht sn nnterscheiden , die sich fibrigens i* 
niehts ala ia der Aiiiahl ihrer horieontalen Sishuppenreihen ober der 
Uo« lat. gleichen. 
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Barlyai KeMin. - 

(Taf. XIV. Fig. 2.) 
HecKEL In RvssEOGER'g Reisen, I. Band, p. 1049, Anmerk. 

Corpore latiusculo Leucisci rufiti'^ rostro obtuso et oper- 
cuH apice cum axi corporis coincidente, oculo supra hanc 
posito; capite crassiuseulo ^j totius corporis; praeoperculo 
obltquo, ante occiput; radio osseo in pinna dorsali ruditer 
serrato, pinnis ventralibus superposito; pinnis pectorallbus 
et ventralfbus brevibus. 

9 X 

P.1.17. V.1.8. D.3.8. A.3.5. C.-^. Lin. lat. 55— 50. 

® vn 

8 ■ 

Die zweite Büimpfnasige Barbe gleicht sehr dem Torhergehen- 
den B. Mlajanorum, so wie auch unserem früher beschriebenen 
JH. pectoralU, doch sein mehr gedrungener, höherer, dem Leu«- 
Ci8cu8 rutilua ähnlicher Körperbau, sein dicl^erer Kopf, seine 
km'zen Brust- und Bauefaflossen, sein grob gesägter Knochenstrahl 
in der RQckenflosse und seine 55-^56 Schuppen in der Seiten^ 
linie unterscheiden ihn auf das Bestimmteste von beiden Arten« 

Der Körper ist massig comprimirt und zwar mehr gegen 
^en Yorderrücken , der sich durch einen sanften Bogen an das 
Hinterhaupt anscliHesst, als gegen den Bauch. Die Länge des Ko- 
pfes, welche die Höhe desselben am Hinterhaupte nur um ^ über- 
trifft, ist 5^mal in der Gesammtlänge des Thieres und über l^mHl 
in der grössten Körperhöhe, unter dem Anfai^ der Rückenflosse, 
enthalten* Die sehr abgemndete Nase ragt etwas Tor. Der 
'Mund liegt nicht so tief unten als an B. Rc^anorum und seine 
bogenförmige Spalte reicht weiter zurück, die Sehne zwischen bei- 
den Mundwinkeln err^cht i\ Aügendiämeter. Die nicht sehr flei* 
schige O b erlip p e wird Tora von der Nasenklappe etwas bedeckt, ihr 
Wulst umgibt -zwar die Mundwinkel, verschwindet aber ganz gegen 
die Mitte des Unterkiefers. Pas Auge liegt mit seinem hinteren 
Rande in der Kopfbälfte, mit seinem unteren Rande auf der Achse 
des Körpers, welche die Mitte der Nase nebst dem Winkel des 
Deckels durchschneidet. Der Durchmesser eines Auges ist 4|^mal 
in der Kopflänge, und 2^mal in der ^Urnbreite, zwischen beiden 
Augen,, entl^lten« Der etwas schief vorwärts gezogene Hinterrand 
des Vordeckels beginnt um einen Augendiameter hinter dem 
Auge; die Länge des Deckels nach diesem Rande enthält 1^ 
Augendiameter. Vertikal über der Mitte des Deckels endet das 
beinahe etwas concav ansteigende Hinterhaupt. 

Brust- und Bauch flössen gleichen nur f der Ko]ifiänge. 
Die Rücken flösse entspringt vertikal über den vorderen Strahlen 
4er Baucbflosaen und cwar beide etwas vjor der Körpenmtte^ (ohne 

14* 
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der Schwansflosse); ihre Basis enthllt nicht Tiel aber f der Kopf- 
länge oder J ihres eigenen massig starken, aber grob gezähnten 
Knochenstrahles, der höchstens 24 Paar Zähne zählt. Die 
Anal flösse beginnt mit dem dritten Vierthelle der Körperlänge 
auf einer Basis, die halb so lang ist als jene der Rackenflosse, oder 
als ihre eigenen Torderen Strahlen. Die Schwanzflosse ist 
massig ausgebuchtet. 

Die Schuppen sind beinahe durchgehends von gleicher Grösse, 
jedoch genau betrachtet, liegen über den Brastflossen die grössten, 
von mehr als ^ Augendiameter ; am Vorderrücken, besonders nach 
dem Hinterhaupte, sind sie kleiner und an der Brust wie gewöhn- 
lich sehr klein. 13 kleine, von einer dicken Haut aberzogene 
Schuppen bilden die erste Querreihe nach dem Hinterhaupt, woran 
sich jederseits 4 gewöhnliche Schuppen bis 2U dem Ursprünge 
beider Seitenlinien anreihen. Die Seitenlinie besteht aus 55 — 56 
Röhrchenschuppen und senkt sich allmälig bis sie gegen das Ende 
d^r zurückgelegten Brustflosso die Achse erreicht, die sie mit ihrer 
zehnten Schuppe berührt und alsdann gerade mit ihr ausläuft. Die 
Gestalt der Schuppen weicht wenig von jener der drei früher be- 
schriebenen stumpfnasigen Barben ab, ihr Umriss Ist etwas mehr 
oval, Radien und concentrische Schichtenringe zarter, feiner. 

Die gegenwärtige Farbe im Weingeist ist hell silberglänzend 
in den Seiten, röthlichbraun auf dem Rücken und am Bauche 
weiss ; Rücken - und Schwanzflossen sind gegen das Ende ihrer 
Strahlen schwärzlich. 

Das Wiener Munenm besitzt mehrere Exemplare dieses Cjrpri- 
nolden von 3—8 Zoll Länge, er seheint in den Gewässern von Aleppo 
einer der gemeineren Arten zu seys, die Fischer nennen ihn dort Kersio. 

Barbas Seinen». 

(Taf. XIV- Fig. 8.) 
Hbckbl in RüssBSSBK*« Reisen, 1. Band, p. 1Ö49 Annerk. 

Corpore teretluscnio; rostro arcuato, fnfra axin corporis; 
opereuli apice cum Ufa coinclJente; oeulo minuto super axin; 
capfte ^ totius corporis; 4)raeoperculo ante occiput; radio 
osseo in pInna dorsal! tenniter serrato, pfnnis ventralibas 
superposito; pinnis pectoralibns ventralibus et candali bre- 
vlbus. Dorso cum fronte maculis brutineis nebulosis; pinna 
candali fascia nig^ra transversa cum punctis sparsis, dorsal! 
subpunctata. 

9 
P.i-14. V.1.8. D.3.8. A.3.5. C.~-, Lin. lat. 55— 56. 

b VII 
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Unter den syrischen Barben nähert sich diese Art am meisten 
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unserem Barhus Lacerta^ Taf. I, Fig. 1, voa dein er sich jedoek 
durch einen mehr walzenförmigen Körper, kürzeren, vom 
stark abwärts gebogenen Kopf, kleineren Mund, kleinere Au^ 
gen und etwas grössere Schuppen hinreichend unterscheidet. 

Der Körper, welcher sich ohne besondere Erhöhung an das 
Hinterhaupt anschliesst, ist gestreckt und beinahe walzenförmige 
denn seine grösste Dicke, nach den zurückgelegten Brustflossen, 
misst über § der grössten Körperhöhe ebendaselbst. Die Länge 
des Kopfes gleicht der grössten Körperhöhe und ist 5Jmal in der 
Gesammtlänge des Thieres enthalten. Das Stirnprofil ist yon den 
Nasenlöchern an rasch abwärts gebogen, so dass der Kopf weit 
^ unter der Achse eine stumpfe Spitze bildet. Die nicht fleischige 
Nase ragt vor der ganz unten liegenden, kleinen, halbkreisförmigen 
Mundspalte vor, deren Sehne 1^ Augendiameter enthält. Ein 
fleischiger Lippen wulst umgibt den Oberkiefer und die Mundwinkel, 
der UnterUefer bleibt nackt. Die vier Bartfäden, von denen 
das hintere Paar vertikal unter den Nasenlöchern sitzt, sind ziem? 
lieh lang und fleischig. Das kleine Auge liegt mit seinem hin- 
teren Rande in der Kopfhälfte , mit seinem unteren Rande etwas 
über der Achse, welche die Spitze des Deckels durchzieht. Der 
Diameter eines Auges ist sieben Mal in der Kopflänge und 2^- 
mal in der Stirnbreite, zwischen beiden Augen, enthalten. Der an 
seinem Winkel stark abgerundete Vordeckel ist um mehr als einen 
Augendiameter hinter dem Auge und nur wenig vor dem Ende de^ 
Hinterhauptes eingelenkt; die Länge des Deckels selbst enthält 3 
Augendiameter. 

Brust- und Bauchflossen werdea kaum über | des Ko- 
pfes lang. Senkrecht über den letzteren entspringt in der Mitte 
des Körpers (ohne Schwanzflosse) die nicht sehr schief abgestutzte 
Rückenflosse, deren Basis sowohl, als auch die grösste Höhe 
ihrer vorderen Strahlen, | der Kopflänge wenig übertreffen; ihr 
Knochenstrahl ist schwach, am Ende sehr biegsam und bei- 
nahe von der Basis an durch beiläufig 40 Paar scharfer Zähnchen 
fein gesägt. Die Anal flösse beginnt mit dem letzten Körper- 
Viertheile auf einer Basis, welche f der Rückenflossenbasis oder ^ 
einer Kopflänge enthält; sie ist stumpf zugespitzt, so dass ihr 
zweiter getheilter Strahl am längsten, nämlich l^mal so lang als c^e 
Fiossenbasis ist. Die Schwanzflosse ist wenig ausgebuchtet 
und kurz, denn ihre längsten Strahlen erreichen nur die Basislänge 
der Rückenflosse. 

Die Schuppen sind, genau betrachtet, über den Bauchflos- 
sen, wo sie einen Augendiameter erreichen, am grössten; gegen 
den Vorderracken werden sie, wie gewöhnlich, kleiner und die 
kleinsten sitzen auf der Brust. Auf das Hinterhaupt folgt eine 
deutliche Bogenreihe von 18—19 Schuppen, welche die beiden 
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Seitenlinieit, deren eine aus 55-<-56 Schuppen. besteht, TeiMndet. 
Diese Seitenlinien senken sich nach ihrem Ursprung etwas rasch 
Ins gegen die Mitte der zurückgelegten Brustflosse herab, Ton wo 
an sie unmerklich sinken und erst uter den Bauchfiossen die Achse 
erreichen, der sie bis ans Ende folgen. Ge^stalt und Struktur 
der Schuppen sind jener von Barbus Lacerta sehr ähnlich. 

Oberkopf und Rücken sind hellbraun, die Seiten gelblich, der 
Bauch weisslich silbern; eine unregelmässige wolkigte Schattining, 
bald heller, bald dunklerer brauner Flecken zieht sich irom Rucken 
fiber die Seiten herab, ohne den Bauch zu erreichen; Oherkopf^ 
Deckel und Wangen sind gleichfalls gefleckt. Eine breite schwärz- 
liche Binde zieht sich quer über die Mitte der Schwanzflossen- 
strahlen, welche sowohl an ihrer Basis als gegen ihr Ende schwärz- 
lich getupft sind. Die Mitte der Ruckenflossenstrahlen hat gleichfdla 
bald mehr, bald weniger schwarze Fleckchen. 

Wir besitKen mehrere Exemplare voi> 4 — 8 Zoll Längpe abs dem 
Flusse Kueik bei Aleppo, wo er oebst dem Karrid achmar (Aarkic 
Laeerta) nicht selten vorkömmt. Die Fischer von Aleppo nennen ihn 
zum Unterschiede dieseii letzteren, Karrid asrak, den blauen Zot- 
tigen, es scheint daher , dass im Leben seine Hauptfarbe blau oder 
mindestens bläulich sey. 

Um die Kenntniss der eigentlichen Barben-Arten aus 
den Gewässern Syrien's und Palästina*s durch eine syste« 
matisch-charakteristisehe Zusammenstellung zu erldchtern » wollen 
wir sie noch einmal unter folgenden Typen auffassen: 

1) Mit gezähntem Knochenstrahle in der Rückenflosse und 
einem Lippenwnlst, welcher nebst dem Oberkiefer nur die Mund- 
winkel umgibt. 

a. Mit sehr fleischigem Lippenwulst, wie an unserem gemeinen 

BarbuB fluviatiliSf dabei aber keine spitze Rückenflosse 
und mit einer kurzen Schwanzflosse: 

Barbus Lacerta i Kueik 

„ Scincus \ 

b. Mit mageren Lippen, kleinem Mund und einer dicken, stumpf 

abgerundeten Nase: 

Barbus pectoralis. Orontes. 

n Kersin. Kueik. 

» perniciosus, Gewässer v. Damascus. 

2) Mit ungezähntem Knochenstrahle in der Rückenflosse 
und einem Lippenwulste, der beide Kiefer vollständig umgibt* 

a. Mit langgestrecktem walzenförmigem Körper; 

Barbus Qrypus. Tigris. 

b. Blit kurzem hohem comprimirtem Körper: 

fBarbvx labeeula Cot. Valekc. Jordan. 
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(Taf. XV. Fig. 1.) 
Hechel In RutssasSR*« Reisen, L Band, p. 10S5, Anuerk. 

Corpore latiiisciilo fn pronoto compresso; rostro obtaso, 
finfra axin corporis; oGulo et opereuli apice cam axi coinci- 
dentibus; capite trunci altitudine, breviore, ^ corporis; ore 
iflfero, parvo; labio siiperiore carneo, inferiore ititerrupto; 
radio osseo in piniia dorsal! vaHdissimo, serrato, corporis 
altitudinem non attingente, in medio corporis sed pone pin- 
uarnm ventralium ortum posito. 

• X 
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Unter unseren LucMarben kömmt die gegenwärtige Art» 
sowohl ihren Haaptformen nach, als der dickeren fleischigeren Nase 
wegen, am meisten mit Luciob. nußtlaeeus äberoin , . von der sie 
sich jedoch durch eiaen kürxeren schmaleren Kopf und durch den 
gänslichen Mangel jenes häutigen Lippenumschlages, unter der 
Mitte des Unterkiefers, wesentlich unterscheidet. 

Der Rumpf, welcher sich in fortlaufender massiger Erhöhung 
an das Hinterhaupt anschliesst, ist höher und besonders gegen den 
Anfang der Rückenflosse, wo er beinahe schneidig zuläuft, mehr 
comprimirt als an Luciob. mystaceus. Der etwas zugespitzte 
Kopf ist 6 mal in der Gesammtlänge des ganzen Fisches und 1^* 
mal in dem grössten Höhedurchmesser desselben, unter der Rucken* 
flösse, enthalten. Die Nase beflndet sich gänzlich unter der Achse 
des Körpers, sie ist vorstehend, abgerundet, weich; der kleine 
Mtend liegt ganz unten, von der fleischigen Oberlippe, welche zu« 
gleich die Mundwinkeln umgibt, Qberdeckt; die Sehne der halbkreis-^ 
förmigen Mundspalte gleicht dem Diameter eines Auges. Von den 
vier etwas fleischigen Bartfäden erreichen die hinteren, unter 
den Nasenlöchern sitzenden, wenn sie zurück gelegt werden, die 
Mitte des Auges. Das Auge liegt mit seinem hinteren Rande in 
der halben Länge des Kopfes- und wird von der Achse des Kör< 
pers, welche zugleich die Nasenlöcher und den Winkel des Deckels 
durchschneidet, mitten durchzogen. Der Diameter eines Auges ist 
ö^mal in der Kopflänge und 2>^mal in der Stirnbreite zwischen 
beiden Augen enthalten. Um einen dieser Diameter hinter dem 
Auge beginnt der Vor de ekel, bei seiner unteren Wendung einen 
sehr abgerundeten Winkel bildend; noch um ^ Au^endiameter 
weiter rückwärts endet mit dem vierten Fünftel ,der Kopflänge dad 
Hinterhaupt. 

Die Rückenflosse entspringt in der Mitt^ des gegen ihre 
sehr schiefe Basis schneidig ansteigenden Körpers , und swar 
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perpendikulär um einen ganzen Aiigendlameter hinter den ersten 
Strahlen der Bauchllossen ; sie ist sehr sehief abgestutzt, ihre Basis 
enthält § der längsten Strahlen oder einer Kopflänge^ während sie 
die kürzesten um das Doppelte übertrifft. Der sehr starke Kno- 
ch.enstrahl ist durch 35 Paare in seiner obern Hälfte sehr 
grober Zähne gesägt. Die Anal flösse beginnt etwas vor dem 
letzten Yiertheile des Körpers, auf einer Basis, die f der Kopflänge 
ausmacht und über 2mal in der Länge ihrer vorderen Strahlen 
enthalten ist. Die Schwanzflosse erreicht über eine Kopflänge 
und ist mitten sehr tief ausgebuchtet. 

Die Schuppen sind von ziemlich gleicher Grösse, jedoch an 
den Seiten unter der Rückenflosse stehen die grössten, welche | eines 
Augendiameters erreichen, gegen den Yorderröcken zu werden sie 
wie gewöhnlich kleiner und viel kleinere bedecken die Brust. 14 
Schuppen bilden unter einer dicken Haut die erste Bogenreihe 
zwischen beiden Kiemenspalten, nach ihnen folgen 18, welche beide 
Seitenlinien verbinden, deren eine aus 47, höchstens 49 Röhrchen- 
schuppen besteht. Die Seitenlinie, welche bereits mit ihrer 
siebenten bis achten Schuppe die Achse durchschneidet, senkt 
sich als ein sanfter, weit gedehnter Bogen, der unter der Rücken- 
flosse seine grösste Tiefe erreicht, nur wenig unter die Achse 
herab; unter dem Anfange der Rückenflosse zählt sie 10, unter 
ihrem Ende 8 und vor der Schwanzflosse 5 horizontale Schuppen- 
reihen über sich. Die Gestalt der Schuppen ist ein breites Oval, 
dessen vorderer Rand oder Basis nur sehr wenig eingebuchtet ist; 
der Strahlenpunkt liegt mitten; 4ie feinen concentrischen Ringe 
sind an der unbedeckten Fläche zerrissen, letztere wird von unge- 
fähr 25 Radien durchzogen, die eine weniger concentrische . Rich- 
tung haben als die circa 20 ganze und halbe» welche gegen die 
Basis auslaufen; seitwärts sind keine Radien. 

Die Färbung hatte mit Luciob. mystaceus viel Aehnliches, 
jedoch schien der Rücken mehr blaugrün zu seyn. 

Viele Exemplare dieser Art, ven 2—13 Zoll Län^e, erhielt oneere 
Sammlung mit dem Namen Schejch San aus Mossul, ein Name, mit 
welchem die Araber auch waBeTen Luciobarbus myslaceus bezeichnen, Sie 
■cheinen daher diese beiden Arten nicht zu unterscheiden. 

Unsere vier syrische LuciobarbuS" Arten ^ die sämmtlich in 
der Rückenflosse mit einem starken gesägten Knochenstrahle ver- 
sehen sind, lassen sich auf folgende Weise einthellen: 

1) Spitzköpfige, deren Mund von vornen gespalten und 
deren vorderes Bartfädeppaar von der Spitze der dünnen Nase 
herab hängt« v 

Luciobarbus esocinus * j Tiirris 

„ xanthopteru$\ 

"* Wird bei 3 Zentner schwer, im Zab oder dem Lycns der Alten^ 
isfidustlicfa von MossuJ. 
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2) Stumpfköpfige, deren Mund von unten gespalten und 
deren vorderes Bartfädenplaar an den Seiten der dicken abgerun- 
deten Nase herabhängt. 

a. Mit Unterlippe: 

Luciobarbus mysfaceu». Tigris. 

b. Ohne Unterlippe: 

Luciobarbus Scheich. Tigris. 

In der Histoire naturelle des poißsons^ Tome XVI macht 
uns Yalenciennes mit zwei Barben aus dem Jordan: Barbus 
longiceps und Barbus ccmis bekannt, die gleichfalls hierher zu 
gehören scheinen, was sich jßdoch ohne Angabe der Schlundzähne 
nicht sicher bestimmen lässt. Ihr glattrandiger Knochenstrahl würde 
sie alsdann, wie bei den eigentlichen Barben, einer besonderen 
Unterabtheilung zuweisen* 

Scaphiodon socialls. 

(Taf. XV. Fig. 2.) 
Hbckbl ia Rü««zssBR*8 Reiten, I. Band, p. 1061, Anmerk. 

Corpore graclli, dorso tereti; rostro obtuso cnm axl 
corporis cofncidente; oenll segmento mfnori inferior! et oper- 
culi apice Infra axin; capite ^j corporis, trunci altltiidine 
aequante; radio osseo serrato gracili; squamis pone hume- 
rum majoribus. 

9 XII 

P,i.l9. V.1.9. D.6.9. A.3.5. C.-^. Lin. lat. Ö7. 
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Unter den bereits beschriebenen und abgebildeten Arten die- 
ser Gattung kann man die gegenwärtige nur mit Scaphiodon 
Capoäta vergleichen, der sie am nächsten steht, und von welcher 
sie in der That nur durch den schlankeren Körper, längeren 
Kopf, längere Analflosse und etwas grössere Schuppen verschie- 
den ist *. 

Der Rumpf ist gestreckt, massig comprimirt, mit abgerun- 
detem Vorderrucken, der sich, ohne besondere Erhebung beinahe 
wagrecht an das Hinterhaupt anschliesst. Die grösste Körperhöhe 
im Anfange der Rückenflosse gleicht einer Kopflänge und ist 5^- 
mal in der ganzen Länge des Thieres enthalten. Die Nase ist 
sehr stumpf abgerundet; unter ihr liegt der halbkreisförmige Mund 
mit seinem lippenlosen zugeschärften Unterkiefer; die Sehne des 

* Tom. I, p. 68 (1058) in der Diaffn. des iScapMod* Capoita an- 
VIII xui 

statt Lin« tat. 76—77« soll ea beissen Lin, lat. 76—77. 
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Mandbogens enthalt kaum i^ Augendiameter und. in jedem Mund- 
Dvinkel sitzt ein sehr dünner Bart faden, der zurückgelegt, nicht 
weit über den vorderen Augenrand reicht. Das Auge liegt in 
der vorderen Hälfte des Kopfes, mit seinem unteren Rande etwa^ 
unter der Achse des Körpers, welche den untern Theil der Nase 
und den Deckel etwas über seinem Winkel durchzieht. Der Dia- 
meter eines Auges ist 6mal in der Kopflänge und 2^raal in der 
breiten, beinahe flachen Stirne zwischen beiden Augen enthalten. 
Der vertikale Rand des Yordeckels beginnt um einen halben 
Augendiameter vor dem, mit dem ^ der Kopflänge endenden Hinter- 
haupte. Der Deckel ist 2j- Augendiameter lang und die Kiemen- 
spalte öffnet sich unten bis unter den . Vordeckel. 

Die Rückenflosse beginnt um 1| Augendiameter vor den, 
in der Mitte des Körpers (ohne Schwanzflosse) entspringenden 
Bauch flössen; ihre Basis, die nicht viel kürzer ist, als ihre 
vordere Höhe, gleicht ^ der Kopflänge. Der dünne schwache 
Knochenstrahl verliert sich an seinem oberen Drittheile in ein 
weiches fadenförmiges Ende, ist aber bis dahin, beinahe von der 
Basis an, durch 30 Paar tief geschnittene Zäbnchen scharf gesägt. 
Die Anal flösse beginnt etwas vor dem letzten Körperviertheüe, 
auf einer Basis, deren Länge über zweimal in jener ihrer vorderen 
Strahlen, oder nicht ganz 3mal in der Kopflänge enthalten ist; sie 
ist sehr schief und spitz abgestutzt. Die Schwanzflosse ist 
massig ausgebuchtet. 

Nach dem Schultergürtel sind die Schuppen ein wenig 
grösser als in der Mitte des Rumpfes, gegen den Schwanz zu aber, 
wo sie über ^ Augendiameter erreichen , sfnd sie am grdssten. 
Vorderrücken und Bauch sind mit Schuppen bedeckt, die nur halb 
so gross als jene der Seiten sind und auf der Brust werden sie 
noch viel kleiner. 17 Schuppen, unter einer dicken Haut ver- 
borgen, machen die erste Bogenreihe nach dem Hinterhaupte aus. 
Die Seitenlinie biegt sich etwas rasch abwärts, daher sie schon 
vor der halben Brustflossenlänge die Achse des Körpers mit ihrer 
sechsten bis siebenten Schuppe berührt und von da aus bald etwas 
unter, bald etwas über der Achse ausläuft. Sie besteht aus 67 
Röhrchenschuppen, die im Anfange der Rückenflosse 12, unter 
ihrem Ende 9 und vor der Schwanzflosse 5 horizontale Schuppen- 
reihen über sich zählen. {Scaph, CapoHa enthält in der Lin. 
lat. 76 — 77 Röhrchenschuppen, dann 13 horizontale Reihen unter 
dem Anfang, 10 unter dem Ende der Rückenflosse und 6 vor der 
Schwanzflosse.)' In Gestalt und Textur kommen die Schup- 
pen am meisten mit jenen des Scaphiodon fratercula überein. 

Die gegenwärtige Farbe im Weingeist ist braun, von einem 
Silberglanz durchschimmert, der sich am Unterkopf und auf der 
Brust ins Weissliche verliert.' ^ 
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Wir saben nur swei Exemplare dieser Art» von 6—8 Zoll Lange^ 
aus dem Oron tes. 

4 

Scaphlodon pereg^rlnorum* 

<Taf. XV. Fig. 3.) 
Heckzl ia RD««BseBE*s Reisen, I. Band, p. 1061, Anmerk. 

Corpore subGompresso , dorso subelevato tereti; oculo 
minori) i^uper axin corporis, rostro obtuso et operculi apice 
cum axi colneideute; capite obtuso ^ corporis, trunci alti- 
tudlnem noo attingente; praeoperculu sub occipite. 

g XV— XVI 

P.i.18. V.1.9. D.6.9. A.3.5, C— . Lin. lat. 77— 80. 
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Auch diese Art hat eine grosse Aehnlichkeit mit Scaphiodon 
Capoätat allein ein etwas höherer mehr comprimirter Körper, 
ein minder stumpfer, etwas längerer Kopf, mit kleinerem Munde, 
ein weiter rückwärts stehender Vordeckel, mehr Strahlen in den 
Brustflossen und kleinere Schuppen unterscheidet sie auf das 
Bestimmteste. In Beziehung auf diese letzteren nähert sie sich un- 
serem Scaphiodon Umhla^ der jedoch noch kleinere Schuppen 
hat, deren 90 — 96 die Lin. lat bilden und der sich überdiess durch 
sein grosses Auge auszeichnet. Unserem ScapMod. Trutta würde 
sie nach der Schuppenanzahl sicher am nächsten stehen, allein 
der Kopf und die niedere Fiossengestalt des Capo^la entfernen 
sie sehr weit yon ihm. 

Der Rumpf ist durchaus höher als an den übrigen verwandten 
Arten; der dicke fleischige Vorderrücken schliesst sich gewöhnlich, 
ohne meikliche Erhöhung, an das Hinterhaupt an und erhebt sich 
in einem massigen Bogen bis zur Flosse , wo die grösste Körper- 
höhe ^ der Gesammtlänge ausmacht. Der Kopf ist dick, kurx 
und stumpf seine Länge ist 6mal in der Gesammlänge des ganzen 
Thieres oder l^mai in dessen grösster Höhe enthalten. Die Nase 
ist dick und abgerundet; unter ihr liegt die ^ Zirkel bildende 
Mundspalte, deren , Sehne 1^ Augendiameter erreicht. Die 
Oberlippe liegt wie immer unter der dicken Nasenklappe versteckt, 
umgibt die Mundwinkel und verschwindet gänzlich in der Mitte des 
flachen zugeschärften Unterkiefers, dessen Schärfe aus einer wei- 
chen gelben Knorpelmasse besteht, die an in Weingeist aufbewahrten 
Exemplaren leicht abfällt. Das Auge liegt mit seinem hinteren 
Rande in der Mitte des Kopfes, mit seinem unteren etwas über 
der Achse des Körpers, welche die Nase in ihrer Mitte und den 
Deckel in seinem Winkel durchschneidet. Der Diameter eines Au- 
ges ist 6mal in der Kopflänge und beinahe 3mal in der Stirnbreite 
zwischen beiden Attg^n enthalten. Der Vor decket liegt dicht 
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vor einer, yom Hinterhauptende durch die Achse senlireeht ge- 
dachten Linie; ein Umstand, der diese Art vor allen übrigen von 
uns beschriebenen 8caphiodon*$ auszeichnet. Das Hinterhaupt 
endet mit } der Kopflänge und eben so weit reicht die Kiemen- 
spaite vorwärts. 

Die Rückenflosse entspringt um 1^ Augendiameter vor 
der Mitte des Rumpfes, oder der Anheftung der Bauch flössen, 
auf einer Basis, welche ^ der Kopflänge erreicht und nicht viel 
kürzer ist, als ihre längsten Strahlen, die |- einer Kopflänge glei- 
chen.^ Der Knochenstrahl ist sehr schwach und von seinem 
oberen Yiertheile an ganz weich, von da an bis zur Basis hinab 
ist er durch 25 Paar kleiner scharfer Zähnchen gesägt. Die kurze 
stumpfe Analflosse beginnt um einen Augendiameter vor dem 
letzten Körperviertheile , ihre Basis ist einem Dpttheile der Kopf- 
länge gleich und zweimal in der Länge ihrer vorderen Strahlen 
enthalten. Die Schwanzflosse ist massig ausgebuchtet. 

Die Schuppen verhalten sich ebenso wie an Scaphiod. 
Capo^ta, die grössten sitzen am Ende des Rumpfes und enthalten 
\ eines Augendurchmessers, gegen den Bauch zu aber werden sie 
um \ kleiner als die darüber an den Seiten befindlichen, jene 
der Brust sind noch viel kleiner. Die erste Bogenreihe^ welche 
nach dem Hinterhaupte die beiden Seitenlinien verbindet, besteht 
aus 25 — 27, zum Theile mit einer dickeren Haut bedeckten Schup- 
pen. Die Seitenlinie selbst wird durch 76 — 78 Röhrchen- 
schuppen gebildet; über ihr liegen bis zum Anfange der Rücken- 
flosse 15, gewöhnlich 16, bis an das Ende derselben 13 und vor 
der Schwanzflosse noch 7 horizontale Schuppenreihen; unter ihr, 
bis zu den Bauchllossen sind 12 Reihen; vor ihnen aber, gleich 
nach den zurückgelegten Brustflossen, zählt man 23 — 24 Schuppen- 
reihen von der Seitenlinie bis auf die Mitte des Bauches. An 
dieser Stelle, nämlich nach der zurückgelegten Brustflosse, kömmt 
die Seitenlinie bei ihrer fünfzehnten bis sechszehnten Schuppe auf 
(iie Achse des Körpers herab und läuft mit ihr bis an das Ende. 
Gestalt und Textur der Schuppen gleichen jenen der zunächst 
verwandten Arten sehr. 

Nach frischen Exemplaren in Weingeist waren die Hauptfarben 
gelblich silberweiss, Oberkopf und Rücken röthlichgrau, Brust und 
Bauch blassgelb; die .innere Seite der Brust- und Bauchflossen, 
die Basis und der Rand der Analflosse schienen schön goldgelb 
gewesen zu seyn; Rucken- und Schwanzflosse sind schwärzlich, 
mit hellerer Basis und der Rand des Unterkiefers ist ockergelb. 

Diese Art bewohnt den Fluss Kueik bei Aleppo, wo sie Kol- 
lur oder Kellur (i^naont wird, ebenso auch Kollur hadjiari, Pilger- 
Koliur, Kellur dischileki, der erdbeerfarbe Kollur, Kollur acbmary 
der rotbe and Kollur aacbkar, der braune KoUar. 
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Sie seheint unleir den dort Torkommenden Arten eine der ge- 
meinsten zu seyn, denn das Wiener Museum erhielt sie in 
grosser Anzahl in Exemplaren Yon 3 — 10 Zoll Länge. Bej genauer 
Untersuchung eines Crefösses, worin nach einer ersten Sichtung 72 
Stucke zusammen gelegt worden, obschon sie unter 12 yerschie- 
denen Sammlungs - Nummern , oder als eben so viele Spezies an- 
kamen, ergab sich folgendes Resultat. 10 ganz junge Exemplare 
fielen, wegen ihres starken, langen Knochenstrahles in der Rucken- 
flosse und einiger leichten Spuren schwarzen Punkte, sogleich auf, 
sie gehörten zu Scaphiodon Tnifla. Zwei andere Exemplare mit 
minder hohem Rucken, kürzerem, dickerem Kopfe und breiterem 
Munde, dann nur XIII Schuppenreihen über und X unter der aus 
75 Schuppen bestehenden Lin. lat. Hessen sich als Scaphiodon Ca^ 
poäta erkennen. In den übrigen 60, zur gegenwärtigen Art gehörigen 

Stücken, wich die Schuppen- und Strahlenzahl folgender Weise ab : 

XIV 



1 Stück mit 


P.1.19. 




D.5.9. 


Lin 


. lat. 


76 




















XV 


* n 


t» 


P.l. 19. 




D.5.8. 


1» 


n 


. . 75—78 
















XV 




* n 


n 


P.1.18. 




D.6.9. 


n 


•» 


73 


XV 


« » 


» 


P.1.18, 




D.5.9. 


9» 


» 


. . 75—78 










« 






XV 




24 , 


n 


P.1.18- 


-20. 


D.5.9. 


ft 


ff> 


77—80 


XV 


* » 


n 


P.i.17. 




D.5.9. 


n 


ff> 


XV 


85 


Ö i, 


f» 


P.1.20. 




D.5.10. 


n 


f» 


78—80 


XVI 


1 n- 


n 


P.1.18. 




D.5.8. 

1 


n 


w 


XVI 


77 


* » 


» 


P.1.18. 




D.6.9. 


n 


» 


70 


XVI 


13 „ 


m 


P.1.18- 


-20. 


D.6.9. 


m 


ff> 


. . 77—80 
















XVII 


• 


* 1» 


n 


P.1.18. 




D.6.9. 


» 


> 


80 


XVII 


* n 


9» 


P.1.20. 




D.5.10. 


• 


n 


• • 


81 
XIII 


Die äussersten Grenzen dieser Abweichungen 


i sind alsc 


>: 














XIV-XVII 




P.1.17- 


-20. 


D.S.8 


-10. 


Lin. 


lat 


70—85. 




Als eigentlicheNormalzahl ergibt sich jedoch wie 


manleichiersieht 




, 










XV-^ 


XVI 




« 


P.l 


.18. 1 


D.S.9. 


Lin. 


lat. 


77- 


■80. 





&2ft 

Die Anzahl der Bäuch - und SchwanzflosMnstrafilen blieben 
iich immer gleich. Zwischen der Lin. tat. und den Bauchflossen 
befanden sich XI, grösstentheils aher XII Schuppenreiheti und in 
«inem einzigen Falle XIIL Diese Ahweichangen in den Schuppen- 
reihen and der Sehuppenanzahl ist bei Fischen mit kleinen Schup- 
pen, obschon weniger bemerkbar, doch weit grösser und häufiger 
als bei grossschuppigen Arten. 

Aus unserer Gattung Scaphiodon, welche sich durch ihren 
Zahnbau und den knorpeligen, zugeschärften Unterkieferrand haupt- 
s&chlich Ton Barbus unterscheidet, sind es sechs verschiedene 
Arten, alle mit nur 2 Bartfäden, die uns aus den Syrischen Ge- 
wässern bekannt sind und eine Art aus dem angrenzenden Natolien 
mit 4 Bartfäden. Unter den ersteren ist Scaphiodon Trutta die 
ausgezeichnetste Art, an ihrem comprimirten oben schwarzpunk- 
tirten Körper und dem starken hohen Knochenstrahle leicht zu 
erkennen. Die andern fünf sind unter einander sehr nahe ver- 
wandt» ihnen ist als Typus ein minder hoher, wenig comprimirter, 
am Yorderrücken fleischiger abgerundeter Körper, eine sehr stumpfe 
abgerundete Nase, eine niedere, weniger schief geschnittene Ruekcn- 
flovse, mit einem lange nicht so mächtigen Knochenstrahle, eigen. 
Diese sieben von uns . beschriebene Arten wollen wir nun , zur 
leichteren Auffassung ihrer Unterschiede, hier nochmals in beson- 
dern Unfterabthfeilungen anfübfen. 

Knochenstrahl gezähnt. 

1) Bartfaden zwei, über jedem Mundwinkel einen. 

a. Mit comprimirtem Vorderrücken, starkam Knochenstrahle in 

der spitzen Rückenilosse: 

Scaphiodon Tnätcu Kueik, Tigris. 

b. Mit rundem Vorderrücken, schwachem KnocKensträhle in der 

stumpfen Rückenflosse« 

Grosse Augen: 

Seaphiedan fratercula. Damascus. 

„ Umbla. Tigris. 

Kleine Augen : 

Scaphiodon Cap4^eta. Kueik, Orontes. 

f, peregrinorum. Kueik. 

. ' n BOCioHs» Damascus. 

2) Bärtföden vier, cwei über den MoitdwitdLela, twei an den 

Seiten der JKase: 

Scaphi&don 2%ica. Brussa. 
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Cyprlnlon negfleetiiA. 

(Taf. XVI. Fig. 1.) 

Corpore compresso^ dorso attenuato; rostro prominente, 
crasso; ore transverso^ frontis latitudine inter ocuios doplo 
minor! ; tegumento cartilaglneo maxillae inferioris marginem 
tantam tegente; pInna dorsal! ante ventrales incipiente. 

^ VII 

P.1.16. V.I.8. D.4.13--I6. A.3.7. C.-|-. Un. lat. 42 . 

Drei Arten aus dieser Gattung Iiaben wir bereits besclirieben, 
die gegenwärtige sieht zweien derselben, dem Cypr. macro9fomu8 
und Kai$ täuschend ähnlich, so dass man sie nach ihrer ProGl* 
ansieht allein bald für die eine, bald für die andere Art zu halten ver^ 
sucht wäre. Was sie aber von beiden wesentlich unterscheidet, ist 
die Gestalt des Mundes, der bei Cypr, macrostomus grösser ist, 
iBit einem viel breiteren Knorpelrand am Unterkiefer und bei 
Cppr. Kaii der schmalen Hälfte einer Ellipse gleicht. Ueberdiess 
sitzt am Kinne dieses letzteren, noch zwischen den Mundwinlieln, 
eine Warzen ^ ähnliche , glänzend glatte Knorpeltnasse , welche an 
unserer gegenwärtigen. Art fehlt 

Der beinahe schneidig comprimirte Vorderrücken erhebt 
sich nach dem Hinterhaupt ohne besondere Erhöhung bis zur 
ilosse, wo die grösste Höbe des Rumpfes etwas über ^ der Ge- 
sammtlänge des Fisches erreicht. Der Kopf ist stumpf, beinahe 
so hoch als lang, 6^mal in der GesamAitläage und l^mal ia der 
grössten Körperhöhe enthalten. Die dicke abgerundete Nase liegt 
so, dass die Achse des Körpers, welche zugleich den Winkel des 
Deckels berührt und das Auge etwas über sich lässt, durob ihre 
Mitte hinzieht ' Der Mund öffnet sich unter der vorsteheuden 
Nase und seine Spalte beschreibt, wie an Cyprimon macroato- 
mu8 f einen flachen Querbogen, dessen Sehne aber nur, wie an 
Cyprinion Kai$t einem Augendiameter gleich kömmt. ^Die dea 
Oberkiefer umgebende Lippe zieht sich um die Mundwinkel herum» 
Tcrliert sich aber bald in dem Kinne, oder der, zwischen den bei- 
den Armen des Unterkiefers, mit der gewöhnlichen Hautbedeckung 
überzogenen Fläche. Der lippenlose untere Mundrand , ist durch 
eine schmale, glänzendglatte, orangegelbe Knorpeldecke zugeschärft 
Das Auge liegt beinahe ganz in der Tordern Kopfhälfte, sein 
Durchmesser ist 4^al in der Kopflänge und l|mal in der Stirn- 
breite, zwischen beiden Augen enthalten. Der hintere Rand des 
Vordeckels fällt perpendikulär unter das Ende des Hinterhauptes, 
im dritten Viertheile der Kopflange. An älteren Thieren ist die 
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dicke Nase, nebst den Torderen Suborbitalknocben, mit vielen po. 
rösen Grübchen besetzt. 

Die Rückenflosse entspringt beinahe um einen Augen- 
diameter vor den Bauch flössen, welche letztere der Nasenspitze 
unmerklich näher sitzen als dem Schwanzende. Die Länge der 
Rückenflossenbasis beträgt 1^ der Kopflänge oder des durch 24 
Paar scharfe Zähne gesägten, massig starken Knochenstrahles. 
Die Anal flösse beginnt beinahe vertikal unter dem Ende der 
Rücken flossenbasis, vor dem letzten Körperviertheile, auf einer Ba- 
sis, die einer halben Kopflänge oder J ihrer vordem Strahlenhohe 
gleicht. Die Schwanzflosse ist tief ausgeschnitten und der 
obere Lappen ein klein wenig länger als der untere. 

Nach dem Schultergürtel sitzen, wie bei dieser Gattung ge- 
wohnlich, die grössten Schuppen, die einen Augendiameter er- 
reichen; gegen den Yorderrucken, dem Schwänzende und den Bauch 
zu werden sie um die Hälfte , auf der Brust aber um sehr Vieles 
kleiner. Die Scheitellinie des Yorderrückens ist auch hier wie im* 
mer unbedeckt. Die Seitenlinie biegt sich über den Bauch- 
flossen etwas mehr abwärts, ohne desshalb eine Veränderung in der 
, Anzahl der Schuppenreihen zu veranlassen, welche dieselbe ist, wie 
an den vorbenannten beiden Arten. 

An Exemplaren in Weingeist ist die Hauptfarbe gelblich, über 
dem Rücken bläulichgrau. Die Membrane der Ruckenflosse ist 
schwarz, so wie auch der Rand an der Schwanzflosse und die l^itzen 
der übrigen Flossen. 

In den langen Eingeweiden fanden sich bloss Ueberreste von 
Pflanzen vor. 

Das Wiener Moseam erhielt mehrere Exemplare dieses Fisches 
von 3—6 Zoll Länge aus dem Tigris bei Mossul. 

Wir kennen nun vier Arten aus der Gattung Cyprinion in 
den Gewässern von Syrien. Alle haben ein Karpfen-artiges Aus- 
sehen, einen scharfrandigen Unterkiefer, einen kurzen Bartfaden in 
Jedem Mundwinkel, einen gesägten Knochenstrahl in der langen 
Rückenflosse und grosse Schuppen, welche jedoch ausgezeichneter 
Weise die Firste des zugeschärften Vorderrückens vom Hinterhaupte 
an bis zur Rückenflosse nicht überdecken. Diese vier Arten, bei 
denen sowohl Schuppen- als Strahlenanzahl ziemlich gleich sind, 
theilen wir nach dem Stande der Rückenflosse und der Weite des 
Mundbogeris in zwei kleine Gruppen ein. 

1. Rückenflosse vor den Bauchflossen entspringend. 
Hundspalte quer, in weitem Bogen: 

Cyprinion inacrostornui. Kueik. 

n neglechns. Tigris. 
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S) Rüclenflosse vertikal über den Bauchflossen entspringend: 

Mandspalte halbkreisförmig: 

Cyprinion Kais. Kueik. 

„ Cypris. Tigris.' 

Squallus orlentalis. 

(Taf. XVL Fig. 2.) 
SpuUiM eephalOp»is Hbckbl, laRvsteoeER'a Reisen, 1. Band, p. 1060, Anmerke 

Corpore subelevato, crasso; capite triangulär!, 4|cor- 

Joris; fronte super naribus convexa; ocnio ^ capitis; ore 
orizontali ad angulos deflexo; diametro oris spatio inter- 
oculari non aequante, maxillls aequalibus ; basi pinnae analis 
dorsal! subbreviore. 
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7 / 

Bs nSbert sich diese Art in der Gestalt unsereiti 'geroeinen 
Döbel (Cyprinus Dobula Lin. oder Sqtmlius Dobula Bonapt.) 
am meisten, mit dem sie übrigens auch in Schuppen und Strahlen- 
anzahl beinahe übereinstimmt; doch ist ihr Körper Terhältnissm§ssig 
gedrungener, kürzer, höher und der dickere grössere Kopf ist nur 
4|-mai in der Gesammtlänge enthalten. An älteren Indiyiduen er- 
hebt sich das Stirnprofil, welches an jüngeren Thieren Tom Hinter- 
haupte an parabolisch herabfallt, vor den Augen, über der Nase. 
Die ziemlich grosse, anfangs horizontale, Mundspalte wendet 
sich gegen ihre Winkel ziemlich rasch abwärts, ohne ganz bis un- 
ter die Nasenlöcher zu reichen ; die Sehne oder Muhdweite enthält 
zwei Diameter eines Auges. Beim Oeffnen des etwas über der 
Achse des Körpers sich spaltenden Mundes wird der Unterkiefer 
ein wenig vorragend. Der häutige Lippenumschlag des Oberkiefer« 
umgibt die Mundwinkel und zieht sich, wie an Cyprin, DobulOt 
ziemlich nahe gegen die Symphyse des Unterkiefers hinvor, ohne 
sich daselbst gegenseitig zu vereinen. Das Auge liegt ganz in 
der vorderen Kopfhälfte, etwas über der Achse, welche den Bnd- 
winkel des Deckels durchzieht, und der Zwischenraum beider Au- 
gen, oder die Stirnbreite zwischen ihnen gleichet 2^ Augendurch- 
messem, deren einer ^ der Kopflänge ausmacht. Der vertikale 
Rand des stark abgerundeten Yordeckels fällt kaum nach dem» 
mit dem zweiten Drittheile der Kopflänge endenden Hinterhaupte. 

Die Rückenflosse beginnt gleich nach der höchsten Stelle 
des ohne besondere Erhebung dem Hinterhaupte sich anschlies- 
senden y Orderrückens, um ^ Augendiameter nach der Körpermitte 

Rttfftegger} Reisen. II. Bd. 3. Thl, 15 
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oder um i\ nach der Tordern Anheftung der Banehnossen; 
ihre Basis ist zweimal in der Kopflange und l^mal in der Höhe 
ihrer vorderen Strahlen enthalten ; der obere Flossenraild beschreibt 
eine etwas convexe Linie und sinkt mit dem letzten Strahle bis 
auf die Hälfte der vorderen Höhe herab. Um 1^ Augendiameter 
nach dem Ende der Ruckenflosse entspringt die Analflosse und 
iwar eben so weit unter der Achse des Körpers, als jene Ober 
derselben endet; sie steht der Ruckenflosse an Grösse wenig nach 
und gleichet ihr an Gestalt, nur sind ihre vorderen Strahlen kürzer 
und die hinteren langer als an dieser. Die Schwanzflosse is| 
massig ausgebuchtet, ihre Basis erreicht die Hälfte, ihre längsten 
Seifenstrahlen ^ der Kopflänge. 

Die Schuppen sind hart und fest, wie an unserem Döbd 
und beinahe von gleicher Grosse, bis auf jene der Brust, welche 
um Vieles kleiner sind. Die grössten sitzen gleich unter den 
dritten bis zehnten Schuppe der Linea lat., wo sie ^ eines Auges 
bedecken. 15, zum Thell von einer dicken Haut verdeckte Schup- 
pen bilden die erste Bogenreihe nach dem Hinterhaupte von einer 
Seitenlinie zur andern, und 18 machen die Mittelreihe längs des 
fleischigen Vorderruckens bis zu seiner Flosse aus. Die Seiten- 
linie, welche aus 40 — 41 Röhrchenschuppen besteht, entspringt 
kaum über der Achse des Körpers und fällt über den Bauchflossen 
bis zum unteren Drittheile der Körperhöhe herab; hier sind es 7 
horizontale Schuppenreihen, Welche über ihr bis zur Rückenflosse 
und 3, welche unter ihr bis zu den Bauchflossen liegen. Gegen 
Ende des Schwanzes befinden sich nur noch 4 Reihen über und 2 
unter der lin, lat., die beiden neutralen Yerbindungsreihen , die 
obern aus 17, die untern aus 8 Schuppen bestehend, nicht mitge- 
rechnet. Gestalt und selbst Textur der Schuppen sind jener 
unseres Dl^beU ähnlich, nur sind sie im Ganzen weicher, zarter, 
und von einer grösseren Anzahl feinerer Radien durchzogen. 

Im Weingeist ist die allgemeine Farbe obenher röthllchbraun, 
an den Seiten und nach untenzu gelblich silbern. Nach dem 
Schultergürtel folgt nicht der verwischte schwärzliche Fleck unseres 
Döbels , allein alle Schuppen des Oberrumpfes bis auf die Lin. 
Iftt. herab, haben so wie am Döbel eine schwärzliche Basis, lieber 
der Einlenkung der farblosen Brust-, Bauch- und Analflosse zei^ 
sich eine gelbe Färbung, die über den erstem zum intensiven Fle- 
cken wird« Rücken* und Schwanzflosse sind gelblich an der Basis, 
iti der zweiten Hälfte schwärzlich. 

Das Wiener Museum besitzt mehrere Exemplare dieses Fisehes voii« 
4-^1^ Zoll, auA dem Flusse Kueik bei Aleppo, die Fischer daselbst 
unterscheiden ihn nicht von unserem früher beschriebenen Squalius Berak 
(Bd. I, p. 1078, Taf. X/Fig. 1), wenigstens erhielten wir ihn gleich- 
faUs «nler dem Namen Berak. 
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Sqnallns spiuplas. 

(Taf. XVI. Fig. 3.) 
Hec&elIb RussBeesR*« Reisen, I. Band, p. 1061, Anmerk. 

Corpore gracili; capite acutiusciilo 5^ corporis vel cor- 
poris altitudini aeqaante; ore obliquo et oculo cum axi 
coincidente; diametro oculi 4^ capitis; pinna anali sublon- 
giore pone baseos pinnae dorsalis incipiente. 

9 ^ 

Pa.l7. V.1.8. D.3.8. A.3.10. C— . Lin, lat 50. 

8 jy 

7 

Man könnte leicht yersucht seyn, diesen lileinen Cyprinoident 
wegen der Stellung seiner Flossen überhaupt und der etwas grös- 
seren Ausdehnung seiner Analflossenbasis , dem Cyprinui Albur-»^ 
nuB Linn. anzureihen, oder in unsere Untergattung Albumus zu 
yerweisen, allein sein fleischiger Rumpf, seine festeren Schuppen 
und vorzüglich sein mehr wagrecht gespaltener Mund, der ganz 
dem unseres Döbels {Cyprinus Dobtila Linn.) gleichend, keine 
Spur jener charakteristischen Ausbuchtung darbietet, welche bei 
Alburnus vorkömmt, rechtfertigen seine gegenwärtige Stellung. 

Die grösste Höhe des Rumpfes über den Bauchflossen glei- 
chet einer Kopflänge und ist S^mal in der Gesammtlänge des 
Thieres enthalten. Die Hauptform ist etwas gestreckt und mehr 
Gomprimlrt als an anderen Squalms-Arten, Von der Nasenspitze 
bis zur Ruckenflosse stellt das obere, wie das untere Profil, einen 
sanft gedehnten Bogen ohne alle Abweichung dar. Der Kopf ist 
etwas zugespitzt mit wenig fleischiger Nase. Der Mund ist vorn 
in der Achse des Körpers gespalten und zieht sich bei geringer 
Schiefe bis unter die Nasenlöcher zurück, wo die Entfernung bei- 
der Mundwinkel, o*der die Sehne des Mundbogens, den Durchmesser 
eines Auges ubertrifTt. Der runde Lippenwulst des Oberkiefers um- 
gibt bloss die Mundwinkel. Das Auge liegt in der vorderen 
Hälfte des Kopfes, halb über, halb unter der Achse, welche, wie 
gesagt, den Anfang der Mundspalte berührt, dann den Endwinkel des 
Deckels weit unter sich lässt und dieLin. lat. in ihrer zweiten Schuppe 
durehschneidet Der Diameter eines Auges ist i^mal in der Kopf- 
länge und nicht ganz zweimal in der Stirnbreite zwischen beiden 
Augen enthalten. Der vertikale Rand des Yordeckels steht an 
Ende des dritten Yiertheiles der Kopflänge, gerade unter dem Hin- 
terhauptsende. 

Die Bauchflossen sitzen ein wenig weiter vom als ge- 
wöhnlich, nämlich um einen ganzen Augendiameter vor der Mitte 
des Körpers, wodurch die Rückenflosse, welche um ^ Augen- 
diameter nach derselben entspringt, als ziemlich weit hinten sitzend 
erscheint Zugleich beginnt die Analflosse noch vor dem letilen 

15* 
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K5rperdrittheile, beinahe unter dem Ende der Rüclenflosse, auf einer 
Basis, welche die dieser letzteren um ^ an Lange übertrifft. Die 
Rucken flossenbasis erreicht nicht ganz eine halbe Kopflänge oder 
j ihrer vorderen Strahlenhöhe, der Flossenrand ist, so wie auch 
jener der kaum minder hohen Analflosse, geradlinig und beinahe 
rechtwinkelig abgestutzt. Die Schwanzflosse ist massig einge- 
buchtet, ihre längsten Seitenstrahlen kommen | der Kopflänge gleich. 

Die Schuppen sind beinahe alle von gleicher Grosse, mit 
Ausnahme der Brustschuppen, die wie gewohnlich bedeutend kleiner 
sind; in der Mitte des Rumpfes, wo über der Lin. lat. die grös- 
seren zu liegen scheinen, nehmen sie die Hälfte des Auges ein* 
Gleich auf das Hinterhaupt folgt eine Bogenreihe von 11 Schuppen» 
zwischen dem Ursprünge beider Seitenlinien und eine nicht ganc 
regelmässige Reihe von 28 Schuppen läuft vom Hinterhaupt bis 
xur Ruckenflosse. Nach ihr decken beiläufig 21 Schuppen den 
Hinterrücken bis zur Schwanzflosse. Unter dem Anfange der 
Rückenflosse liegen bis zur Lin. lat. 10, unter ihrem Ende 7 ho- 
rizontale Schuppenreihen; unter der Lin. lat. befinden sich bis zu 
den Bauchflossen oder der Analflosse herab 4 dergleichen Reihen; 
eben so viele über und 3 Reihen unter dem Ende der Lin. lat» 
welche selbst aus 50 Röhrchenschuppen gebildet, sich zwischen 
Bauch- und Rückenflosse mehr als f der Körperhöhe herabsenkt. 

Gestalt und Textur der Schuppen sind jener der vorbe- 
schriebenen Art sehr ähnlich, nur enthalten sie weniger Radien. 

Im Weingeist erscheint seine Farbe röthlichbraun über dem 
Rücken und schön silberglänzend an den Seiten, alle Flossen weiss- 
lich und die vertikalen mit weisslichem Rande. 

Die ir.htliyologische Sammlung des Wiener Musen mii erhielt nur 
SW^i Individuen dieser Art^ von 3^—54 Zoll Länge, aus dem Gewässer 
von A I eppo. 

Die anwohnenden Fischer erklären ihn für einen Bastard des 
Berak und des Sellal {Sgualius Berak, Tom. I, p. 1078, 
Taf. X, Flg. 1; Alburms Sellal, Tom. I, p. 1082, Taf. XI, 
Fig. 1), eine Angabe, welche wenigstens beweiset, dass sie ganz 
richtig den Habitus aufgefasst haben, den diese Spezies, wie schon 
gesagt, mit den beiden natürlichen Gruppen theilet, die wir hier 
unter S^ßuilius und Albumus zusammengestellt haben. 

Fasst man nun kurz die vier aus Syrien bekannten SqtialmS'*^^ 
Arien zusammen, so wird man bemerken, dass 3 derselben durch 
Stellung der Flossen sich gleichen, während die vierte davon ab- 
weicht. Unter den ersteren sind 2 Arten, deren hoher Körper 
die Kopflänge übersteigt, und eine schlanke Art, an welcher der 
Kopf länger ist als die Körperhöhe, wir unterscheiden sie daher« 
wie folgt: 
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1) Ende der Rückenflossenbasis vor der Analflosse. 

a. Körper höher als die KopAänge, beide Kiefer gleich lang: 

Sqwüius Berak. Kueik. 

n Orientalis. Kueik. 

b. Kopf länger als die Körperhöhe, Unterkiefer vorstehend: 

SqualitM lepidUB. Tigris. 

2) Ende der Rückenflosse über der Analflosse; 

ßlqualiu$ spurius. Kueik, 

Albnrnus hebes* 

(Taf. XVII. Fig. 1.) 
Hbckbl Id Rot«BeoBR*t Reiaen, I, Band, p. 1066» Anmerk. 

Jlbumo Sellal affinis, diifert corpore latiore; capite 
breviore, obtusiore; fronte convexa et squamis seriebus 12 
auper Uneam lateraleoi. 

® xn 

P.1.17. V.i.8. D.2.8. A.3.11. C.-|-. Lln. lat. 77. 

8 V 

Eine unserem früher beschriebenen Albtnmus Sellal sehr 
ähnliche Art, deren Hauptunterschiede in einem breiteren oder 
höheren Körper und einem stumpferen Kopf, mit gewölbter Stirne 
bestehen. Über der Lin. lat. liegen zwei horizontale Schuppen- 
reihen weniger. 

Der Körper ist massig gestreckt, mit einem runden, nach 
dem Hinterhaupte kaum erhöhten Yorderrücken ; seine grösste Höhe, 
welche eigentlich durch einen mehr abwärts gesenkten Bauch ent- 
steht, befindet sich über den Bauchflossen selbst, wo sie die Kopf- 
länge, welche 6^mal in der Gesammtlänge enthalten ist, um ^ 
übertrifit. Der Mund ist klein und gegen seinen Winkel hin 
ziemlich vertikal gespalten ; der Unterkiefer ragt bei geschlossenem 
Munde nur unmerklich vor. Das Auge liegt in der vorderen 
Kopfhälfte, mit seinem unteren Rande auf der Achse des Körpers, 
welche zugleich *dle Mundwinkel berührt, den Winkel des Deckels 
aber weit unter sich lässt. Der Diameter eines Auges ist 4mal 
in der Kopflänge enthalten, und der Zwischenraum beider Augen 
über "die konvexe Stirne macht 1} Augendiameter aus. Der hin- 
tere,' anfangs vertikale Rand des Yordeckels liegt nur wenig vor 
dem, mit dem dritten Yiertheile der Kopflänge endenden Hin- 
terhaupt. 

Die Bauch flössen sitzen um 1^ Augendiameter vor und 
die Rückenflosse um ^ Augendiameter nach der Körpermitte, 
so dass Letztere um 2 Augendiameter weiter rückwärts als die. 
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Erstere entspringt. Die Rückenflosse ist schief abgeschnitten und 
ihre Basis, welche nicht ganz eine halbe Kopflange erreicht, ist 
l^mal in der Höhe ihrer vorderen Strahlen enthalten. Beinahe 
senkrecht unter dem Ende der Rückenflosse, etwas vor dem. letzten 
Körperdrittheile und über eine Kopflänge nach dem ersten Bauch- 
flossenstrahle beginnt die Analflosse, auf einer Basis, welche § 
der Kopflange einnimmt und die vordere Strahlenlange um 4|- 
übertrifft; ihr Rand ist schief abgestutzt und dabei etwas konkav. 
Die Schwanzflosse ist ziemlich stark ausgebnchtet 

Die Schuppen sind ein wenig grösser als an AlbumuB 
Sellal und ihre Gestalt durchaus mehr kreisförmig, die gewöhn- 
lichen erreichen ^ Augendiameter, die unter der Seitenlinie, gleich 
nach dem Schultergürtel sitzenden, sind etwas grösser. Die Seiten- 
linie, welche aus 77 Röhrchenschuppen besteht und schon mit ihrer 
dritten bis vierten Schuppe die Achse durchschneidet, senkt sich 
bis über ein Drittheil zwischen dieser letzteren und den Bauch- 
flössen herab. Unter dem Anfang der Rückenflosse befinden sich 
nur 12 und unter ihrem Ende nur 10 horizontale Schuppenreihea 
bis zur Lin. lat. herab. Die Textur der Schuppen besteht wie 
gewöhnlich aus feinen concentrischen Schichten mit 4 — 5 ganzen 
und eben so vielen rudimentären Radien auf der unbedeckten Fläche ; 
^gen die Basis aber sind kaum einige Rudimente merkbar. 

Der ganze Fisch ist im Weingeist silberglänzend mit rost- 
braunem Rücken und Oberkopf, alle Flossen sind gegen die Basis 
gelblich und bis gegen den Rand zu schwärzlich. 

Das Wiener Mnseam besitzt nur 3 Exemplare dieser Art, von 
Si-^T^ Zoll Länge, aus dem Flusse Kueik bei Aleppo. 

Alburnns mossulensl». 

(Taf. XVII. Fig. 2.) 
Heokbi» in Rp««EOOBB*s Reiten, 1. Band« p. tOSSi Anmerk. 

Corpore gracili; capite aeuto ^ corporis; oguIo magno, 
In medio axeos corporis; pinna dorsali in medio corporis, 
anali pone dorsalem breviorem incipiente; pfnnis pectoraiibus 
ventrales attingentibus. Fascia plumbea longitndinali. 

9 Xffl 

P.1.15. V.1.8. D.3.8. A.3.12. C— . Lin .lat. 75— 78. 

8 V 

8 ^' 

Auch diese Art wollen wir mit der gemeinsten dieser Gattung, 
unserem Albumua Sellal vergleichen, dem sie am nächsten steht. 
So wie die vorherbeschriebene durch einen breiteren, oder viel- 
mehr höheren Körper sich auszeichnet, weicht die gegenwartige 
Art im Giegentheil durch einen viel schlankeren, gestrecktereo 
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Körperbau Ton Albwrnus ShiM ab; dabei sind die Aagen gröraer, 
tiefer unten Bittend; Bauch-, Rucken- und Analfiossen entspringen 
dem Kopfe näher, so dass der Schwanz dadurch an Länge gewinnt« 
Ein bldfarbener Längsstreif scheidet das obere Korperdrittheil Ton 
dem unteren. 

Der sehr gestreckte, massig comprimirte Rumpf schliesst sich 
ohne alle besondere Erhöhung dem Hinterhaupte an und erreicht 
bald hinter der Einlenkung der Brustflossen seine Höhe, die sodann 
mit der Achse bis zum Anfange der Rückenflosse parallel bleibt; 
hier erhält der Rumpf nur durch das etwas mehr gesenkte Bauch- 
profil seine grösste Höhe, welche der Kopflänge, oder einem Sechs- 
theile der Gesammtlänge des ganzen Thieres gleichet. Der Kopf 
ist spitz, mit dünner, nicht fleischiger Nase; der Mund schief ab* 
Wärts bis unter die Nasenlöcher gespalten. Das grosse Auge 
liegt in der vorderen Kopfhälfte, halb über, halb unter der Achse 
des Körpers, welche die Mundspalte bei ihrer halben Länge durch- 
zieht und den Winkel des Deckels unter sich lässt. Der Diameter 
eines Auges ist nur 3^mal in der Kopflänge enthalten und mit 
der Stirnbreite zwischen beiden Augen gleich. Der yertikale Vor-^ 
de ckelr and 'liegt senkrecht unter, oder unmerklich vor dem Hin- 
terhauptsende, am Anfange des fünften Siebentheiles der Kopflänge ; 
der Deckel selbst endet in einen ziemlich spitzen Winkel. 

Die Brustflossen reichen zurückgelegt bis zu den viel 
kürzeren Bauchflossen und ihre Länge kömmt beinahe der Kopf- 
länge gleich. Die Anheftung der Baucbflossen findet um 1^ Au- 
gendiameter vor der Körpermitte oder dem Anfange der Rücken- 
flosse statt; diese letztere steht auf einer Basis, die kaum eine 
halbe Kopflänge ubertriflt und l^mal in der Hohe ihrer vorderen 
Strahlen enthalten ist. Etwas nach dem Ende der Rückenflosse» 
gerade um eine Kopflänge hinter dem Beginn der Bauchflossen, 
fängt die Analflosse an, ihre Basis enthält ^ der Kopflänge, ihre 
vorderen Strahlen sind etwas kürzer als diese Basis und der Flos- 
senrand ist beinahe geradlinig. Die Schwanzflosse ist massig 
ausgebuchtet und hat spitzwinklige Lappen. 

Die Schuppen gleichen nach ihrer Vertheilung, Grösse und 
Gestalt ganz jenen an Albumus SelleU, obschon über der Lin. 
lat. sich um eine wagrechte Reihe weniger befindet, und die Länge 
einer einzelnen Mittelschuppe, bei dem grosseren Diameter des 
Auges, nur den vierten Theil dieses Letzteren erreicht. In der 
Textur sind die Radien zahlreicher, übrigens ist sie sehr wenig 
verschieden. 

An gut konservirten Exemplaren in Weingeist sind die un- 
teren I des Fisches hell silberglänzend, das obere Drittheil mehr 
oder weniger foläulichbraun , zwischen beiden zieht sich der Länge 
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fiftcb» Yom Anfangs der Seitenlinie bis an ihr finde, and zwar über 
derselben, ein geradliniger, einen Augendiameter breiter, dunkel 
bleifarbener Streif. Brust-, Bauch- uud Analflosse erscheinen an der 
Basis gelblich, letztere hat so wie die Rückenflosse einen schwärz* 
liehen, die Schwanzflosse aber einen tiefer schwarzen Rand. 

Im Wiener Museum ist diese ausf^ezeirhnete Art in einer Mehr- 
zahl von £xeniplar(>n, zu 3 uud 4 bi« 6^ Zoll Läng« deponirt, sie kam aus 
dem Tigris bei Mossul unter dem Namen Zurri, welcher dort auch 
unserem Ckondrochilus regiua gegeben wird. 

Albnrnns caplto. 

(Taf. XVII. Fig. 3.) 

Hbckbl In RüsssaaER's Reisen, 1. Band, p. 1086, Anmerk. 

Corpore gracilf, subtereti ; capite ^ corporis; oculo mag^no 
Jn medio axeos corporis; pinna dorsali et anal! basi inae- 
qualibus, illa breviore in medio corporis, Lac longiore pone 
dorsalem incipieute. 

9 XI 

Pa.16. V.1.8. D.3.8. Ä.3.11. C.-^. Lfn. lat 67. 

Unter allen syrischen Alburnus - Arten kömmt die gegenwär- 
tige, durch ihre schlanke Gestalt und ihr grosses Auge, am meisten 
mit Alburhus mossulensis öberein, durch den Stand der Bauch-, 
Rücken- und Analflossen aber, nähert sie sich unserem breiteren 
Albiimus Sellal und microlepis. Was sie aber von allen dreien 
allein auszeichnet, ist ein mehr walzenförmiger Körper und ein 
grösserer dickerer Kopf. 

Der Rumpf ist schlank, dabei dicker und fleischiger als ge- 
wöhnlich, denn seine Dicke unter der Ruckenflosse (welche wie 
gewöhnlich eine geringere ist als jene hinter dem Schultergurtel) 
macht über die Hälfte der Körperhöhe ebendaselbst aus; diese 
Körperhöhe ist 6 — 6^mal, der Kopf dagegen nur 5mal in der 
Gesammtlänge des Thieres enthalten. Der Rücken setzt, ohne be- 
sondere Erhebung, die schief ansteigende Linie des Stirnprofiles bis 
über den Humerus fort, von da aus aber fallt er in gerader 
Richtung sanft abwärts , bis zur Schwanzflosse ; das Bauchprofil 
bleibt mit der Achse parallel, daher auch die Körperhöhe in der 
Nähe des Humerus jene am Anfange der Rückenflosse ein wenig 
tlbersteigt. Der Mund ist wie gewöhnlich schief abwärts bis unter 
die Nasenldcber gespalten und der an seiner Spitze erhöhte Unter- 
kiefer steht Tor. Das Auge ist gross, 3^mal in der Kopflänge 
enthalten; es liegt nicht ganz in der vorderen Kopfhälfte, mit 
^ über und ^ unter der Achse des Körpers, welche zugleich die 
Mundspalte in ihrer halben Länge und den Deckel in^seinem Winkel 
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durchschneidet ; die flache Stirne ist zwischen beiden Augen nur 
einen Augendiameter breit Der yertikale Rand des Vordeciels 
liegt ein wehig yor dem Ende des Hinterhauptes', öder vor dem 
fünften Siebentheile der Kopflänge. Der Deckel selbst endet mit 
einem rechten Winkel. 

Brust- und Bauchflossen sind gleichlang, letztere sitzen 
um ^ eines Augendiameters vor der Körpermitte, oder dem Anfange 
der Ruckenflosse. Die Basis der Rückenflosse erreicht kaum 
eine halbe Kopflänge und ist l^mal in der Höhe ihrer vor- 
deren Strahlen enthalten ; der Flossenrand ist schief und etwas spitz* 
winklig abgestutzt. Senkrecht unter dem Ende der Rückenflosse 
beginnt, noch vor dem letzten Drittheile der Körperlänge, die 
gleichfalfs schief abgestutzte Anal flösse, auf einer Basis die ^ 
der Kopflänge gleichet und die Länge ihrer vorderen Strahlen 
nicht ganz erreicht. Die Schwanzflosse ist massig aus- 
gebuchtet. 

Die Schuppen sind sehr zart und klein, die grössten, nach 
dem Schultergürtel liegenden, kaum ^ des Augendiameters lang, 
\on da aus werden sie nach allen Seiten kleiner. Die Linea la- 
teralis, welche schon bei der dritten bis vierten Schuppe von der 
Achse durchzogen wird und aus 67 Röhrchenschuppen besteht» 
sinkt über den Bauchflossen beinahe auf das untere Viertheil tier 
Körperhöhe herab. Die Gestalt der Schuppen ist im Allgemeinen 
mehr kreisförmig, übrigens so einfach, wie an den übrigen Arten 
der Gattung; der Centralpunkt nähert sich ein w^nig der Basis, 
5 — 6 Radien durchziehen die etwas lockeren, concentrischen Schich- 
ten der unbedeckten Fläche und 3 — 4 kaum merkbare Rudimente 
^ehen sich von der Basis nach innen zu. 

Im Weingeist ist unser Fischchen silbern, mit röthlichbraunem 
Rücken, an ganz jungen Individuen zeigt sich ein bleigrauer Streif, 
der in gerader Linie vom Winkel der Kiemenspalte bis zur Schwanz • 
flösse reicht, gerade wie an den ganz alten Exemplaren der vorbe^ 
schrie benen Art. 

Die Exemplare unseres MuAeums sind 2—5 Zoll lang und wurden 
in einem Gebirgsbacho in Kurdistan gefangen. 

Alburnns pallldus. 

(Taf. XVIL Fig. 4.) 
HsOKSL in RussBaaER's Reisen, I. Band, p. 168$) Anmerk. 

Corpore subelevato, compresso; capite aeuto -^ cor« 
pnris; ocnlo \ capitis, parte illius tertia sub axi Gorporis; 
basi pinnae dorsalis ^ capitis, pinnae analis sub ilia medio 
incipiente duplo ioogiore; squamls miuutis. Pinnis deco« 
loratis. 
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IP.1.13. V.1.8. D.3.8. Ä.3.14. C.4-. Lln. lat. 64 

8 IV 

8 

Diese Art lässt sich unter allen ihren syrischen Verwandten 
einzig mit unserem Albumn$ caeruleuB vergleichen, dem er offen- 
bar durch die allgemeine Form seines sehr comprimirten Körpers, 
so wie durch seine stark gekerbten Schlundcähne , am näcbsten 
steht. Allein die geringere Höhe des Körpers, die Gestalt des Ko- 
pfes, Lage des Munds und dann die kürzere Basis der Rücker- 
und Analflosse unterscheiden ihn, nebst den kleineren Schuppen, 
auffallend. 

Die Profillinie stellt, sowohl oben als unten, einen gleichmäs- 
sig gedehnten Bogen dar, der sich von der Nasenspitro bis zur 
Rückenflosse und yon ebenda bis zur Analflosse zieht Die grösste 
Höhe erreicht der Rumpf erst mit dem Anfang der Ruckenflosset 
wo sie 4§mal in der Gesammtlänge des Thieres enthalten ist 
Der schmale spitze Kopf ist etwas kürzer als diese Körperhöhe 
und 5^mal in der Gesammtlänge enthalten. Der Mund ist klein, 
wenig schief gespalten, die Erhebung des Ui^rkieferrandes und die 
Ausbuchtung des Oberkiefers sind unmerkbar. Das Auge liegt 
in der Torderen Kopfhälfte, mit seinem unteren Drittheile unter der 
Achse des Körpers, welche die Mundspalte in ihrer halben Länge 
und den Winkel des Deckels durchzieht; der Diameter eines Au« 
ges ist 4mal in der Kopflänge enthalten und kaum kurzer als die 
Stirnbreite zwischen beiden Augen. Der vertikale Rand des Vor- 
deckels liegt kaum hinter dem, mit dem zweiten Drtttheile der 
Kopflänge endenden Hinterhaupt; der Deckel selbst stellt genaa 
^Inen rechten Winkel dar. 

An der Spitze der zurückgelegten, beinahe eine Kopflänge 
erreichenden Brustflossen, um einen Augendiameter vor der 
Körpermitte sind die Bauch flössen angeheftet, die abermals zu- 
rückgelegt den Anus erreichen. Gleichfalls einen Augendiameter 
nach der Körpermitte (also um zwei Augendiameter hinter den 
ersten Bauchflossenstrahlen) entspringt die schief abgeschnittene 
Rückenflosse, deren Basis l^mal in der Höhe ihrer vorderen 
Strahlen und 2mal in der Kopflänge enthalten ist Die gleichfalls 
schief und etwas concav geschnittene Analflosse, welche eine 
beinahe doppelt so lange Basis hat als die Rückenflossen, beginnt 
vor dem Ende dieser letzteren, mit dem vierten Fünftheile der 
Körperlänge; ihre Strahlen sind mit jenen in der Rückenflosse 
gleich lang. Die Schwanzflosse ist minder stark ausgebuchtet 
als an Albumus caemleus. 

Die Schuppen sind kleiner als an .4/durmia caeru" 
leuB, übrigens ihrer Grösse nach, wie an jenem vertheilt Die 
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Seitenlinie besteht aus 64 RöhrchenBchnppen, dorchscbAeidet 
erst bei ihrer fünften bis sechsten Schuppe die Achse und senl[| 
sich, nach den Bauchflossen, iLaum bis zum unteren Drittheile der 
Körperhöhe herab. Ungeachtet dieser viel geringeren Herabbiegung 
der Seitenlinie befinden sich dennoch um zwei horizontale Schup- 
penreihen mehr über ihr, als an Albumus caeruleua, Gestall 
und Textur der Schuppen weichen wenig ^on jenen der yer- 
wandten Art ab, ausser dass an den gewöhnlichen Schuppen (aus 
der Mitte des Rumpfes genommen) mehr Radien, aus der chaoti- 
schen Mitte, dem unbedeckten Rande zulaufen. 

Im Weingeist ist die Farbe dieses Fischchens hell glänzendem 

Silberweiss, mit hell rostfarbener Stirne und Rücken, alle Flossen 

sind weiss, mit gelblicher Basis, die Schwanzflosse allein ist schwarz* 

lieh gegen ihr Ende. 

Wir erhielten nur ein Exemplar von 3| Zoll Länge, das sich nnter 
einer grossen Ansabl ron Atbum. cMruieiu vorfand, es schien daher, alg 
wenn diese leicht zu unterscheidende Art in den Gewässern von AleppOy 
wenigstens su einer gewissen Jahreszeit, selten gefangen wurde. 

Wir bringen nun abermals die aus Sy ri e n bekannten AlburnuS" 
Arten, nämlich die sieben hier beschriebenen, nach der Aehnlich« 
keit, die sie miteinander haben, in einigen Unterabtheilungen zu- 
sammen, theils zur bequemeren Uebersicht, theils um die Definition 
der Arten selbst noch mehr zu erleichtern. 

1) Analflosse unter dem Ende der Rückenflossenbasis, oder nach 

demselben beginnend. 

a. Analflossenbasis länger als die Rückenflossenbasis«. 

Augen kleiner, über der Kdrperachse liegend: 

AllmmiM SellaL Aleppo. 

M hebes. A 1 e p p o* 

Augen grösser, mitten in der Rörperachse liegend: 

Alhxtnms mosmlensiB. Mossul. 

„ capito. Cur d ist an. 

b. Anal- und Rückenflossenbasis gleich lang: 

Alburnus microlepia. Aleppo. 

2) Analflosse unter der Mitte der Rückenflossenbasis beginnend: 

Albumus caeruleus. Aleppo. 

„ pallidus. Aleppo. 

Acanthobrama enplda. 

(Taf. XVllI. Fig. 1.) 
HscKBii in RütsBOGBK*« Reisen, 1. Band, p. 1077, Anmerli« 

Corpore obovato, compresso, dorso ante pinnam snb- 
carinato; cai^te actttiosculo ^ corporis auperantej piiifli» 
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yentralibus sub apice peetorallam, vel 1 1^ diametri oculi ante 
dorsalem incipientibus* 

8 
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Unter den bereits im yorbergehenden Bande beschriebenen and 
abgebildeten Arten dieser Gattung nähert sich die gegenwärtige 
unserer Acanthobrama Marmid am meisten, mit welcher sie 
auch in Schuppen- und Strahlenanzahl vollkommen übereinstimmt. 
Allein der Körper ist mehr gestreckt, mehr comprimirt, weniger 
hoch und besonders fehlt die, an älteren Individuen des Marmid 
so auffallende plötzliche Erhebung des Vorderruckens gleich nach 
dem Hinterhaupte. Der Kopf ist in der gegenwärtigen Art länger 
.und spitzer; die Brustflos^n sind länger, die Bauchflossen sitzen 
weiter vor und die .Ruckenflosse beginnt weiter rückwärts. 

Der Körper ist» gegen den Vorderrücken und besonders ge- 
gen die Basis der Rückenflosse zu, beinahe schneidig komprimirt. 
Nach dem Hinterhaupte erhebt sich das Rückenprofil durch einen 
gleichförmig und massig ansteigenden Bogen bis zur Flosse, das 
Bauchprofil stellt dagegen, von der £inlenkung der Brustflossen bis 
zur Analflosse, eine wagrechte Linie dar. Die grösste Körperhöhe 
ist 4^, die Kopflänge 4|mal in der Gesammtlänge des Thieres ent* 
halten; erstere befindet sich am Anfange der Rückenflosse, bis 
wohin der grössere Tbeil des Rumpfes über der Achse liegt. Der 
Kopf ist etwas spitz , seine Höhe am Hinterhaupte kömmt § und 
seine Dicke ebendaselbst nicht ganz einer halben Kopflänge gleich. 
Die Nase ist abgerundet, der unter ihr sich öffnende Mund reicht 
rückwärts bis unter das zweite Nasenloch, die Sehne des Mund- 
t^ogens aber gleichet nur ^ eines Augendiameters; bei gänzlicher 
Oeffoung des Mundes schiebt sich der Zwischenkiefer um ^ Augen 
diameter nach abwärts hervor. Das Auge liegt in der vorderen 
Kopfhälfte, halb über, halb unter der Körperachse, welche die Mitte 
der Nase und den Winkel des Deckels durchzieht. Der Durch- 
messer eines Auges ist 4Jmal in der Kopflänge und l^mal in der 
Stirnbreite zwischen beiden Augen enthalten. Der hintere Rand 
des Vordeckels ist vertikal und steht unter dem Ende des Hin- 
terhauptes, oder am Anfange des letzten Kopfdrittheiles. 

Die Brustflossen erreichen | der Kopflänge, unter ihrem 
zurückgelegten Ende und um einen Augendiameter vor der Körper- 
mitte ist der erste Strahl der etwas kürzeren Bauch flössen an- 
geheftet. Um 1^ Augendiameter weiter rückwärts entspringt die 
schief zugespitzte Rückenflosse, auf einer Basis, die l|mal in 
der Höhe ihrer vorderen Strahlen oder 2mal in der Kopflänge ent- 
baitea ist; der Knochenstrahl ist massig stark und verliert 
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sich ini oberen Viertheile in ein weiclies Ende. Die Anal flösse 
beginnt senkrecht unter dem finde der RüclLenflosse, etwas ror 
dem letzten Körperdrittheile, ihre Basis übertri£Ft { der Kopflänge 
und die Länge ihrer vorderen Strahlen ist l^mal in ihr enthalten« 
Die Schwanzflosse ist massig ausgebuchtet. 

Die Schuppen sind ganz so wie an Acanthobrama Mar" 
'mid vertheilt und gestaltet, nur sind sie, da eine gleiche Anzahl 
den weit geringeren Körperumfang bedecken, etwas kleiner. 

Im Weingeist ist das. obere Drittheil des Korpers röthlichbraun, 
die beiden unteren silbern, allein da jede, im mittleren Körper- 
drittheile liegende Schuppe mit vielen schwärzlichen Punkten be- 
deckt ist, so sieht diese Gegend mehr grau aus. Alle Flossen 
erscheinen gelblichweiss und haben, mit Ausnahme der Bauch- und 
Analflosse , einen schwärzlichen Rand ; die ungetheilten Strahlen 
in der Brust-, Rücken- und Schwanzflosse sind auf der Rücken- 
seite schwarz. 

Das Wiener Museum erhielt nur vier Individuen dieser Art, von 
4}— 6 Zoll Lange, sie kamen unter der Benennung Marmid mablue 
(der verschlingende Marmid) aus dem Flusse Kueik bei Aleppo. 

Acanthobrama Arrhada. 

(Taf. XVIII. Fig. 2.) 
HBCKSLla RotsBOOBR*« ReUen, 1. Basil, p. 1076, Annerk« 

Corpore subelongato, compresso; capite acntinsenlo ^ 
Corporis ' non attingente; rostro gracili, brevi ; maxillis 
aequalibus; ocnio mag^no, ^ capitis snperante ; pinnis ventra- 
libus sub apice pectorallum inclpientibus; pinna dorsaÜ acu- 
minata, radio osseo valido. 

S ™^ 
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Aucb diese Art kömmt in Schuppen- und Strahlenanzahl mit 
unserem Marmid überein, von dem sie sich übrigens durch den 
schlankeren Körper, den Mangel jener Höcker -ähnlichen Erhebung 
des Vorderrückens , durch einen spitzeren^ Kopf , grössere Augen, 
weiter vorschiebbare Zwischenkiefer und weiter vorn sitzende Bauch- 
flossen sattsam unterscheidet. Näher steht sie, der allgemeinen 
Form nach, unserer oben beschriebenen Acanthobrama ctipida, 
von der sie sich durch einen noch sanfter ansteigenden Vorder- 
rücken, etwas kürzeren Kopf mit nicht vorstehender und nicht 
fleischiger Nase, durch grössere Augen und eine spitzere, mit 
einem stärkeren Knochenstrahle versehene Rückenflosse aus* 
zeichnet 
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I>er Rampf ist weniger komprimirt als an unserer A€(mth4 
€l4^iifa» besonders ist der Vorderrucken, welcher in der Richtung 
des Stimprofiles allmälig ansteigt, minder scharf, er erreicht mit 
dem Anfange der Rückenflosse die grösste Eorperhdhe, welche yier^ 
mal in der Gesamrotlänge des Thieres enthalten ist. Das Bauch* 
profil senkt sich eben so weit unter die Achse, als das Rucken- 
profil sich über dieselbe erhebt; allein am Ende der schiefer 
abfallenden Rückenflossenbasis liegt ein weit geringerer Körpertheil 
über, als unter derselben Achse. Der etwas zugespitzte Kopf, 
mit seiner mageren Nase, ist 5^mal in der Gesammtlänge enthalten, 
seine Höhe am Hinterhaupt kömmt ^ und seine Dicke zwischen 
den Deckeln, der Hälfte \on seiner eigenen Länge gleich. Der 
Mund öffnet sich ganz vorne, so dass beide Kiefer gleich lang 
sind und die Nase nicht vorsteht; die Spalte reicht bis unter das 
hintere Nasenloch, wo die Entfernung beider Mundwinkel ^ eines 
Augendiameters ausmacht. Beim Oeffnen des Mundes schiebt sich 
der Zwischenkiefer über einen halben Augendiameter schief vor- 
wärts. Das grosse Auge liegt in der vorderen Kopfhälfte mit ^ 
über und \ unter der Achse, welche die Nasenspitze nebst dem 
hinteren Deckelwinkel durchschneidet. Der Diameter eines Auges 
ist 3|mal in der Kopflänge und l^mal in der Stirnbreite zwi- 
schen beiden Augen enthalten. Senkrecht unter dem Ende des 
Hinterhauptes liegt im Anfange des letzten Kopfviertheiles der 
Vordeckel, dessen Rand sich gegen seinen Winkel etwas vor- 
wärts wendet. 

Die Brustflossen erreichen ^ der Kopflänge, unter ihrem 
zurückgelegten Ende sitzt, 1^ Augendiameter vor der Körpermitte, 
der erste Bauch flossenstrahl, welcher ein wenig kürzer ist 
als die Brustflosse. Die sehr schief abgestutzte, zugespitzte Rü-r 
cken flösse entspringt in der Körpermitte; ihre Basis, über einer 
halben Kopflänge gleich, ist beinahe zweimal in der vordem Höhe ihrer 
Strahlen enthalten, während die letzten und niedrigsten Strahlen kaum 
^ der Basislänge erreichen; der starke, etwas gebogene Knochen- 
Strahl hat eine weiche biegsame Spitze. Die Anal flösse be- 
ginnt senkrecht unter dem Ende der Rückenflossenbasis, etwas vor 
dem letzten Körperdrittheile ; sie ist weit weniger schief abgestutzt 
als die Rückenflosse, ihre Basis, welche um ^ länger ist als ihre 
vorderen Strahlen, erreicht | der Kopflänge. Die Schwanzflosse 
ist ziemlich stark ausgebuchtet. 

Die Schuppen sind ebenso vertheilt und von derselben 
Grösse und Textur wie an der vorbeschriebenen Art, nur ist die 
Gestalt derselben etwas verschieden. Die des Mittelrumpfes, zwi- 
schen der Lin. lat und der Rückenflosse, sind am freien Rande 
mehr gerundet, an der Basis nicht ausgebucbtet; die Röhrchen«r 
schuppen der Lin. lateralis selbst, welche schon bei ihrer fünften 
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Sehuppe die Aebse durchsehneidet, sind tiol karger und dabei 
höher oder breiter, so dass diese Röhrchenschuppen die Geslatt 
eines stehenden Ovales einnehmen. 

Die gegenwartige Färbung im Weingeist besteht und zwar 
TorjEuglich an Wangen und Deokelstöclien , aus einem Ueberzuge 
▼on hell glänzendem Silber, der am Oberkopfe röthlich, über den 
Rucken hin blass schwärzlich schimmert und sich gegen den Ab- 
domen ins Milchweisse verliert. Alle Flossen sind an ihrer Basis 
schwach orangeroth und die vertikalen haben einen schwärzlichen 
Rand, besonders die Rucken- und Schwanzflosse. 

Das Wiener Museum erhielt mehrere Exemplare dieser Art, von 
2 — 7 Zoll Länge, aus dem Tigris bei Mossul, wo sie die Araber 
Arrhada, Löwe, nennen. 

Unsere vier Species von Acanthobrama aus Syrien lasse» 
8ich folgender Weise leicht von einander unterscheiden: 

1) Schuppen ohne Radien, in 20 Reihen über der Lin. lat. : . 

Aeanihohrama centisquama, Ditmascus. 

2) Schuppen mit Radien, in 13 Reihen über der Lin. lat. 

a. "Brustflossen kurz ; Rucken mit einem Höcker beginnend : 

Acanthobrama Marmid. Kueik. 

b. Brustflossen länger; Rucken ohne^ Höcker. 
Auge massig gross; Knochenstrahl schwach: 

Aeanihohrama cupida. Rueik» 

Auge gross; Knochenstrahl stark; beide Kiefer gleich lang. 

Acanthobrama Arrhada. Tigris. 



(Taf. XVIIL Fi». 3.) 

Capite subacuto, inter oculos compresso; pinna dorsall 
basi longiore, oblique triineata; pinna caudali subemarginata; 
corpore fasciis vertiealibiis latis, vel maeulis brnnneis fascU 
farmibus 10 — 12, linea lateral! argentea interroptis; rostro 
fascia nigra; pinnis pectoralibus latere interno, pinna dorsall 
et caudali utrinque nigro-punctatis, 

10 

P.1.9. V.1.6. D3.9. A.2.5. C— 

8 

8 

Unter den syrischen CobitiS''Arten kömmt die gegenwartige, 
des schwarzen Zügels oder Streifes wegen, der über die Schnautze 
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bis zu beiden Augen reicht, mit unserer Mher abgebildeten Co- 
bitU frenata überein, während die FleclLenzeichnung des Rumpfes 
sie unserer Cobitis 2^^ts 'näher stellt. Von beiden zeichnet sie 
sich jedoch, ausser einer sehr decidirten Farbenzeichnung, durch 
den weit spitzeren, oder vielmehr schmäleren Kopf und die scliief 
abgestutzte Rückenflosse aus, welche letztere wir, aber auf weit 
lOrzerer Basis stehend, bereits an Cobiti9 inaignis sahen. 

Der Körper ist beinahe walzenförmig, in der Mitte dick, 
gegen den Schwanz zu wie gewöhnlich comprimirt. Der Kopf 
ist 5^mal in der Gesammtlänge enthalten und vorzuglich gegen 
die gebogene Stirne hin comprimirt, was ihm einigermassen eine 
Aehnlichkeit mit, unserer inländischen Acanthopsis taenia gibt; 
die Augen sind in Folge dieser Compression mehr als gewöhnlich 
genähert. Die Rückenflosse beginnt nur um ein Weniges vor 
den Bauchflossen, welche in der Mitte des Körpers stehen; die 
Basis der ersteren gleicht ihrer vorderen Höhe oder f der Kopf> 
länge , ihr oberer Rand ist geradlinigt und dabei ziemlich schief 
abgeschnitten. Noch schiefer ist der Rand der Anal flösse, deren 
Basis zweimal in ihrer vorderen Strahlenlänge enthalten ist, welche 
letztere wiederum mit der Riickenflossenbasls an Lange überein- 
stimmt. Die Schwanzflosse ist etwas aasgebuchtet. 

• 

Ein schmaler schwarzer Streif umgibt die Nasenspitze und 
zieht sich dicht unter den Nasenlöchern bis zum vorderen Augen- 
rand. 10 oder 12 schwarzbraune, breite, vertikallaufende Binden 
ziehen sich, durch schmälere Zwischenräume getrennt, in unregel- 
mässigen Formen bis gegen den Bauch herab, bald erweitern und 
theilen sie sich, bald bleiben sie als Rudimente stehen, bald bilden 
sie, besonders nach unten, kleine Flecken, welche sich oft den 
eigentlichen Zwischenräumen entgegen stellen. Alle diese J&inden 
oder Flecken werden von einem schmalen silberweissen Längs- 
streifen durchzogen, in dem zugleich die Seitenlinie hinläuft. Ueber 
und unter dieser letzteren befindet sich an der Schwanzflossenbasis 
ein tiefschwarzer. Binden - ähnlicher Fleck. Die Rückenflosse ist 
mit 3 — 4, die Schwanzflosse mit 4 — 5 Querreihen schwarzer 
Punkte geziert; einige blassere finden sich auf der inneren Seite 
der Brustflosse, Bauch- und Analflosse aber sind ganz ungefleckt, 
und durchsichtig. 

Die kleinen, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbaren 
Schuppen gleichen jenen der früher beschriebenen Arten. 

Wir erhielten diese Art in Mehrzahl au» Aleppo^ sie scheint stets 
kleiner zu bleiben als die ebendort vorkommende Cobitis Tigris f weniff« 
stens erreichen unsere grössten Exemplare kaum 2} Zoll an Länge. Sie 
wild von den Arabern, so wie jene, Kebudi genannt. 
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I 

Cobltls Iieopardus. 

(Taf. XVIII. Fi f. 4.) 
Heckbl in Rus«EaaBR*s ReUen, T. I. p. 1069 Aanerk. 

Corpore anteriore Gyiindrico; pinna dorsal! rotnndata; 
pinnis ventralibos sexradfatis verticaiiter aub medio pinnae 
dorsaiis sitis; pinna caudali truucata; corpore macnlia con- 
fertis bmnneis nigro-marginatis obtecto: pinnis pectoralibus 
latere interno, verdcalibus utrinque panctatis. 

10 

. P.1.9. V.1.5. D.37. A.2.5. C.^- 

•7 

8 

Eine der niedlichsten Arten, ausgezeichnet durch den Stand 
und die geringere Strahlenanzahl der Bauchflossen, die Gestalt 
der Schuppen und die schwarze Einfassung zahlreicher Flecken; 
Unter den Vorbeschriebenen gleicht sie am meisten unserer Cobi- 
tu Panthera. 

Der Vorderrumpf ist walzenförmig, der Schwanz stark 
komprimirt, der Kopf stumpf zugespitzt und fünfmal in der Ge- 
üammtlange enthalten. Die äusseren Bartßden messen ^ der Kopf- 
länge. Die Bauchflossen enthalten jede nur fünf getheilte 
Strahlen und entspringen senkrecht unter der Mitte der Rücken- 
flosse; der Rand dieser letzteren ist abgerundet, die mittleren 
Strahlen sind mit der ganzen Basis gleich lang und erreichen ^ 
des Kopfes. Die Anaiflosse hat etwas kürzere Strahlen, eine 
nur halb so lange Basis und ist gleichfalls abgerundet. Die 
Schwanzflosse erreicht ^ der Kopflänge und ist geradlinigt ab - 
gestutzt Unser Exemplar enthält einen gelheilten Strahl mehr als 
gewohnlich, im unteren Lappen, 

Der Kopf ist mit kleinen Punkten besät, 'die gegen den 
Scheitel am dichtesten stehen; der Rumpf ist ganz mit kleinen 
unregelmässigen heHbraunen Flecken bedeckt, deren jeder eine 
dunklere oder schwarze Einfassung hat; nur der Bauch und die 
Unterseite des Kopfes sind ungefleckt weiss. Rücken-, Schwanz- 
und A n alfo SS e sind fein punktirt und haben gegen den Rand 
einen schwärzlichen Saum. Die olleren Strahlen der Brustflos- 
sen sind an der Innern Seite schwarz, die Bauchflossen farblos. 

Die Schuppen sind ausserordentlich klein, so dass gar keine 
vorhanden zu seyn scheinen, nur unter der stärksten Vergrösserung 
erscheinen sie. in Gestalt einer stehenden Ellipse, die aber viel 
schmäler ist als an allen vorbeschriebenen Arten. Die Mitte der' 
Schuppe stellt ein grosses Feld aus chaotischen Rudimenten der 
concentrlschen Schichten oder Ringe dar, von wo aus nach allen 

Rniiegger, Reisen, n. Bd. 3. Tbl. IG 
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Seiten viele gleichmässig vertheilte Radien oder Furchen bis zum 

Rande auslaufen. 

Das Exemplar des MHseums misst 3} Zoll Liinge und kam ans 
DamascuK. 

Unsere sechs aus Syrien stammenden Cobitis ^ Arten lassen 
sich zur bequemeren Uebersicht nach Gestalt und Ausschnitt ihrer 
Rücken- und Schwanzflossen in 3 natürliclie Abtheilungen zusam- 
menstellen, die hier folgen. Zwar hat schon M'GIelland* diese 
zahlreichen kleinschuppig^n Cobitis-Arten nach dem geradlinigen 
oder ausgebuchteten Rand ihrer Schwanzflosse gencrisch geschieden, 
allein es finden sich zu diesen beiden Formen der Uebergänge so 
viele, dass es besser scheint, sie nur als Unterabtheilungen und 
auch da nur mit gleichzeitiger Berücksichtigung der Rückenflosse 
zu benützen. 

a. Schwanzflossenrand gerade; Rückenflossenrand convex: 

Cobitis Panther a. Damascus. 

„ Leopardus. Damascus. 

b. Schwanzflossenrand schwach eingebogen ; Rückenflossenrand 

rechtwinklig abgestutzt: 

Cobitis frenata, Tigris. 

„ Tigris. , Aleppo. 

c. Schwanzflossenrand eingebuchtet; Rückenflossenrand schief 

abgestutzt : 

Cobitis insignis. Damascus. 

w argyi'ogramma. Aleppo. 

JLebias Cypris« 

(Taf. XIX. Fig. 1.) 

Heckel in Rdsseooer's Reisen, T. 1. p. 1090 Anmerk. 

Corpore elevato, compresso; capite acutfusculo, \ cor- 
poris superante, sed corporis altitudlne breviore ; ore obii- 
quo; pinna dorsali in medio corporis Ineipiente, in mare obs* 
eure punctata; trunco punctis argenteis notato. 

^ III 

P,i.l3. V.i;4. D.2.9— 10. A.2.8. C.-|-. Lin. lat. 28. 

8 V 

Die höhere, mehr Carasstiis-artige Gestalt dieser Art und 

* M'Cielland Indian Cyprinidae p. 430^ in den Asiat. Reseat' 
Cbs» Vol, XIX. Part. U. 1939. 
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der weiter vorgerückte Sliyi4* ihrer R^ekenflosse unterscheidet sie 
sehr leicht von dem früher beschriebenen Leblos Menio. 

Der Rumpf ist ziemlich stark comprimirt und enthält in der 
Miite , l»der was einerlei istv am Anfange d6r Rückenflosse, ein 
Drittel der Gesammtlänge des ganzen Xhieres ; gegen die Schwanz- 
flossenbasis wird er um die Hälfte niedriger. Der stampf zuge- 
fitzte Kopf ist 3fmal in der Gesammtlänge enthalten und mäs-* 
sig comprimirt. 

Der kleine geschlossene Mund ist stark aufwärts gerichtet, 
so dass der Unterkiefer vorsteht , beim Oeffnen aber schiebt sich, 
wie an Maeniden, der Zwischenkiefer sehr weit vor- und abwärts; 
er ist mit 12 Zähnchen besetzt, der Unterkiefer enthält in dicht 
geschlossener Reihe 16. Unter der Lupe erscheinen alle diese 
Zähncben, wie die beigefügte Figur zQigt, ids comprimirte, zwd- 
mal eingeschnittene, daher dreispitzige Schneidezähne. Die Augen 
liegen in der vorderen Kopfhälfte und ihr Diameter gleicht ebenso, 
wie im Lebias Mento einem Viertheile der Kopflänge , aUedn die 
Stirne zwischen beiden Augen ist höher und nur einen Augen- 
diameter breit. 

Die Rückenflosse entspringt genau in der Mitte des Kör- 
pers (ohne der Schwanzflosse), kaum merkbar hin.ter der Anheflung 
der Bauch flössen, ist schief abgestutzt uind vorn wenig 
höher als die Länge ihrer Basis, welche | der Kopflänge erreicht. 
Die abgerundete Analflosse beginnt etwas vor dem Ende der 
Ruckenflosse, mit dem vierten Fünftheile der Körperlänge» ihre 
Basis gleicht ^Kopflänge. Die Schwanzflosse ist nicht länger 
als die längsten Rückenflossen strahlen und abgerundet. 

Die Schuppen sind ebenso Wie an LeblaB Menlo vertheilt, 
nur ist ihre Gestalt kürzer und nähert sich mehr der Form eines 
schmalen stehenden Ovales. 

Die Hauptfarbe dieses kleinen Fischchens ist, an in Wemgeist 
conser^irten Individuen bräunlich silbern , mit dunklerem Oberköpf 
und Rücken. Der ganze Rumpf ist mit kleinen hellsilb erglänzenden 
Punkten bestreat. An männlichen Individuen sind alle Flossen, vor- 
züglich die vertikalen, schwarz und diese letzteren haben 3 — 4 
Reihen noch schwärzere Punkte. Weibchen sind heller an Farbe, 
am Schwänze meist bräunlich gefleckt und alle Flossen erscheinen 
weiss, ohne Punkte. 

Die fc^össten Exemplare, die das Wie» er Musculi? ausMossul 
erhielt, sind 10 Linien Inng^. 

16* 
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Mng^ll Ahn. 

(Taf. XIX. Fig. a.) 

Corpore breviore, crasslusculo; capKe-^ corporis; osdi- 
btts iDtermaxillaribus inanifeste confertim dentatis; maxtl- 
laribus ad ang^ulos oris clrcumflexis; snborbitalibus anterio- 
ribus sobsinuatis ad marginem posteriorem serratis; oculo 
l capitis, membrana adiposa iiulla; labiis crassiasculis; pinna 
ani ante dorsalem secundam Incipiente; pinna caudali trun- 
cata*^ squamis asperrimis^ squamis axillaribus sub pinna 
dorsali anteriore et supra ventrales conspicnis, supra pecto- 
rales nullis. Fasciis duabiis plumbeis in latere corporis. 

B.6. P.2.14. V.1.5. D.4.-1.8. A.3.8. C— . Sqnam. 52--53. 

Die Gattung MuffUf welche dem ersten Ansehen nach mit 
den Gyprinen so viele Aehnlichkeit hat, liommt namentlich auch 
darin mit ihnen überein, dass ihre zahlreichen Arten eben so schwer 
festzustellen und nach blossen Beschreibungen wieder zu erkennen 
sind. Die gegenwärtige Art gleicht im Allgemeinen den Indischen, 
ohne Fetthaut um die Augen; der Oberkiefer hat deutliche 
Zähne; der Maxillarknochen reicht unbedeckt bis hinter die 
Mundwinkel; der Suborbitalknochen ist vorn eingebuchtet, rück- 
wärts scharf gezähnt; keine Achselschuppc sitzt über den 
Brustflossen; die Analflosse entspringt vor der zweiten Rücken- 
flosse, beide sind nebst der Brust- und Schwanzflosse bis zur Hälfte 
beschuppt, letztere ist beinahb gerade abgestutzt; die 
Schuppen sind gegen den Kopf gestrichen sehr rauh, und 
zwei bleifarbe Längsstreifen. verlaufen an jeder Seite des 
Körpers. 

Der Körper hat eine etwas kurze und gedrungene Gestalt, 
^ seine grösstc Höhe ist 4^ — 4^mal in der Gesammtlänge enthalten 
und die Dicke unter der ersten Rückenflosse macht die Hälfte 
dieser Höhe aus. Der Kopf ist dick und kurz, nicht ganz ^ der 
Gesammtlänge, folglich Vieles kürzer als die Körperhöhe, dagegen 
übertrifft seine Dicke zwischen den Deckeln, wie gewöhnlich die 
Körperdicke, indem sie | der Kopflänge gleichet Das Profil der 
breiten, wenig gewölbten Stirne fällt ziemlich rasch abwärts; der 
Mund öfi'net sich erst unter der Achse des Körpers, welche das 
Auge über dessen Mitte und den Deckel unter seinem Winkel 
durchzieht, dann die Brustflossenbasis und die Körperhöhe, am 
Anfange beider Rückenflossen, so wie gegen das Schwänzende, in 
zwei gleiche Hälften scheidet. Der geschlossene Mund bildet, von 



unten angesehen, einen in der Mitte sttnnpfwinkligen Bogen, dessen 
Sehne 1^ Augendiameter enthält, oder | der Stirnbreite zwischen 
beiden Augen ausmacht. Der zugeschärfte Rand des Unterkiefers 
ist längs seiner Schneide mit einer Reihe ungleicher, auswärts ge- 
krümmter und wagerecht stehender Zähnchen besetzt , die aber, 
ihrer Kleinheit wegen, erst unter der Lupe deutlich zu erkennen 
sind. Sichtbarer erscheint eine schmale Binde kleiner Sammtzähn- 
eben am Rande des etwas fleischigen Oberkiefers, die besonders 
'gegen die Mundwinkel hin starker werden. Die Erhöhung an der 
Symphyse des Unterkiefers ist sehr stark, ebenso die Einbuchtung' 
darüber. Die Maxillarknochen , welcher kaum unter der darüber 
befindlichen schwachen Einbuchtung der Suborbitalknochen her- 
vorragen, umgeben bogenförmig die Mundwinkel, so dass die Entfer- 
nung der gegenseitigen unteren Enden der Ma»llarknochen geringer ist, 
als die Sehne zwicshen den Mundwinkeln. Bei OefTnung des Mundes 
tritt der Intermaxillarknochen sehr weit abwärts, vor. Der hintere 
abgestutzte Rand des ersten Suborbitalknochens ist wie gewöhnlich 
scharf gezähnt; diese Zähnelung geht aber, wiewohl viel schwächer, 
auch auf den ausgebuchteten unteren, den Maxillarknochen ver- 
bergenden Rand über. Die Nasenlöcher liegen senkrecht über 
den Mundwinkeln, in einer Entfernung auseinander, welche sowohl 
der Entfernung vom Augen- als vom Nasenrande gleich kommt. 
Das Auge, welches von keiner Fetthaut umgeben ist, befindet sich 
ganz in der vorderen Kopfhälfte; sein Durchmesser übertrifft deu 
Zwischenraum von ihm bis zur Nasenspitze und ist ^^mal in der 
Kopflänge enthalten. Der Vordeckel ist um ^ eines Augen- 
diameters hinter dem Auge eingelenkt und endet sich mit seinem 
stumpf abgerundeten Winkel nach rückwärts. Zehn grosse Poren- 
Öffnungen folgen in einfacher Bogenreihe aufeinander, die sich 
längs des Unterkiefers und des Vordeckelrandes hinauf zieht; auf 
ersterem sitzen 4, am wagrechten und am senkrechten Rande des 
letzteren jedesmal 3. 

Die Brustflosse ist stark abgerundet, über |> des Kopfes 
lang und reicht zurückgelegt bis zum Anfange der Rückenflosse; 
der erste und letzte Strahl ist ungetheilt, der dritte am längsten. 
Die Membrane, besonders aber die Strahlen sind von der Basis an 
l»s zu ihrer halben Länge mit kleinen Schuppen bedeckt. Die 
Bauchflossen entspringen unter der Mitte der Brustflossen 
mit dem dritten Siebentheile der Gesammtlänge des Fisches und sind 
mit jener von gleicher Länge; der um ^ kürzere Knochenstrahl 
ist sehr robust. Senkrecht über dem hintersten Anheftungspunkte 
der Bauchflossenmembrane entspringt nach dem ersten Drittheüe 
des Thieres die erste Rückenflosse; von ihren 4 sehr robusten 
Strahlen erreicht der vorderste ^ der Kopflänge. Mit. dem Ende 
des vierten Siebentheiles der Gesammtlänge beginnt die nreite 
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Rückenflosse auf eikier Basis, die ^ der Kopflänge oder J ihrer 
eigenen Hötie ausmacht, ihr dritter Strahl ist der längste. Die 
Analflosse fängt um die Hälfte ihrer Basis, welche letztere ^ 
Kopflänge erreicht, vor der Rückenflosse an; von ihren 3 robu- 
sten Stachelstrahlen ist der erste sehr kurz, der zweite beinahe ^ 
und der dritte J so lang als der zweite oder längste getheilte Strahl, 
der f der Kopflänge erreicht. Sowohl die Anal- als die zweite 
Rückenflosse sind besonders vorn, bis zur halben Strahlenlänge mit 
kleinen Schuppen dicht bekleidet, an der unmerklich einge- 
bogenen Schwanzflosse sind die Schuppen etwas grösser 
und breiten sich am oberen und unteren Lappen am weitesten aus. 

Die Schuppen sind in der oberen und vorderen Körper- 
hälfte unmerklich grösser, alle werden nach hintenzu allmällg kleiner. 
Zwischen den oberen und unteren Flossen liegen 16 horizontale 
Reihen , deren mittlere aus 52 — 53 Schuppen bestehen. Die 
Schuppen auf den Deckeln fallen wie gewöhnlich leicht ab und 
sind die grössten. An der Basis der Rückenflosse und über je- 
ner der Bauchflossen befinden sich zwei kurze spitze concave 
Achselschuppen, über den Brustflossen aber sind keine bemerkbar. 
l)ie Gestalt der Schuppen ist die an Mugil gewöhnliche, nur etwas 
länglich, ihre Textur aber ist desto ausgezeichneter. Nach 
einem mehr gegen die unbedeckte Fläche gelegenen Centralpunkte 
richten sich von der Basis aus 5 — 6 ganze und 2 — 3 rudimentäre 
Radien, welche alle am geradlinigen Schuppenrande oder an dieser 
, Basis, eben so viele Einkerbungen hinterlassen. Auf der unbedeck- 
ten Schuppenfläche ist jede mit dem Schuppenrande, parallel lau- 
fende Schichte mit einem deutlichen Dornenrande versehen, der 
in den untersten oder jüngsten Schichten wie gewöhnlich am 
stärksten hervortritt. Zwischen diesen Dornen ist jede Schuppe 
der oberen Körperhälfte mit dem gewöhnlichen länglichen, dem 
Ansehen nach tauben Grübchen versehen, welches Valencienn es 
zufällig für eine Erhöhung nimmt. Diese Grübchen, deren Function 
noch unbekannt ist, dürften sich wohl als Anhäufestellen ^usdrin- 
genden Schleimes darstellen und so die eigentliche Seitenlinie er^ 
setzen, die an Mugil fehlt. 

Die allgemeine Färbung des Fische» in Weingeist ist an der 
untern Hälfte gelblich silbern, an der obern, so wie über die breite 
Stirne bleigrau/ Längs der Gränze dieser beiden Farben zieht sich 
vom Winkel der Kiemenspalte, oder vom oberen der Brustflosse 
an ein dunkelgrauer Streif bis zur Schwanzflosse. Ein zweiter tie- 
fer liegender Streif beginnt am unteren Winkel der Brustflosse und 
läuft mit dem oberen parallel. Alle Flossen sind gelblichweiss, nur 
4ie beiden Rückenflossen und die Schwanzflosse haben gegen ihren 
Rand 4ie Farbe des Oberkörpers. 

Die besöhiiebeneh Bxemplare sind 9 Zoll lang, jüngere von 
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3 Zoll sind nur durch die gewöhnlichen Verhältnisse der Jugend 
verschieden und durch eine etwas röthliche Färbung an der Basis 
der Bauch-, Anal- und Schwanzflosse. Auch an ihnen sind die 
Schuppen sehr rauh. 

DicKer schone Mugil wird im Tig'ris bei Mossul gcfanp^en; die 
aiabisehen Anwohner nennen ihn Abu Sukkanejn, Vater zweier An- 
ker, woranter ftie vermuthlich die beiden scharf gezähnten Suborbital- 
knochen verstehen. 



llastaeaceinblui» haleppeiisls CUV. VALENC. 

(Taf. XIX. Fig. 3.) 

Simak'Bl'inglese Alex. Rüssel Natural hist of Aleppo p, 7S. 

Tab. n. Fig. 9, 
Masiacacemblus maxillis snbacutis aequaiibus Gronov. Zooph, 

p. 13Z. 
Ophidium Simak Walbaum, Artcd. renov, T. 11 L p. 159, 
Rhynchobdella haleppensis B 1. S c b n e i d e r p. 480, 
Ophidium mastacacemblus Shaw Gen, fsooL Voi, IV, Part, 7, 

p, 71, 
\ Mastacacemblus haleppensis C u v. V a 1 c n c. Hist, nat, des poissons 

T, VllL p, 454. 

Corpore anguilliformi; capite -f^ corporis; comissura \ 
capitis; fronte inter oculos subeai'inata; praeoperculo sub 
oecipite inermi:^ luembrana branchiosteo^a radiis sex; piiina 
dorsali, anali et caudali connexis ; linea lateral! nuda. Dorso 
et hast piunae analis maeulis nigris; lateribus corporis fas«- 
ciis inconstautibus^ coüfluentibus. 

B.ö. P.19. D.3Äu8q.37— 68usq.S4. A.3->70 usq.7S. C.17 ♦. 

Diese schöne Art, welche ausser ihrem Entdecker, Alexan- 
der Rüssel nur Gronov noch sah, kam keinem der nachfol- 
genden Autoren zu Gesichte. Sie unterscheidet sich auffallend von 
allen anderen bisher bekannten Arten dieser Gattung durch den 
gänzlichen Mangel der Dornspitzen am Vordeckelrand. Ein 
Umstand, der zwar in Gronovs Zooph, durch die Worte: „Oper- 
cula branchiarum laevia" bereits deutlich hervorgehoben, 
von seinen Nachfolgern aber vergessen wurde ; so zwar , dass das 
Vorkommen von trois ou.quatre pctites ^pines ä leur 
p r e p e r c u 1 e, a T e n d r o i t o u s e r a i t T a n g 1 e, in der Hist, 
naturelle des poissons zu einem der allgemeinen Gattungskenn- 
2eichen erhoben ward. Dieser Mangel der Vordeckelspitzen zeich- 
net die gegenwärtige Art ebenfalls, ausser der sehr verschiedenen 
Färbung , von Mastacacemblus pancalus oder Macragnafhiis 

'* In der Histoire naturelle des poissons ist die Gronov' sehe 
8trahlen2{(hlung ^ welche in der OriginalbeschreibuD^ 8o läutet: B.5. 
D.32— 50 et ultra. A.2 — ganz unrichtifi^ angegeben. 
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panccUus des Beuhanan aus, bei welchem in der Eist naturelle 
gesagt wrid: Ne Tayant point ou par moi-m^me, non 
plus que le Simak, je ne voudrais pas affirmer que 
ces deux poissons differassent essentiellement par 
Tesp^ce, Das Wiener Museum besitzt ausser dem iVI. pan-- 
calus noch mehjere zu derselben Gattung gehörige Arten, dar- 
unter auch eine noch unbeschriebene aus B o r n e o * Alle haben 
Yordeckelspitzen , man könnte daher die Gattung Mastacacemhlus 
mit gleichem Rechte, wie andere Genera, die sich auch nur durch 
einen glattrandigen oder gezähnten Vordeckel von einander unter- 
scheiden, in zwei besondere Gattungen spalten. 

Der Körper ist' vorne beinahe walzenförmig , nach dem 
Schwänze zu mehr comprimirt, überhaupt ganz aalartig gestreckt ; 
seine grösste Höhe ist 14 — 15mal in der Gesammtlänge enthalten 
(Weibchen sind etwas höher). Der Kopf ist zugespitzt, seitwärts 
zusammengedrückt, besonders gegen die Schnautze hin ; seine Länge 
übertrifft die Körperhöhe doppelt und ist 6} — 6|mal in der Ge- 
sammtlänge enthalten. Wenn man die Kopflänge in acht gleiche 
Theile theilt, so enthält die vorragende Schnautze oder der 
Rüssel ^, die Länge der Mundspalte § und die Sehne zwischen 
den Mundwinkeln ^. Der Rüssel ist stark deprimirt, unten bei- 
nahe flach, wie gewöhnlich mit zwei kurzen fleischigen Seiten- 
läppchen vor der Spitze, die unten an ihrer Basis beinahe zusam* 
menstossen, so dass es das Ansehen hat, als ob zwischen zwei 
Daumen ein spitzer Finger sich hineinlege. Zu beiden Seiten des 
Rüssels erweitert sich die Haut und wird zu breiten Lippen, welche 
wie an Aal^, beide Kiefer nebst den Mundwinkeln umgeben, nur 
der stumpfe Vorderrand des kaum kürzeren Unterkiefers bleibt 
nackt. Die Zähne sind scharf, aber kurz, an beiden Kiefern auf 
schmale Binden gestellt, die vom am Gaumen getrennt sind; nur 
die Aussenreihe am Unterkiefer enthält längere stärkere Zähne. 
Das kleine Auge befindet sich in der vorderen Kopfhälfte nahe 
am oberen Profilrande , senkrecht etwas hinter der Mundspalte, 
aber noch vieles vor der Einlenkung des Unterkiefers ; sein Dia- 
meter ist ungefähr 16mal in der Kopflänge, aber nur einmal in 
der, zwischen den Augen beinahe schneidig schmalen Stirne ent- 
halten. Der in einem sehr gedehnten Bogen rasch vorwärts ge- 
wendete Vordeckel hat keine Spur von Spitzen oder einer 

^ Mastaeaeemblua eatenatus Hecket. Von Mast, at malus Cuv. 
Val. vorzuglich durch die Farbenzeichiiung sehr verschieden, die sich 
unter der Seitenlinie als grosse aneinanderhängende Ringe zeigt, welche 
l^leich einer Kette vom Kopf bis über den Anus reicht; über die Brust- 
flossen gehen zwei breite dunkelbraune Querbinden. Rücken- und Anal- 
flosse sind nur durch einen seichten Einschnitt von der Schwanzflosse 
getrennt, alle drei haben eine schwarze, am äussersten Rande aber weisse 
EiHfassung. D.32.84. A.2.78. 
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Zähnelung am Rande; seine obere Anheftung befindet sieh senk- 
recht unter dem Ende des Hinterhauptes, zu Anfang des letzten 
Viertheiles der Kopflänge. Die Kiemenspalte ist wie gewöhnlich 
nur nach unten offen, wo 6 in eine dicke Membrane gehüllte, aber 
leicht zu zählende Kiemenstrahlen sie umgeben. 

Die Brustflosse, welche mit ihrem oberen Rande in der 
halben Korperhöhe sitzt, ist abgerundet und kaum \ der KopflSnge 
lang. Die Stachel-Strahlen der Ruckenflosse beginnen über def 
Mitte der Brustflossen und enden, indem sie rückwärts immer 
an Stärke und Höbe zunehmen, mit einem ganz kurzen Strahle, 
der von dem vorletzten und längsten beim Niederlegen überdeckt 
wird, vor dem letzten Drittheile des Fisches. Der weichstrahlige 
Theit der Rückenflosse erhebt sich noch einmal so hoch als 
die Stachelstrahlen uni ist von der, der Brustflosse ähnlichen 
Schwanzflosse nur durch einen seichten Einschnitt oder Absatz 
geschieden. Die Basis des weichstrahligen Theiles ist l^mal in 
jener des stachelstrahligen enthalten, welche letztere nicht ganv 
die Hälfte der Gesamn^tlänge einnimmt. Die Analflosse be- 
^nnt gleich nach dem After, in der Mitte zwischen dem Yordeckel 
und dem Schwanzflossenende, mit drei Stachelstrahlen, wovon det 
dritte vom zweiten und stärksten überdeckt wird ; die von den 
weichen Strahlen besetzte Basis ist länger als jene der über ihr 
stehenden Rückenflosse und gleicht f des stachelstrahligen Theiles 
dieser letzten; sie hängt gleichfalls, aber nur an der Basis mit der 
Schwanzflosse zusammen. 

Die Schuppen sind sehr klein und von der dicken allge* 
meinen Haut überdeckt, gegen den Schwanz zu werden sie allmälig 
etwas grösser; ihre Gestalt ist oval, rund herum am Rande ge- 
kerbt, aus jeder Kerbe zieht sich eine schmale Furche, die nicht 
sehr dichten concentrischen Schichten durchschneidend, gegen einen 
länglichen chaotischen Mittelpunkt zu. Die Seitenlinie ent- 
springt an der gewöhnlichen Stelle, senkt sich allmälich bis zur 
Analflosse und geht dann mitten durch den Schwanz; sie besteht 
aus einer sehr schmalen nackten Furche, die selten von einer 
Schuppe unterbrochen wird und im gegenwärtigen Zustande eine 
Reihe länglicher Grübchen zeigte die gleichsam wie Glieder einer 
Kette auf einander folgen. Der weichstrahlige Theil in der Rücken- 
und Analflosse ist so, wie auch die Schwanzflosse an der Basis 
mit kleinen Schüppchen dicht bedeckt. 

Die Farbenzeichnung dieses Fisches ist sehr verschieden, so 
dass unter 50 uns vorliegenden Exemplaren kaum zwei einander 
ganz gleich sind. Sie lassen sich übrigens nach vier Hauptschat- 
tirungen eintheilen, die dann durch verschiedene Abweichungen in 
einander übergehen. 
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a. Längs dem Rücken liegen 20 — 24 schwarzbraune, heller 
eingefasste ovale Flecken, von denen sich eben so viele ünregel- 
mässige, braune hellgefleckte Binden, auf gelblichweissem Grunde 
vertikal bis gegen den Bauch herabziehen. Mit dem Beginnen der 
Analflosse theilen sich diese Binden, oder fliessen je zwei und 
^wei X-förroig zusammen, indem sie zugleich an der Basis der 
Analflosse in dunklere Flecken endigen. Die gelbliche Rucken- 
und Schwanzflosse ist ganz, die Anal flösse nur in der hinteren 
Hälfte mit Querreihen dichtstehender schwarzer Punkte besetzt; 
selbst auf den Brustflossen sind einige bemerkbar. 

b. Mit denselben Flecken längs der Ruckenfirste, allein anstatt 
der vertikalen Binden , zieht sich ein breiter brauner Längsstreif 
vom Auge bis zum Anus, wo dann wieder die bald sich selbst 
spaltenden, bald zusammenfliessenden Binden zwischen beiden Flos- . 
sen sich ausbreiten« Rücken-, Schwanz- und Brustflossen sind wie 
früher.; die ganze Analflosse aber ist schön braun marmorirt, in 
der hinteren Hälfte braun eingefasst und mit vielen rückwärt« 
schief ansteigenden Streifen geziert, deren letztere die schwarzbrau- 
nen Flecken längs der Basis erreichen, welche hier zahlreicher oft 
bis 20 vorkommen. 

c. Dieselben Flecken über die Rückenfirste; statt Streifen und 
Binden aber eine gleichförmige zarte Marmorirung von braun und 
gelblichweiss« die sich bis über die Mitte herabzieht oder sich in 
das Gelblichweiss des Bauches verliert. Zwischen Rücken- und 
Analflosse bilden sich wieder, jedoch viel blässer, die ineinander 
fliessenden Binden, welche an der Basis der letzteren die schwärz- 
lichen piecken hinterlassen. Brust-, Schwanz- und Rückenflosse 
wie früher, die Analflosse aber einfarbig gelblich, kaum 2 — 3 kleine 
Fleckchen gegen den hinteren Rand. 

d. Die Zeichnung aii den Seiten ähnlich jener in b beschriebenen 
Varietät nur zieht sith längs der Rückenfirste statt der Fleckenreihe 
ein schwarzbrauner scharf bcgränzter Längsstreif bis über den An- 
fang der Analflosse, wo die einzelnen Flecken dann wieder be- 
ginnen. Die Analflosse ist gelblich, nach hintenzu mit einem 
schmalen schwarzen Saum. Die übrigen Flossen wie früher. An 
aUen Exemplaren sind die Deckelstücke mehr oder weniger gefleckt 
und die Augen schwarz mit einem goldgelben Ring. Die Rüssel- 
sehe Figur, welche nicht sehr genau ist, scheint sich am meisten 
dieser letztern Farben Zeichnung zu nähern. 

Wir besitzen Individuen von l bis i'iber 2 Fuss Lung;e, sie kommen 
häufig im Fhisse Kueik'bei Aleppo vor, wo sie ICn^lisi oder Enp^- 
lese eenannt und als Speise, besonders auf den Tafeln der Europaci, 
sehr geschätzt werden. Auch im Tigris bei Mossul sind sie gemein, 
man nennt sie dort Marmaridsch oder Mariiiahidschi. 
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SKSmiLVSIS «ilBUtlBSIKSIlIV 



der 



bisher aus Syrien bekannten : Siisswasser - Fische. 



Scomberidae. 

Maatacacembius halepensis Cuv. Val. 



A I e p p o, 
MofisuL 



Mugllidae« 



Mugil Abu Heck. 



, \ 



M O 8 s u 1. 



Cyprinidae. 



Cpprinion Kais Heck. 

^ macroalomua Heck. 

^ Cypris Heck. 

„ ne-glectus Heck. 

Systamua Intens Heck. 
^ albns Heck. 

jBarbus labecnla Yalenc. 

Lacerta Heck. . 

Scincus Heck. 

Kersin Heck. 

Rajanorum Heck. 

perntcto^us Heck. 

pectoralia Heck. 

J9arduftf« Heck. 

GrypnB Heck. 



» 
;9 



Aleppo, Mossul. 
Aleppo, Mossul. 

Mossul. 

Mossul. 

Aleppo, Mossul. 

Mossul, Antiochia. 

Jordan. 

Aleppo. 

Aleppo, 

Aleppo. 

Aleppo. 
Damascus. 
Anti ochia. 

Aleppo. 

Mossul« 
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Damas kus. 

Damaskus. 

Damaskus« 

Aleppo. 

Aleppo, Mossul. 

Aleppo, MossuL 



Labeobarbui Kolschyi Heck. Mossul. 

Luciobarh%^B myataeeus Heck. (Cypr. Mursa GHUdensL) 

Mossul. 
xanthopterus Heck. MossuL 

esocinus Heck.^ Mossul. 

Schejck Heck. Mossul. 

longicepa (Barbus longiceps Valenc.) 

Jordan, 

canis (Barb. canis Valeiic,) Jordan. 

Scaphiodon Capo^/a (Capoeta fundulus Valenc) Aleppo. 

^ Truita Heck Aleppo, Mossul. 

^ Um 6 /a Heck. Mossul. 

^ Peregrinorum Heck. Aleppo« 

^ -90<;ta^t« Heck. 

„ fratereula Heck. 

TylognatkuB nanns Heck. 

Diacognathui rufua Heck. 

^ o6/uirua Heck. 

^ varia6t/i9 Heck. 

Gobio damaacinua Valenc. (Scaphiodon Heck. ?) 

Damaskus. 
Gymnoatomua ayriacua Heck. (Chondrost. syriaca Valenc). 

Fluni. Abraham. 
Chondrochilua regiua Heck. Antiochia« Aleppo, 

MossuK 

Aleppo. 

Aleppo. 

Damaskus. 

Mossul. 

Aleppo. 

Mossul. 

Aleppo. 

Aleppo. 

• Kurdistan. 

Aleppo, 

Aleppo. 

Mossul. 

Aleppo. 

Aleppo. 

Aleppo. 

Aleppo. 

Mossul. 



Acanthobrama Marmid Heck. 
^ cupida Heck. 

ff 



centiaquama Heck. 
^ Arrhada Heck. 

Alburnua Sellal Heck, 

moaaulenaia Heck. 

hebea Heck. 

microlepia Heck. 

Capiio Heck. 

ca^ru/ati« Heck, 

pallidua Heck, 
iiaptu« roraa; Heck. 
Phoxinellua Zere^t' Heck. 
Squaliua Berag Heck. 

«ptiritt« Heck. 

orientalia Heck. 

lepidua Heck. 



7? 






'^ Wird im Flusse Zab, dem Lycus der Alten, stidöstlich von 
Mossul oft bis drei Zentner schwer. 
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C^biii$ frenatä Heek. Monsnl 

„ Fanthera Heck. , Damaskus. 

^ Le$pardu8 Heck. Damaskus. 

jj Tigris Heck. Aleppo. 

„ insignis Heck. Damaskus. 

n ; argyrogrammica Heck. Mossul. 
„ malapterura Valenc. <^ 

Poeellldae« 

Lebias Mento Heck. Mossul. 

„ Cypris Heck. Mossul. 
„ Hammonis (Gyprinodon Hammonis Valenc.) 

Damaskus. 

Sllnridae. 

Siluru9 triostegusEeci. Mossul. 

Bagrus halepensis Valenc. Aleppo, Mossul. 



^ Cobiti« malaptemva Valenc. histnai, de^paUtontT, 18. , 
p. 88, t. 523. Dieser Species ist am Schlüsse der Gattung^ Cobitis ein 
eigener Paragpraph gewidmet, in welchem Yalenciennes bemerkt, daas 
man sie sogar als den Typus einer verschiedenen Gattung ansehen 
könnte, wenn man nicht ihre Gesaromt- Organisation in Betrachtung zöge. 
Die typischen Unterschiede, worauf diese Äusserung beruht, liegen in 
einem kleinen löffelfSrmigen Vorsprunge des Oberkiefers, der in die ent- 
sprechende Ausbuchtung des Unterkiefers passt ; dann in einer Hautfalte, 
welche mehr als gewöhnlich beinahe über den ganzen Schwanzrucken 
hinziehend eine Art von FettHosse darstellt. Den ersten Charakter 
finden wir mehr oder weniger an allen Cobitis-Arten, die keina 
Suborbitaldornen und vollständig getrennte Unterlippen haben, wozu, 
wenn gleich nicht in so hohem Grade, auch unsere gemeine Cobitis 
barbatula nebst der Coi, Für^ienkergü (welche V a I e n ci e n n s ir* 
rigerweise für eine Varietät der Cobitis fbisilU zu halten scheint) ge- 
hört: Den Zweiten treffen wir bei Cok, fossÜut^ wie an mehreren 
Kyrischen Arten, namentlich Ckfb. frenata^ Ti$r%9 und argyrogramiea an. 
Es ist diese Pseudofettflosse aber nichts anderes als eine, die zahlreichen 
Stotzenstrahlen der Schwanzflosse oberdeckende, dicke Haut, welche bei 
manchen Arten etwas früher ruckenanfwärts hervortritt und durch die 
Wirkung einer kleinen Maceration, in Folge zu schwachen Weingeistes, 
bei dem sanften Drucke der Finger mehr als im Leben des Thieres 
sichtbar wird. Übrigens haben wir, im vorhergebenden Theile dieses . 
Werkes auf p. 1088, bei Cobitis Tigris jener Hautfalte erwähnt, die sich 
sowohl aus der oberen als unteren Schneide des Schwanzes erhebt. Wir 
befurchten aber sehr, dass bei der auf tab. 523 der hist. tiiil. gegebenen 
Abbildung von Cobitis maiapterura, die Scluvanzrüokenmembrane durch 
den Zeichner etwas zu stark aufgetragen wurde, da sich auch an einigen 
unserer minder gut conservirten syrischen Exemplaren diese Hautfalte 
bedeutend erweitern lässt. 
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Ariuf Cou8 Heck. (Pimelodug cous Vate^ßi) , Al^|ipo. 

Clßriß^ MarpuB Valenc. Oronjtes, ^a^ns Marasa. 

„ fgriacus Valenc. Syria. 



In allem 69 Arten, wozu nach den mündlichen -(Mittheilangen 
anseres Reisenden noch eine Forelle (Salmo) von vortrefflichem 
Geschmackc kommt, die in den Gebirgen von Kurdistan ziem« 
lieh häuGg ist, uns aber nicht zu Gesichte kam. Auch nannten 
die Fischer in Aleppo und Mossul Herrn Kotschy noch 
mehrere Fische, deren er, da es nicht an der Jahreszeit war, 
nicht habhaft werden konnte. 



üasiüa®< 



DIE FISCHE PERSIENS, 

GESAMMELT VON 

THEODOR KOT»CHY. 

Die Gewässer um Scliiraz, aus welchen wir ia Allem 
die nachfolgenden 15 Spezies einhielten, bieten in ihren 
Fischen durchaus keine Formen, welche sich durch stark 
hervorragende Merkmale vor den bereits beschriebenen 
Syriens auszeichnen oder gar generisch von ihnen unter- 
scheiden. Wohl aber zeigen diese Arten interessante Über- 
gänge und merkwürdige Unterschiede genug, um in ihnen 
neue, um bestimmte Typen gelagerte, complimentäre For- 
men zu erkennen. Da die Ausdehnung des Reisewerkes 
es al^er nin^mer gestattet, auch von diesen Arten, gleich 
den syrische», Abbildungen zu geben, diese auch bei der 
grossen Ähnlichkeit mit jenen zu iltrer Versinnlichung nicht 
eben unentbehrlich eracheinen, so begnüge ich mich bei 
ibi'er Darstellvng, die einzelneu Arten mit den bekannten 
ähnlichen vergleichend, in den kurzen Beschreibungen ge- 
rade nur das hervorzuheben, wodurch sich die persischen 
von den zunächst verwandten abgebildeten syrischen unter- 
scheiden. — Dieser vorangehend mag noch eine kurze Noti?, 
aus dem Munde unseres Reisenden über die weniger be- 
kannten dortigen Geivässer entnommen, mi|(;ztttbeilen seyn. 
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Schiraz, das hinter zwei, mit dem peniiscben Meer- 
busen parallellaufenden Gebirgszügen in einer Höhe von 4000 
Fuss liegt, hat in seiner Mähe drei verschiedene Flussgebiete. 
Das kleinste, in dessen Bereiche die Stadt Schiraz selbst 
liegt, bildet für sich der Uach Koknabad, dessen Wasser 
sich grössteutheils in die vielen Bewässerungskanäle der 
Ebene verliert und daher in seinem eigentlichen Bette 
während des Sommers ganz austrocknet. Mit ihm verbin- 
den sich unter der Stadt die seitwärts aus Felsen entsprin- 
genden Quellen des Saadi und fiihren dann ihr Wasser 
gemeinschaftlich dem südwärts liegenden Salzsee Nemek 
Deria zu, wo es verdunstet. Östlich von Schiraz durch- 
zieht die noch höhere Ebene von Persepolis der Benth- 
Amir (bekannt als Äraxes) mit seinen kleinen Confluen- 
teu. Ihre Wasser ergiesseu sich in einen andern Salzsee, 
welcher der Sage nach mit dem benachbarten vorhergehen- 
den in unterirdischer Verbindung stehen soll. Nordwestlich 
von Schiraz entspringt im Hochgebirge Kuh-Noor der 
Fluss Kara Agatsch und mündet nach einem südlichen 
Bogenlauf ins persische Meer. Auf der Sehne dieses Bo- 
gens liegt ein hoher Alpensee, Deria Käsern n oder der 
See von Käser un, dann noch ein zweiter Namens Pire- 
San, die beide in den Kara- Agatsch abfliessen. 



Barbas Barbuln«. 

Labto infero carneo, integre, ad symphysin lobulo bre- 
vissimo Instructo, radio osseo in pinna dorsal! valido serrato, 
incllnato pinnam analem vix attingente. 
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P.1.19. V.1.8. D.4.8. A.3.5. C.^-. Lin, lat. 52— 54. 



X. 
Vil, 



Unter allen Barben Syriens zelclinet sich die gegenwärtige 
Art durch ihren sehr breiten fleischigen Lippenumschlag aus, 
der sich unter der Symphyse des Unterkiefers in einen kleinen 
Mittellappen abscheidet. Diese Eigenthümlichkeit erinnert an un^ 
seren auf Tafel III. Fig. 3 abgebildeten Luciobarbus mf^slaceus, 
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dem er auch im ganxen Aussehen tauschend ähnlich sieht; nur ist 
der Kopf etwas Inri^, jer Racken befimit gleich nach dem 
Hinterhaupte mit einer kleinen Erhöhung und ^ie Rückenflosse, 
welche an Luciobartnis mystaceus zuruckgdegt bis über die Bütte der 
Analflossenbasis reicht, ist hier weit weniger schief abgestutzt- und 
nur so hoch, dass sie niedergelegt kaum den Anfang der Ahalflossfe 
erreicht. Was ihn aber auf das Bestimmteste unterscheidet, sind 
die Schlunds ahne, d^ren hier, me an allen Barben, fui^f a^uf 
der Innern Reihe stehen und nicht vier, wie bei Luciobarbus. ^ 

Dieser Fisch bewohnt den Fluss Kara-Agatsch; unsere Exem« 
pläre, die 7—8 Zoll erreichen, worden bei dem Dorfe Gere gefangen« 
Aach aus dem Kueik bei Aleppo besitzen wir einige bis 9 Zoll lange 
Individuen, die wir, bevor uns die persischen xu Gesicht •kamen i als 
»ifiUlige Abweichung;en von Ludoharüu mystaceus an^ben. 

Systomu« albus» Var. alpin a* 

Wir wagen es nicht, diesen Fisch, der geringen Unterschiede 
wegen, die vorxüglich nur ia,der Färbung liegen, von dem in Syrien 
Yorkommenden Systamus cUbta als eine eigene Art zu unter- 
scheiden. Sein Körper ist im Ganzen etwas dicker, vielleicht nur wohl- 
genährter und seine Schuppen rauher. Wir sind im Besitze 
einer schönen Abbildung dieses Fisches, welche von einem 
Maler inSchiraz nach dem Leben angefertigt worden, und können 
daher seine Farbe genau angeben. Der ganze Körper ist bleigrau, 
welche Färbung auf dem Kopfe ins hellbraune, auf dem Bauch 
IM röthliehe Weiss übergeht. Jede Schuppe ist. an der Basis 
schwarzbraun und am freien Rande besonders auf der obern Kör- 
perhälfte hellblaugrau, W43 eine sehr angenehme Schattirung ver- 
.iirsacht. Alle Flossen sind schwärzlich und die Augen orange- 
voth. Im Weingeist ist der helle blaugraue Schuppenrand noch 
sehr gut kenntlich, allein der Oberkörper ist dunkelbraun, der un- 
tere ockergelb geworden, die Farbe der Iris bat sich ganz er- 
halten. 

Bei diesem, unserem gemeinen Karpfen ähnlichen Fische 
haben wir noch zu erinnern, dass sowohl er als die syrischen 
Arten, einen weichen abgerundeten Unterkieferrand besitzen, 
den beim Schliessen des Mundes der Oberkieferrand überdeckt; 
letzterer drückt steh dann an eine schmale etwas, cartilaginöse Haut- 
falte an, die lippenähnlich etwas hinter dem Unterkieferrande 
liegt, aber keineswegs wie in der Untergattung Tylognathu9 aus 
einer vorgeschobenen Kinnhaut gebildet wird. 

Unsere Exemplare von 2 — 10 Zoll Länge sind aus dem' Flusse Kar a« 
Af^atsch und den Alpenseen Pire-San und Deria Kaserun.- An 
letzteren Orten weMen sie votsfigKeh gross und aebr schmacfchafl. 

Rniiegger, Rdfcn. IL Bd. 3» TU.' 17 
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flcapMoilaii /kaatr. 

Corpore sobelonf ato ; capite { corporis soperante ; rostro 
snbacoto; ecnio \ capitis; radio osseo in plnna dorsali gra> 
ciU, denticulis rectis aerrato, 

l xni 

P.i.i7. V.I.& 0.3.8—9. A.J.5. C— . Lin. lat. 70— 7«. 
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Seinem ganien Ansehen nach könunt dieser Fisch, den wir 
nach dem Namen des Flusses benennen, worin er lebt, dem Scapk. 
socialU aus dem Orontes am näehsten, ja er sieht ihm so ähn- 
lich, dass man nur nach einer genauen und sehr sorgfSItigen Vei^ 
gleichung ihn mit Bestimmtheit zu unterscheiden Yermag. Wenn 
wir uns die Tafel XV^ Fig. 2 vor Augen legen, welche die genaue 
Abbildung des letzteren darstellt, so Onden wir vorzüglich den 
Kopf an Scaph. Amir spitzer und etwas länger; er ist 5^mal 
in der Gesammtlänge enthalten; ebenso ist der Mundbogen spKter 
und seine Sehne kürzer. Das Auge ist kleiner, sein Hinterrand 
liegt etwas vor der Mitte des Kopfes; der Augendiameter ist 
7 bis 8 mal in der Kopflänge, 2 mal in der Sehne des Mundes, 
3 mal in der Stirnbreite zwischen den Augen und 2 mal in der 
Entfernung der Nasenspitze vom Auge enthalten. Die Bartfäden 
sind dicker und länger. Besonders auffallend und charakteri- 
stisch ist hier wie an der nachfolgenden Art die Richtung der 
scharfen dünnen Zähne am Hinterrand des Knochensfrahls. Sie 
sind nicht wie an Scaph. socialii^ oder wie sonst gewohiilicb, 
hakenförmige, nach abwärts gewendet, sondern wagrecht und sitzen 
dem perpendikulären, im letzten Dritthelle dünnen, biegsamevi 
Knochenstrahl rechtwinklig, gleich Zähnchen eines Kammea an. 
Die kleinen Schuppen werden allmälig gegen den Schwanz zu 
etwas grösser und gleichen in der Textur den syrischen Arten. 

Die jetzige Farbe im Weingeist ist gelblich, süberspielend mit 
grauem Rücken ; an der Basis der Brust-, Bauch- und Analflosse 
sind Spuren von pomeranzengeib. 

Diese Art erreicht im Araxes, wober uuser Museum 11 Stucke 
von bis 18 Zoll Länge erhielt, eine bedeutende Grösse und wird auch 
von den Anwohnern al9 Speise sehr jB^sehätst. 

Scaphlodoii utg^er. 

Corpore et capite erassioribus , hoc ^ corporis; oculo 
X capitis; rostro obtuso; radio osseo in pinna dorsali ^ra- 
cili, dentloulb, brevibns subtaoriaBontalibus serrato. 
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P.i.l8. V.1.8. D.3.8— 9. A.3.5. C.-|-. Lin Jat. 60-r-62. 
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Br gleicht dem Vorhergehenden, gerade -wie im Orontes 
Scaph. fraterctUa dem Scaph. socialis ähnlich sieht, ist dabei 
aber doch eine ganz eigene Species, die gleich durch den dicken 
Kopf und die schwarze Farbe ins Auge fällt. Der Körper ist 
gedrungener, kürzer und höher, so wie an Scaph. fraterctüa 
Taf. IV, Fig. 2, Der sehr stumpfe Kop'f, dessen Picke zwischen 
den Deckeln ^ seiner Länge erreicht, ist nur 5 mal in der Gesammt- 
linge enthalten. Das grosse Auge liegt mit seinem Hinterrande 
gerade in der halben Kopflänge, sein Diameter ist 5^ mal in der' 
ganzen Kopflänge, 2 mal in der Stirnbreite zwischen beiden Augen 
und i^mal in der Sehne des Mundbogens enthalten; die Entfer- 
nung des Auges von der Nasenspitze beträgt nur 1^ Augendiame- 
ter. Die Knochen des Schultergürtels sind stärker und breiter, die 
Schuppen durchaus grösser. Letztere kommen, ihrer in der 
Lin. lat. enthaltenen Anzahl nach, ganz mit jener von Scaph, 
fralercuia überein, nur sind sie auf dem Rücken um Vieles klei- 
ner als an dem Verwandten im Orontes* Die Zähnelung des 
Knochenstrahles ipt etwas kürzer und beinahe, wie früher, 
wagrecht gestellt. 

Der ganze Fisch ist schwarz und zwar über Kopf und 
Bücken sehr intensiv, nur die Unterseite des Kopfes und des 
Bauches ist gelblich weiss. Sein Fleisch ist w^eich und wird von 
den Anwohnern des Araxea, welche jenes der vorbeschriebenen, 
nahe verwandten Art so sehr hoch schätzen, als der Gesundheit 
nachtiieilig, nicht genossen. 

Die Exemplare des Wiener Museums siäd von 6 bis 10 Zoll Länge 
und unterliegen in den gewöhnlichen Graden von Weingeist sehr leicht 
der Fäuiniss. Fundort: Araxes oder Benth*Aniir. 



Scaphiodon macrolepi«. 

Corpore elongato compresso; capite ^ corporis; rostro 
obtuso; squamis majoribus, in pectore minimis. 

9 ^n 

P.1.18. V.1.8. D.4.8. A.3.5. C— . Lin. lat 43— 44. 

Eine schone ebenso ausge2eii)hnete als leicht zu erüissende 
Specles, deren Hauptmerkmale in der Kürze des Kopfes und der, 
in dieser Untergattung gapz iipgevohnlichen Grösse der Schuppe« 
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liegen, Waren nicht die Cliaraktere dieies Subgenus Scaphio- 
don: der Zahnbaü, die karze barbenartige Rücken- 
und Analfloflse, wovon die erstere mit einem gezähnten 
Knochenstrahle bewaffnet ist, so deutlich ausgesprochen, man wurde 
auf den ersten Anblick wähnen, unsern gemeinen Chöndrotloma 
namis vor sich zu haben. 

Der Körper ist gestreckt, massig dick; der Kopf stampf, 
liber 6 mal in der Gesammtlänge enthalten, daher etwas kurzer ab 
die grdsste Körperhöhe im Anfange der Rückenflosse. Unter der 
dicken. Nase liegt der scharfrandige querüber gespaltene Mond, 
dessen Sehne f der breiten flachgewölbten Stirne zwischen den 
Augen einnimmt, welche ihrerseits einer halben Kopflänge oder 
2| Augendiametern gleicht Das Auge liegt ein wenig vor der 
Mitte des Kopfes und die Achse des Körpers, würde seinen untern 
Rand tangiren. Die beiden Bartfaden sind sehr kurz und fein. 

, DiQ Rückenflosse hat einen, wie gewöhnlich schlanken 
scharf gezähnten, im oberen Drittheile aber weichen und biegsa- 
men Knocbenstrahl, sie ist weit weniger schief abgestutzt als bei 
anderen Arten. 

Die Schuppen sind einen guten Augendiameter hoeh, die 
grössten liegen in der vordem Körperhälfte über und unter der 
Seitenlinie, die selbst aus etwas kleineren besteht; auf der Brust 
sind sie sehr klein, werden auf dem Bauch allmälig grösser und 
dabei spitzer. Die Textur ist in den cohcentrischen Ringen^ sehr 
zart» die Radien aber, welche einem, im vorderen Viertheile ge- 
legenen Strahlenpunkte entspringen, sind leicht mit freiem Auge 
zählbar, und nur an der unbedeckten Fläche, die sie ungefähr 
zu 20 ziemlich parallel laufend durchziehen, vorhanden. 

Die jetzige Farbe im Weingeist ist gelblich mit graulichem 
Rücken, die Achseln der Brustflossen und die Iris orange. 

Unsere grössten Exemplare sind nur 8 Zoll lang und kamen ans 
den Confluenten des Araxe« bei Persepolts. 

Scaphiojdon Saadii. 

Corpore gracili, aubtereti; capite obtuso ^ corporis; 
fronte parabolica; squamis miootis. 

^ xni 

P.1.17. y.1.8. ^ D.3.9. A.3.5. C.-|-. Lin, lat. 75— 78. 
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Die Species, welche wir dem persischen Dichter widmen, hat 
dem Körper nach die meiste Ähnlichkeit mit Seaph. 9oeialit, 
doch ist sie schlanker und der kurze, stumpf abwärts gebogene 
Kopf zeichnet sie auf den ersten Blick aus. 



361 

Die Hohe dds im VorderUieile nur wenig comprimirten Rum- 
pfes gleicht der Kopflänge, die über 6 mal in der GesammÜänge 
enthalten ist Das Stirnprofil IMlt beinahe in einem Yiertei*- 
bogen vom Hinterhaupt bis zur stumpfen Nase herab^ deren Unter^ 
flSehe mit Brust und Bauch vfast in einer Ebene liegt. Die Dicke 
zwischen den Beckein nimmt §- der Kopflänge ein; die Sehne der 
Mundspaite gleicht dem Diameter des nicht ganz in der vor- 
deren Kopfhälfte, dicht am Stirnprofi] gelegenen Auges und ent- 
spricht dem .vierten Theile der ganzen Kopflänge oder } der Stirn* 
breite zwischen den Augen ; die beiden Bartfäden sind ebenso lang; 
* Die Flossen sind wie tknJScaph» socialis und die Schup- 
pen wie an dem vorhergehenden Scapk- Amir, nämlich sehr klein, 
gegen den Schwanz zu allmälig grösser und auf der Brust am 
aUeiileinstea« 

Die Farbe dieses Fischchens, das nicht über 6 Zoll lang zu 
werden scheint, ist an den kleineren Exemplaren aus den Quellen 
des Saadi schön röthlich, (wenn diess nicht eine Wirkung des 
Weingeistes ist), mit hochroth-gelber Knorpelscheide des ^Unter- 
kiefers. 

Die grösseren Individuen aus derNälie von Persepolis sind, 
gelblich silberweiss mit gelbem Achselfleck und blaugrauem Rücken. 

Cyprinloii tenuiratlius»« 

Corpore gracili, subtereti; capite crasso ^' corporis; 
ore transversü, latitudine frontis inter oculos subminore; 
radio osseo pinnae dorsalis tenul, apicem versus flexlli. 
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P.1.14. V.1.8. D.4.13. A.3.7. C.^. Lin. lat. 35~-36. 
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Unter den vier beschriebenen und abgebildeten syrischen 
Arten gleicht die gegenwärtige am meisten dem Cyprinion ma^ 
crostormis f mit welcher sie auch den grossen Mund gemein hat; 
allein sie ist viel schlanker und zeichnet sich durch grössere 
Schuppen und einen viel dünneren im oberen Drittheile weichen 
Knochenslrahl aus. 

Die grösste Höhe des Rumpfes unter dem Anfang der 
Rückenflosse ist 5mal in der Gesammtlänge enthalten, von welcher 
der kurze, dicke und stumpfe Kopf den sechsten Theil ausmacht* 
Das Auge liegt, sehr hoch am Stimprofil, wie an Cyprinion Cypris 
oder neyleduUt sein Diameter ist 5mal in der Kopflänge oder 
2mal in der Stimbrdte zwischen den Augen enthalten. Der quer« 
gespaltene kaum in den Winkeln gebogene Mund, dessen gelbe, 



hornatUge Unterklelbnelielde betnahe die ganze Gtumeidldhle füllt, 
nnd sich nach aussen bis auf die Sehne des Mundbogens rer • 
breitet, ist niüht ganz so weit als die ebengenannte Stirnbreite. Die 
Bartfaden sind sehr kurz und zart. 

Die Flossen sind wie an Cyprinion maerostomus gestaltet, 
nur der Knochenstrahl in der Rückenflosse ist, wie bereits ge- 
sagt, um' Vieles schwächer. Die Schuppen sind wie gewohn- 
lich über den ganzen Vorderrücken gescheitelt, die gleich nach 
dem Hinterhaupte liegenden sind sehr klein, die kleinsten aber 
decken die Brust; die Schuppen aus der Mitte des Körpers er- 
reichen einen Augendiameter an Höhe. 

Die allgemeine Farbe ist gegenwärtig im Weingeist gelblich 
weiss niit hellgrauem Rücken und einem orangegeiben Fleck in 
jeder Achsel. Jede Schuppe über Seitenlinien ist an der Basis 
braun. 

Wir haben diesen Fisch in vielen Exemplaren, wovon dio grössten 
nicht ganz 6 ZoU erreichen, sowohl aas dem Kara-Agatsnh 
als «08 dem Araxes. 

DIscogrnatliu» erenHlata». 

Capite ^ corporis, obtuso, crasso ; oris diametro ^ spatii 
interocularis; velo rostri os tegente marglne crenulato. 
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Es unterscheidet sich diese Species, welche wir am besten 
mit dem ganz ähnlichen Diacog. ruftis Taf, Vlll, Fig. 2 ver- 
gleichen , vorzüglich durch einen ' viel kleineren Mund , dessen 
Klappenrand wie an jenem doch viel deutlicher gezähnelt ist. 

Die Höhe des Rumpfes ist 5^ mal und die Länge des 
Kopfes 6 mal in der Gesammtlänge des Thieres enthalten. Die 
Wäftgen sind sehr fleischig; die Augen liegen in der halben 
Kopflänge, ihr Diameter macht eine halbe Stirnbreite zwischen 
ihnen oder den vierten Theil der ganzen Kopflänge aus. Die 
Mund6palte, deren Bogen so wie an der syrischen Art be* 
schaifen ist, wird von einem breiten sehr entschieden gezähnelten 
Klappenrand überdeckt und ihre Sehne ist kaum länger als ein 
Augendiameter bdot die Hälfte obiger Stirnbreite. Grosse Poren 
bedecken die l^eite dicke Nase und liegen auch noch über der 
horizontalen Bewdgungsfalte derselben» Schuppen, Flossen, 
Farbenzeichnung bieten übrigens keinen meriLlichen Unter- 
schied, nur ist letztere im Ganzen genommen dankler und auch 
det Oberkopf nicht tfd hell rostüarb. 
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Wir erhielten dieses Fischcheu in Mehrzahl sowohl ans den Con- 
flueuten des Ära x es, als aus den Quellen des Saadi und dem Kara- 
Agatsch; unsere grössten Exemplare sind nicht über 3| Zoll lang. 



itlburnus Ibllau 

Corpore elongaio; capite acuto 1^ altitudinis et ^ Ion- 
gftudiiite corporis; maxilla inferiore inagiB porrecta; oculo 
^ capitis, diametrum iiiterocnlarem aequante. 

P;i.l4. V.iS. D.3.8. A.3.12. C.4. Lhi Jat. 72— 75i 

8 IV 
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Wenn wir den bösen Geistern Persiens Fische widmen« denen 
wir im Grunde keine diabolische Eigenschaften nachsagen können, 
so geschieht diess blos darum, weil die zahlreich vor uns liegen- 
den Exemplare mit erhabenen schwarzen, bei manci^en sogar bis 
über die Flossen sich ausbreitenden Punkten besäet sind; welche 
offenbar Folge eines krankhaften Zustandes zu seyn scheinen, der, 
wenn er häufig vorkömmt, den Genuss dieser ohnehin sehr gräten- 
reichen Fische sicherlich nicht empfehlenswerlh macht. 

Unter den sieben beschriebenen und abgebildeten syrischen 
Arten können wir in einer Beziehung Albtimus capito auf 
Taf. XVII, Fig. 3 als das unserm Iblia zunächst stehende Vorbild 
aufstellen, denn sein Kopf macht wie an diesem den fünften Theil 
der ganzen Körperlänge aus, ist aber dabei um Vieles spitzer. In 
der Gestalt des Körpers gleicht er vollständig dem ebendaselbst 
Fig. 2 dargestellten Alb, tnosmlemis , nur sind die Brustflossen 
kürzer und erreichen die Anheftung der Bauchflossen bei weitem 
nicht. Die Höhe des Kopfes am Hinterhaupt ist l^mal, das 
grosse Auge 4 mal In der Kopflänge enthalten, welche letztere 
die grösste Körperhöhe um ein Drittheil übertrifft. Der Unter- 
kiefer steht sehr stark vor und macht den Kopf um so spitzer, 
dessen schmale Stirne nur einen Augendiameter enthält Die Achse 
des Körpers, welche durch die Spitze des Unterkiefers und des 
Deckels geht, lässt } des Auges über sich. Die Schuppen sind 
etwas kleiner, aber höher als an Alb, eapito. 

Die Farbe ist im allgemeinen sllberweiss, doch bei weitem 
nicht 80 glänzend, wie an unseren heimischen Arten, der Rucken 
schwärzlich, Bauch- und Analflossen schmutzig gelb. 

üaferr Exemplare^ die irir jn zieialicher AozaU ^rUeltefi, sinl aH^ 
aus der Gegend um Pefsepolis oder den Gewi^sern des Ar%«Aa; 
die grössteo erreichen nicht viel über 8 Zoll LXnge. 
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Alburauf Schejian« 



Corpore subovato; capite subtriangulari , ^ corporis 
hnjoB altitndinem aequante; ociilo majori ^ capitis, diame- 
trum interocularem aequäate* 



6 
O 

P.1.14. V.1.8. •D.s^. A.3.12. C.-:r- Lio; lat. 70— 7«. 



8 

6 



xn 

IV 



Wir haben hier noch eine Species vor uns , die der vorher- 
gehenden, mithin auch dem Alb. eapito in der Länge des Kopfes 
gleicht, welche ebenfalls 5mal in der Gesammtlänge enthalten ist; 
es sind sogar dieselben Schuppen und Strahlen -Zahlen vorhanden; 
allein die ganze Gestalt des Fisches ist gedrungener, mehr leucia- 
cusartig und nähert sich jener des auf Taf. XVII, Fig. 4 darge- 
stellten Alb. pallidus. Die Länge des beinahe dreieckigen Kopfes 
übertrifft kaum die Korperhöhe, und nur um ^ seine eigene, am 
Ende des Hinterhauptes gemessene. Der Unterkiefer steht un- 
merklich vor, und das grosse Auge, dessen Diameter ebenfalls 
einer Stirnbreite gleicht, ist nur 3^ mal in der Kopflänge enthalten 
und liegt mit seinem unteren Drittheile unter der Körperachse. Die 
Ruxkenfirste setzt sich nach dem Hinterhaupte in einem sanf- 
ten gleichmässigen Bogen bis zur Flosse fort, die etwas wei- 
ter hinter den Rauchflossen, als bei der vorhergehenden Art ent- 
springt. 

Silberglänzend mit bläulich schwarzem Rücken und einem 
breiten dunklen Streif an jeder Seite, der sich aber erst gegen 
den Schwanz hin ganz deutlich zeigt. Auch diese Spezies ist 
gleich der vorigen mit der Hautkrankheit der erhabenen, schwar- 
zen Punkte behaftet. 

' i Das Wiener Mnseum erhielt viele Individuen dieser Art aus dem 
Araxea bei Peraepolis. 



Alburnus eaudimacula. 

Corpore subovato; capite -^j corporis, altitudinem cor- 

Sorts aequante; oculo ^ capitis, maxillis subaequalibus. 
[acula nip'a ad basim pinnae caudalis; radio primo pinnae 
pectoralis nigro; pfnnis ventralibus et anali rubescentibus. 

^A.n. V:i.8. D;3.8. ä.3;12— IS. C.-|-. Lln Jat. eo— 63. 

1 I« 



Diese Art unterscbeidel sieh von den beiden vorhergebenden 
leicht durch ihren kürzeren Kopf und grösseren Schuppen, deren 
in der Linea lateralis enthaltene Anzahl allein nur jener bei un* 
serem Alb. pcUlidus v.ojJLommendea entspricht, einer Species, die 
übrigens nicht die entfernteste Ähnlichkeit mit der vorliegenden 
hall die im Umrisse noch am meisten mit Alb. moamlenaia aut 
Tisf. XVII, Fig. 2 übereinkommt. 

Der Kopf ist 5}mal in der^esammtlänge und gerade einmal 
in der grössten Höhe des Körper^ enthalten , seine eigene Höhe 
am Hinterhaupte macht | seiner f^ange, aus ; er ist daher ziemlich 
stumpf, auch steht der Unterkiefer nm unmerklich vor, so dass^ 
vironn man i)ie kleine aber .scharfe. Erhöhung auf der Sjmpl^yse. 
nicht berücksichtigen wollte, man diesen Fisch ebenso leicht für 
einen Squalius ansehen konnte, als er bei Nichtbeachtung der 
Scblundzähne gar bei Leucoa oder Leuciscus unterzubringen 
wäre. . Übrigens schützt jhn vor (^er Untergattung Squalius noch 
die den Alburnusarten eigene längere Analflossenbasis. Das 
Auge, dessen Diameter beinahe die Stirnbreite erreicht, ist 3^ mal 
in der Kopflänge enthalten, und liegt beinahe zur Hälfte unter der 
Achse, welche die Nasen- und Deckelspi|ze durchschneidet. Die 
Brustflossen' erreichen, zurückgelegt, die Einlenkung der Bauch- 
flossen. Rücken- und Analflosse haben die gewöhnliche Stellung 
und Gestalt. , , . i. 

Die Farbe ist glänzend silbern mit stahlblau spielendem, 
schwärzlichem Rücken; jede Schuppe über der Lin. lat. ist an der 
Basis fein punktirt. Ausgei^icbnet,|4<^>schwarzer Fleck an der 
Basis der Schwanzflosse und der schwarze Rücken des ersten Brust- 
fiossenstifahlf^. Bfucb- und A^ldpsii^ifpiiMl BtMn rötblich gefärbt. 

Von unseren Exemplaren) clje wir in ziemlicner Anzahl besitzen 
sind die grössten '5^ Zoll lang; alle' sih'd aus ''dem FlttSse Kara, 
Agatsch und bei dem Dorfe Ger^ gefangen. 

Alburitfas me8riicep|^9lus>^ :. 

Corpore compresso; capite acuto, f corporis, altitudi- 
nem corporis soperante; oculo ^ capitis, j^patio interoculari 
minore. , ^ " '. 

P.1.1.4. V.1.8. D.3.8. A.3.12. e,^, Linaat. 71— 74. 

t * o ... ]^} V ,.. . ; . Y - 

Der gros8e;Kopf und ein?; häringartige äestalt c^arakterisiren 
diese Species« welche mit keiner der bisher bekannten zu ver- 
wechsln ist, auf den ersten Blick. . i 
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Der Kopf ist spitt, nut 4|nia! in der Gksamtnffitage des 
ganzen Thieres enthalten und übertrifft tim \ die grdsste Höhe 
desselben, wahrend seine eigene H5he am Hinterhaupte l^mal in 
ihm enthalten ist. Der Unterkiefer ragt stark vor und budet die 
Spitze des Kopfes; eine durch Hm und die Deckelspitze gezogene 
Linie lässt f des Auges üher sich, welches sich mit seinem hin- 
teren Rande in der halben Kopflänge befindet, und mit seinem 
oberen beinahe die Profillinien beHlhrt. Der Diameter des Auges 
ist 5 mal m der Kopflange oder l^mal in der StimbreHe zwischen 
beiden Augen enthalten. Der Mund ist missig gross, wl6 ge* 
wohnlich schief aufwärts gespalten. Die Deckelstücke und Sob- 
Orbitalknochen sind etwas dünn und gebrechlich. Der Humerus 
bildet einen spitzvorstehenden Whnkel. 

Lage und Gestalt der Flossen ist wie an Alb. moasulensU, 
dem auch übrigens sein Körperbau am meisten gleicht, nur sind 
die Brustflossen etwas kürzer. Die Schuppen sind sehr zart und 
bilden weniger Reihen über der Lin. lat., als es sonst bei ähnlicher 
Schttppenanzahl gewöhnlich der Fall ist. 

Die allgemeine Farbe ist gelblich weiss, silberglänzend, über 
den Rücken bräunlich. 

Wir erhielten nur swei Exemplare von 8 Zoll Länge uus dem 
Arnxes/ er durfte daher dort unter die minder häufigen Arten gehören. 
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CeMiin PeMa. 

Corpore gradli; Mpiie aeutd ^ corporis; drrbis Ion« 
gioribus; pinna dorsali oblique truncata, caudali emars;inata. 
Corpore et pinhia verticälibiia inaculia bruneis irreguTaribua 
adaperais. 

6 

P.i.8v V.h«. Db.S. A.2.». C.-|- 
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dieses Fischchen hat die meiste Ähnlichkeit mit der auf 
Taf. XII, Fig. 3 dargestellten Cobitis insignUt doch ist seine Ge- 
stalt noch schlanker, der Kopf länger und dünner; die Zeichnung 
der Flecken ift ebenso unregelmfissig , wie an Cob. frenata 1. o. 
Fig. 1 und ganz ohne Binden. 

Der spitze Kopf ist 5^mal in der Gesammtlänge enthalten, 
seine vier an 'der KaseW^pitze sitzenden Bartfaden sind beinahe 
haarfortnig lAühne uhd etwas länger als gewi^hnlich. Das Auge 
ist sehr klein. Die Rückenfloi^se, deren Baus iUlier eine halbe 



KopfÜnge «nfhatt, i§t stark schief abgestntxt; ttnier ihrer Mitt^ 
entspringen die Baiichflossen ; die zugespitzten Brastflossen reichen 
zurückgelegt bis zum Anfange der Rückenflosse, und die Schwans* 
flösse ist schwach ausgebachtet. 

Quellen um PersepoUs, 

Acaiitbopirts Unea. 

6 

P.7. V.1.5. D.«.7. A.«^. C-J. 
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Wir können von dieser Art nichts weiter sagen, als dass sie 
«ich durch einen längeren spitzeren Kopf von unserer gemeinen 
Acnnth* taenia unterscheidet, denn die vorliegenden Eiemplarf 
entbehren, bis auf eine dunkle Mittellinie an jeder Seite und eini« 
ger Querreihen kleiner Flecke auf der Rücken- und Schwsinzflosse 
aller Farbenzeichnung, die durch den Transport mit der Epidermis 
abgerieben zu seyn scheint. Dagegen sind die sehr kleinen Schup- 
pen auf dem ganzen Körper unter der Lupe leicht sichtbar. 

BIche um Persep«iis. 



liebias Sophiae^. 

(Taf. XXII, Fig. 2.) 

Bruneüs, .fasciis 12 — 17 argenteis cinctus ; corpore Bub- 
elongato compresso; capite corporis altitudinem a^quante; 
dentibus in maxllla Inferior! lA; pinnis rotundatis nigris. 

K 
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P.t.U. V.1.5. D.1.12. A.1.10. C.4^. Lin.lat.27. 
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Unter allen bisher bekannten Arten dieser Gattung ist diese 
eine der schönsten, sie gleicht sonderbarerweise der neuen ausge- 
zeichneten« in Spanien vorkommenden Art, Cyprinodon Iberu^ 

* Valenciennes bat in dem 18ten Bande der bist. nat. den 
älteren Nanen Cjffrinpdon Lacepede» anstatt LeÜM Cav. angenom- 
men; da aber unter meinen früheren syrischen Fischen bereits swsi Ar* 
ten unter dem allgemein angenommenen Gattungsnamen Lehias yorkom* 
men, so glaube ich die hier folgenden drei gleichfalls darunter belassen 
SV mfissen. 
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yal.r, welche im 18« Bantte der hi$i. nat. p« 160 be<eiirie- 
ben und auf Tab. 528 abgebildet ist, so sehr»4ass man sie auf 
den ersten Blick leicht mit ihr verwechseln könnte. 

Der Körper ist nach hintenzu sehr comprimirt^ der dicke 
stampfe Kopf 3|mal in der Gesammtlänge enthalten. Das Auge 
befindet sich in der vorderen Kopfhälfte, dicht am Stimprofil, und 
nimmt nicht ganz den dritten Thell der Kopflänge ein, welcher dem 
Durchmesser der breiten flaches 8linse*fwisolien den Augen gleich 
kömmt. Auf dem Unterkiefer stehen 16 dreispitzige, meissel- 
förmige Zähne. Die Rucken flösse beginnt in der Hälfte der 
Gesammtlänge und unter der * Mitte der Rilckenflosse fängt die 
Anal flösse an. Alle Flossen sind etwas abgerundet. 

Die Hauptfarbe des Körpers ist dunkelbraun, 12 — 17 ver- 
tftale, weisse, silberglänzende Linien oder schmale Binden umgeben 
den Rumpf, doch so, dass sie weder den VorderrOcken noch den 
Bauch erreichen. Jene , welche die Mehrzahl von Binden haben 
und zugleich dunkler oder intensiver gefärbt sind, seheinen die 
Männchen zu seyn; an ihnen sind die vertikalen Flossen tief schwarz, 
mit einem schmalen silb^rweissen Saum, nur die Analflosse hat 
einige Silberpunkte an der Basis. 

Die helleren Individuen, welche zugleich etwas höher oder 
breiter sind, und die wir für Weibchen halteu, haben braune Ver- 
tikalflossen mit 3 — 4 Querreihen schwarzer Punkte, ihre Analflossen 
sind überdiess mit 2 Querreihen weisser Silberpunkte an der Basis 
geziert. 

Dieses zierliche Fischchen lebt in lauen Salzquellen bei Persepo- 
lis, die grössten werden kaum 1^ Zoll lang. 

Leblas punctatus« 

(Taf. XXII. Fig. 3.) 

Argßnteus, macnl}8 brnuelB adsperflns; corpore sgb* 
tereti; capite corporis altitndfnem aequante; dentibus in 
maxilla inferiori 18; pinnis rotundatis flavis. dorsali medio 
incipl^nte. 
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Der Körper ist etwas schlanker, runder und nicht so stark 
compritnirt, als an der vorhergehenden Art, übrigens sind die Ver- 
hältnisse des Kopfes, Stellung und Gestalt der Flossen dieselben, 
nur dass der Unterkiefer 18 Zähne enthält , und Rücken- . md 
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Aiiidfldlse weiUgei* Strablen hüben.' Die 'Flrbiing' ist gmt ver- 
scliiedeiii dabei aber nioht mitider ichdii. ' ^ ^ 

Die Grundfarbe ist heUglänMUd silberweiss, der ganze 
Rumpfi mit Aiisnahhie der Rüekenfirste und des Bauches ist dureh 
kleine braune Flecken getigert, die an ifeinigeh Exemphren in drei 
unregelmäs^gen Llngsreihen zu stehen scheinen, woyon sich dilft 
obere durch einen Streif über den Deckel bis zum Auge fortsetzt; 
alle Flossen- sind einfari)ig gelb mit rötbliebem Saume. An Männ^ 
eben stehen die Fleeken dichter, an Weibchen sind sie blasser und 
sparsamer, nur 2— S an der Schwanzflossenbasis liegende sind 
dunkelbraun. 

' Das Wiener Museiiin erhielt viele Exemplare vao liZoll Länge 
au3 dem Nemek-Deria oder Salsssee, in welchen sich uirter Schi ras 
die Quellen des Saadi ergiessen. 



liObias erystallodon. 

(Taf. XXII. Fig. 4.) 

Bruneus subtus argenteus, macula caudali nigra; cor- 
pore elongato; capite 1^ altitudinis corporis; dentibus c ri- 
stall in Is remotis, In maxilia Inferiori 18; pinnis truncatis 
obsGuris; dorsal! pone medium incipiente. 

9 'II 

P.1.13. V.1.5. D.i.lO. Ä.1.9. C— . Lin. lat. 27, 
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Grösser und gestreckter als die beiden vorhergehenden Arten, 
denn die Länge seines dicken Kopfes, der 3^ mal in der Ge- 
sammtlänge enthalten ist, übertrifft die Körperhohe um die Hälfte. 
Die Vertikalflossen sind gerade abgestutzt, nicht abgerundet; 
Rücken- und Anal flösse entspringen beinahe gleichzeitig 
untereinander und zwar nach der Hälfte der Gesammtlänge des 
Fisches; in letzterer sind die Strahlen länger, als in der Rücken- 
flosse« Am Unterkiefer sitzen in regelmässigen Zwischen- 
räumen 18 schmale meisselförmige Zähnchen, jedes mit 3 kleinen 
Spitzen. 

Die Zähne, an den aus der Gattung Lebias Gut. (gegen- 
wärtig Cfprinodon Valenc.) bekannten Arten, waren uns schon 
längst durch ihr etwas glasartiges Ansehen auffallend, das sich be- 
sonders an den Spitzen zeigt, hier aber tritt dieser eben so schöne 
als sonderbare Charakter, wovon niemand etwas erwähnt, in seiner 
höchsten Vollkommenheit auf, denn die Zähne sind bis auf ihre 
Basis herab vollkommen durchsichtig und glänzen unter 
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der Lv^ mit denFeaer von? einem BergkrystalL Et btidiufle 
eioer mehrfochen Oberseugttng und Veriuchemitleltt hinter die Zähne 
gelegter Haare, die man dann gerade wie durch reine« Glas erblickt, 
bevor wir e« wagten, diese aufsererdentlicbeDorchsichtigkeit anxitführen. 
Die Farbe unteres Fischchens mit seinen heneidenswerthen 
KrystaUsähnen ist wenigstens jetit im Weingeist eintönig braun, 
mit silberweisser Kehle und eben solchem Bauche; an den Seiten 
des Schwanzes sieht man einige zerstreute dunklere Flecke, und 
ein stärkerer' schwarzer steht auf den letzten Schuppen vor der 
Schwanzflosse. Alle Flossen sind schwärzlich, ohne irgend einer 
Zeichnung. 

Wir benfaen nur ein einsif»e8 Exemplar dieser, von den beiden 
vorhergeben4en so scherf nnterschiedenen Art, es ist l| Zoll laB^p, 
und kam aus dem grossen Salzsee Nemek-Deria, unter Sebiraz. 



der 

bisher aus Persien bekannten Süsswasser-Fische. 



CSyprinidae« 

Systomus albus Heck. Var. alpina, Deria-Kaserum, 

Pire-San, Kara-Agatseh. 
Cyprinian tenuiradius Heck. Kara-Agatsch, Araxea. 

„ aculeatum (Ghondrost acuL Valenc.) 

BarbuB Barbulus Heck. Kara-Agatgch. 

Scaphiodon Atnir Heck. Araxes. 

^ niger Heck. . Araxes. 

jy macrolepis Heck. Araxes. 

jy Saadii Heck. Fontes Saadii, Araxes. 

DiscognathuB crenulatua Heck. Fontes Saadii, 

Kara-Agatsch. 
Abramis Persa (Cypr. Persa Eichwald fauna 

caspio-eaucas,) 
AlburnuB Iblis Heck. Araxes. 

„ Sehejtan Heck. Araxes« 

„ eaudiffiaeula Heck. ^ Kara-Agatsch. 

yy megaeephaluB Heck. Araxes. 

„ maxillaris (Leucisc. maxilL Valenc«)^ 



* HiBioire naturelie deB i^bbohb T. 17, p. 296. Obschon die da- 
selbst eingegebene Anzahl der Schinndsahne 2.4— 4.*2 lantet, so sind 
wir dennoch fest überzeugt^ dass diese Spjecies zu unserer Untergatfun|^ 
AlhimuB, den t es raptatorii 2.5—5.2, gehöre, ja dass sie sogar mit 
unserem AihtrmuB HHb^ wenn nicht identisch, doch gewiss sehr nahe 
verwandt sey. . Die Abweichung in der Zahnanzahl durfte daher nur ein 
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Alburnus albutoHeB (Lenclsc. albuloides Vtlenc.) 
^ elupßoides (Leucisc. clupeoides Valenc.) 

CobitiB Per 9a Heck. Araxes. 

AcanthopBin linea Heck. Araxes. 



PoeelUdae, 



Lebiaa Sophiae Heck. 

punetatua Heck. 
ery$taUdii&n Ute^. 






Salzquellen. 
Nem ek -Derla. 
Nemek-Deria. 



Zusammen 22 Arten, wonmter Syatotnus albus und Bar- 
Barbulua auch in Syrien vorkommen. 



zufälliger Druckfehler seyn. Bei dieser Gelegenheit müssen wir an- 
merken, dass uns sehr wichtige Gründe vorliegen, bei LeueUewt ery- 
throphihalmus , ruHlug, OrphMU, AgasMif JeseSy DaMa, grUhjfine /. c. 
ähnliche Druckfehler xu vermuthen. 
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I < i • • 



i S 



.'Bevor, iick'zik ded^iiieitent Th^iie racinep iobftKyololf^^ 
sobea'fiijftrlgej die^fiewöhMcdes Mils behäadelnd^bdbraiM^ 
mS^ es'ttiir- gestattet sein', vorerst iiöeh einmal! «uf alBttie^ 
te' ersten' Tfaelle derselben veisuchtä- Eintkeilaji^i der. €1^»' 
prinen zurSkekaiikebren : einmal» an l$iaige*:'dureh*ilas witf^i 
terWcflle erfolgtei Erscheinen des X^Ui^iF keile s .vdn Ya^ 
teneib'nnss NUtoire^- n^nreUe dei pci^tfornnoibig gewor-* 
d«bie ^Äiiderungen and Verbesseriingfen; in* idenselben ffnan« 
Miii^fen^ andererseits '«ün nbein vo« dein gelehrten ;¥etf asser' 
dteses -Werkes an ver^ebiedeuen Orten . ddsselbenly bnge- 
gtiffenes ßntbeiiaiigs^Vrlnzfp gegen seine £kiwiirfe zu vdr^. 
Iheldigen. j ; 

' Den ' leltteren nick c^nensit JKuwendeiid , miiss ich vmh 
Altem erklären, dass »Ich mich • durch seine Bemerkungen 
fai keiner Wdse 'Vorletzt' fiihle'^ im Gegentbeile dbrch da» 
nläiileini'iiber den Bau der Sbhlmidzähne der Cffprineen ver- 
öffentlichten Untersuchungen gespendete Lob nur geschmei- 
ebelt ffiblen kavn, und zwar um so mehr, als 'f^r Ihren 
Werth bei der Charakteristik der Arten offen zngestehekirdj 
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sie auch gewissenhaft bei derselben und ihren Beschreibun- 
gen benutzte. 

Dm so mehr musste mich aber dagegen der nebenher 
laufende, theiis direct, theils indirekt ausgesprochene Vor- 
wurf Wunder nehmen, diesen wichtigen Charakteren 
einen allzu grossen Werth eingeräumt und sie 
beinahe ausschliesslich zur Begründung der 
Gattungen verwendet zu haben. In keinem Falle 
trifft dieser Vorwurf dann mich aliein, sondern zunächst 
Herrn Agassi^^ dwi ttnbesUJttd» dals Verdienst gebährt, 
auf die hohe Bedeutsamkeit der Schlundzahn-Charaktere 
(die übrigens schon längst vor ihm von den ausgezeichneten 
IcWy*|og<n^i^ifeBlq«H, A/t^di, WiWnihhry, CfeÄnfer 
und sogar Bei Ion zur Charakteristik der Arten verwendet 
wurden) bei der Aufstellung üiid systematischen Eintheilung 

der C|fprtn6<fi<-6a/|MVfn ^ fi||tp^|kWR yenifo|rt . und zuerst 
consequent in Anwendung gebracht zu haben *. 

Unbillig erscheint derselbe aber dann noch insoferne, als 
er besagt, ich hätte mich derselben beinahe ausschliesslich 
bei beitictei wirgfachkgelieiii.fiiDtheihng' bedifent,ioW]illrend 
dleasAwfaLbnhjbei eiiiEelnoft wenigenl Gro|i|)eri;d6cf alLftt^'Uiid 
zufadattt tmchlAmifBD unbüliger^ als Herr ValettojQft«e8>sriblft 
si^b g^eikottiigrf isidit ,! dflii ftehkrndeiihneit In difea^t BeiSieliu«^ 
ekie<rheliierd ;Bddc9itung ctaziiriMonen ,: . wiö dietfs.z^.B, im^ 
folglsndem Pasiostäbttihii/^hervorgehft^ii'i^ei laQt!4aetil<p^fir 
Fy«iig)|jei|tieB(niQ«i^fen8f] t Autlsipar ldu.c.l*'essemib i hnoet. 
»wem oeditfs'tide« ai»tres''<e'S|ieKS''eä J^s* 'a/liiDi)tt(i^ct44 
ciettir esTpfeeeiiaivQcl'es pa*« e&die nAje ariO-':c-<4fi4f AOS-t^AO»: 
> :>\:' Jeder •&MiblgeiiWüfd doch }2i}^;eb»r, dass, wemvJn . einet 
anlenmicbeit! 'Fainiilie: oiiü Orgaifi xi*i'üV<^6icb: tf« anderen 
vorwaltend hoch und mannigfaltig ausgebildet auftritt, ^bfM 
dieses beirdnri JUIdurig^fikrJU^teitabtlhRlIungtir heficbsiditlgt 
wierdeni mimä} und »dass dbsa^il; grds#em 6nd :Mfdh^rf Iflpit^r. 
veriicUi)QiltakiiMii<.«s sind:, deieu mftUi sieh «mir .Ch«v»ilMrl«: 
stik /jener vf^rzugswdse dann. h!i^dieiit,.,iifiun bie siehiAUg^ 

'* - " ^4 • . • . • , .: ?• , •' •:. •. ;. ' -.' ' 

'>«^( Agassis; tHitHimHon rrfea- ffmräs^ tfe«. ;€^iiwi«. iti,illem«)4b 
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eriYSiis^p, Q4er.J^totei;e:U|r^r »ckiyjmken*8n BlgenÖipiwiliQlh 

iren5piA»-(?Jlvir,a4;tpr5i wi* HWiiteiqjiewf! Ä|Bige^.i (^ffizufoilgf) 
m^^n bei .4cio. (Typr^i^^i die* S^WtfiÄ^knoplien ^w4oibffl 

^xK4(f^; Scomberaiden efc,* a^f 4te§eiv Stwfe .au^^;^;^^^ 
9toher. |^ls.|;f|iiz |&]:v^ünfi(pbt6 Chars^terß frqu^ig aiijfg^gi^ifep 
worden yv'pen r- juulapgjl^r als^ fifolche vorherrsc^f^.^ ,;^f($)t 
fjioh tind eigeoU^iipüieh 4).ftsget^ildete Organe ang^^^hei^/vvßrrt 
dei|, w^icfie geeignete Cha];^H^i^.gecLU£ darbje^tQl), mnstf^ 
ihrer in VevMpdifng mit lindern odep:. i|i JgrmiUlg^yng, 4ieadrx 
aelbat allein ,aJs Cha^*aktere ßr^ien, R^iigßs zur Chai;(ii^t^>v 
ri^ftik 4er ynterabth^Hungen \i^d Gattungen; wit . Igichei hpij^ 
bedienen zu kön^ftn. Fi;r,die ^ichtigMt dieser B^i^ptuns 
spricht schon, .die biekani^te ,7iiat9acbe> 4a,$a fnan unt/ev 
allen Sq)il[nn.dknoqh^n von Flschai^ den ebnest 
Q^yfiPinenj^u^ den «raten Bl^ck, 9.1^ ^r^eai(i^A.^n^ 
aua ihm al^ßi^i. ancU bald zu best|q[iqL/f.n|m.S|fi.9d^ 
iat, welcher, Gruppfl d^^aelbien^r z^\igl.ej( 9b an- 
gehe re|i könne.. Besteht, nun. ^ber Qinii^al.idifsei ^T^I^ 
Sache 5 ^o steht b^gjr^iflichdr Weisen dpiYi^jfSWPflAMng 4fi? 
Sohlnndknochen-Charaktere u^d ihr^. Zifthn^V zvr^weiterctv». 
£jnth.ei(u^g lind Bpgr(;pzui^ dco* Cyprineefi-Qaftij^nff^^ nj^bta^ 
im Wßg^p, uff^ siß xfilri sich, mög^p auc|i weitere Spalti^n^ 
gen schpif bf;s,tiejhender Gattungen dadqvcb vQr^^^li^sat wei:* 
den, um .90. mehr ii| Praxi hewähreni ai^fi^ in der Nat^ir 
der Ar^en zunächst b^griiE^det, aller Willkür spepulativer 
Systematik hierin jif^egaet. :„ .^ , 

loh hätte mich d|irch. diese minufiö^^en 0n^fsnchuifgj^i|f 
SM! weitj führen lassen, .ru|C Tal^apjenne? ii^ir. zu^ und 
hält mir d,en botanischen Gräuel, de? Andere« arv ßenqU^em 
und ßric^ ge&bjt^.^lsSpieg^elbild vor Augieii! .2i\i .ipiniitios^^ 
sind meine Untersuchungen in diesem Fallie wohl kaup siu. 
i^eunea^ am wenigsten in, unserem Tagen,, in welche^, m^n 
a|(;l) bq^ der Ueberfiille neu entdeckter ^Forn^en .gezwpu- 
g,Rjii..glau^^t, j^eM 4)lfe;renzi^UCharakt^.»gi:oais(ws ,ji^sM*abe 
hji^^^s l^f^^^^r Qiesfifntf^r Fawili^U ^^A .^rt^ijaeili«« hu^\ 

18* 
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tito liMh V^t IninutiostBire Aft^ od«r' Abwesenfidt einiger, 
oft kainh nur 'dem fefnsteti Gefähte '^nietir bemeiMarer, 
daini^ Mos atif äer Runt sitzender GitttinÖnzähnebiefn grün* 
den,' öder Ihn gar 'hach ettiem etwas hdrheren Körper 
und* eiwäs ttiebV gespKzten Flosseti ^^oMstriiireri zu müs- 
sen. Sie HSind 'blos eine natürliche Folge unserer genaueren 
Kenntnftts und Beruckslebtigung aller Thelle des thierischen 
Organismus. Auch handelt es 'sich dabei nicht tim die 
£ntscheidnng ihres subjektiven Werthes oder Unwerthes 
Nn Aflgi^'efnen , sondern Mos Ihres objectiVen, behiifes ' 
tiner-'Efttfheilung einer naturlichen 'Gruppe. Ich'ivifi get'ne 
zugeben) dass eine und die andere meiner Splltter-Gattunr- 
gen bei weitem' ulclit den Werth habe, welchen Cyfirinus 
ab Oehus im weiteren Sinne einnimmt, sie bleibefi aber 
demutigcfachtet insofern wtclitlg genug, alaf sie gerade da, 
wo äiidere Kennzeichen bei der Oriipi^ii^ung vörWandter Ar- 
ten uns im Stich lassen, die* zitnaclist Verwarteten mfit un- 
hü^ilrtt Stclieirheiif umfassen. Ich bedauere," ttoeineh Dnter- 
abtfaeitung^n i^r 'Ißypriiien deti bedeutung^WIreren 'l^aiben 
^,Gkttung<< beigelegt zu Itabeii iind.gebe eben so gerne zu, 
däss durch Entdeckung heuer Atfeii und krSbei*e Kenntniss 
vieler halbbelifaif'nten auch wieder manche heue'Zähnforma- 
flon, mithin ZaHnforihel auftauclien werde, und e'rsuchef 
daher meines sogenannten Gattungen einstweilen ' nur als 
UnteVgatturigen, kleine Gruppen oder i^elbst" namenlose Fel- 
dei^ eines noch unvollendeten Netzes anzusehen J in dl^sben 
wohlbegränzteit Räumen die Scbätze unseres Wissens der 
Art gesichert nihen können, dass man ^ sie einst, dem Ziele 
naher, ohne grosse Mfihe und grobe MiSsgriflTe zu begehen 
reicht' wieder ' Hervorziehen und manche durch zu strenge 
Konsequenz- vereinzelte Art grösseren Gruppen gefahrlos 

ivieder einviefrleiben werden könne. Da nun die JBet'ück- 

• • • • * . 

slchtigung der Sclilundzahne, wie bereits bemerkt, besonders 
Wichtig gerade dort erscheint, wo andere Kennzeichen un- 
haltbar sich erweisen , wie diess bei der Menge der unter 
deni leeren Name^ 'yytVeiss fische oder ibles*' verstandenen 
Cyprinen VorzügUcb ^der Fall ist, so dürfte es wohl niemand 
ifi Abrede stellen, dds* z. B. die Gruppen : 'Stäräinius: Idu$, 
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ilf f i^q^ ,. f^iUfiiscu^y Squ(üiu9 ^ Teleates , Z^^cfif pftuf . efc 
«icbererp Anhal^pun^e fiir. .i}if^, Bei^tipi^inung dex,,,tlnz^ltfeif 
Arten und ihre Zusammenstellung; bieten, als wenii,..ma9 
fiU^e bok^nnte Spieles als Ty pus hinstellend, i^lle ahnlichen 
.blos nach ihrer äusseren Körperfovm , an .^esa a»reil^t<ui^d 
so notbwendig gefühlte Gruppen eutivirft, die an»chein/en4 
natürlich, bei näherer anatomischer Unterauchui||; wegeii 
l,i^p,o.n»equenter Zuriick?set.zung des wichtigstem 
Or.gAUßs sich durchaus nicht als s:o.Jqhi& erweisen,. und 
di^ssh^lb ßo arg ip eipand^^* verfllessen, das« ei.n .un^flv d$.ef 
/^elbe.ßpecje^s , oft ii^ .2 ,und/.'3 i^ojcher Gr^p^pfm 
#;W aiigl qs e,i^ ge r ei)i t w erde n> ,kö n.n te. . IMlan knim 
^Iv ^war enigegti^y derselbe Fall djii*fte bei 4cm AI an gel 
.eines Zahnes pder hei ..vorkommenden Ab,ii,oi:mitäteu im 
)^^bpMn; überhaupt gleichfalls etntiieten. Dagegen habe 
4eb nurfiz^i erlunem^ dass meine. Gruppen oder* {Jntergattuji» 
.gen; t|^,, für den erfahrnen ((^hthyologen entwArfen sind^ 
fiem diei-Bau der Schliindzähne keine, terr2^>lHCognita ist, 
j^e^ s^uföllige Mängel nicht wie dein AnSnger,hder aie orst 
J^eaJefneRxUl^ufis^, beirrßn und den bei den>«<0l2teiii. voi«- 
j|^5^ivnißlident.if I r:k 11 chepi indivldip^llen Abaormiitateii' die 
^oru^alfe Bildung durch UntQvsuchifng roehterer Individuen 
jedenfalls anf^pden wird. Uhmnss (evner toriniiern, dass 
i|Ue, Za)|le;«ehair9kter.^ um so. Jia}4barer sich .erweisen,, je 
jUiebv; sie*:$i^ de4* Gi^SK.a^tl^rlähem, wie. wir. diffss schon 
J^j. d^^yZ^ätilnng der WlrJbelknoohen, der Schupp^o^ Flosseo 
Jin4. HifiP^enfitrahleii! sahen, >. :Let2tere. habßti desahalb isch^n 
zu Artedis Zeiten generischen Wei^th erbt^UoftitDd dienet 
Rpgar in der Mi^toi^e iiii(. aeß'päi$sQns iPerieoidei) .za^r Be- 
Schilling noch weit grösserer ^uppen^ wodoch ihre höchste 
Jinzahl siqh.eben so wenig fixiren lässt als: die der 
Zahne bei- Oo/a^fomU«. Die höheren Zablen-Satze bei- den 
Schlundzähnen der Cyprineii (von 40 bis 130) haben dcim* 
ungeachtet noch vor jenen d«r Kicjmenstmhlen d as voi^anfl, 
da,ss bßi ihnen alle Mittelzahlen zwischen 12 
ii|id>40 fehlen und dadurch eb^n einen scharfen Abtohnttt 
zwiiM^ben, den. wenig <-. und . viei^ähnlgen Ctrprtnatt^Gn^peip 
^nBssig maeben^ während die Zablenzijffifef .bei ien letisterai 
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gVadftHtt i1i¥8tel^t/^ WY« vrttAg imHg;ens die Aii£älH 
der Scfttund^hVke vtctllfti itttig^n Mgenie' zwei Beispiele 

' >Ütiter iisfixenk^foren'defCA^iufroA/omaf^jS^^^ aiisr Syrien 
bti^cfn ' n Sthltmdkiiochenpftare - 7^6 lind niir ^ i n Paar 
ll^iib Z&hne. Unter 51 Exemplairen der Chondrostoma na^us 
iLits def^ Dönaa zeigten 47 (iso wlb s\i mir der Zufall in 
die Härid6 spielte) 6^6, zwei defiselbeh 6-^7 und g;feidi- 
falls zwei blöd 5-^6 Schlundzihne. Ich kannte ih dteser 
iiitiididht noch eine weit ^*ö9se^e Zahl Ton Beispielen an 
Aftd^eta' Arten gpeben , wählte aber feben diese beiden 
dftiifi aus, weil Dr. de Fllippi iii Mailäbd geiade an 
iM0ni^^8tQtna namifi den er aneh in 4en ' GeWäsfifern des 
Po gefunden ^u habeii hnefnt , itänfige Väriahteri in 
dieser Bezielning beobaehtet haben will :' Eitt SadbVei*hah 
der um' so' kitht auffüllen und gerecÜte Bedenket! Sber ^le 
«^ohtige'Bestitnmtmg dei* hiezb verwendeten Indffidii^ ihrer 
Art riacbevzeugen uiuss^* als derselbe bei gedachter {Spieles 
aus «nderen Flüssen durchaus nfcbt vorkottiiht und 
bei allen ^ anderen von mir untersuchten Ügprtrien de^ Pe- 
Gebletes gleichfalls nicht «tattfitidet. 'Dasl^'^iA 
dierartl^er Verstoss hierbei unterlaufen konnte, tst m\f nm 
S0 wahrseheinlicher,' Als Herr Dr. v. Filippi, der Anzahl 
der -SchlMdzälifle hierbei keinen Werth Merkennead*, 
sieh bt4)S an < die gewöhnltcheb ^ allerdings üfefehter waht*» 
«elmibarM, aber anch tflbesHl^dig^ren Zahl^-AngtibeA 
iM f loS'Senstrahleny Schuppen'reJhen Und abelo* 
Ittfe^n 6rö^»s>eh hieh. < 

ZioinäehM der Besohaftenhett der SehluiKlknochen und 
ttlf^r >2ähiite habe Ich bei nibiner EIntheituhg A^ri^Cifprfnm 
auch auf die des Mund es 'Bedacht genommen^ ^dessen 'BH- 
iMig ihlr tiltht minder wichtig als di» [ener Organe* er« 
scMimen nusstlfe', als -beide stets, dei* Nahrung und 
JL^ebensweiae d^^s: Thieres entsprechend 'gestal- 
tet sind. -^N In eiiie n&here Erörterung des Wertfaefs dle- 
üsr'GlikfaktiireittndeFenMsher benutzten gey:etiSber einzo- 
^eb^j b«Us' feb^ür ftberflfiH^g. ' fiine^ genauere* Beachtung 
dtersldben als blritfet^(- iii4rd Thatsaehea^ geimg zw Itiige 
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We 'ifch'1KiifeVi%e^bfeu;'V«*l»^i'tigen' wjeHitii '' Ölebe Th»t- 
mmu ''{vierte ^k ÄiibH. 1v^c!r^etnbn'Ü^6reVyuk^äz-eicllrt^. 

V^mkäihttirita" set'iien 'le^ziten ' l'u^iteätioneii *■ äiiihÜeü- 

^'feiiM 'liiefii'er"J!äliirei<*en P/ä^aiate saiiisairf' von ihreii 
A«^KrHi^V- ttirerZuvM-läsSiglceir iiii^ NtitzBh für die SysW- 
lÄaitf K' älerzeUgil , sitih äliel-' s6tner friVfier' gehegten 'B^dletf- 
•kfeH uM'JlSWefftf^ntschliig. ■ ■■ ■• ■ ' ' '' ''■ •> =■ • "•'•"•' 

" ' 'TfeTi^fc^itaibe htiti'äüf die Ttt-'i^^^ der' 'CTA 

^y)f inißÄ'ttäeIiti*%tlcIi'äli'sfulirßären Verbeüserhh^^h ;^ii'spre6hetf. 
«W b*freff*rf Wesentlich ^mt GikivP^'dhri!iJpHnm;M Weil- 

^i{seHii^88dbd;'We A'Väss^iz'trei derAiif^flUng dieser (Bat- 

«üng Ktffe'tM , \4elref ii;li nitcH g^nöthigi; hlT^-^urbh «iiiflh 

tnöV^eÜg. fti^^ÄciiSrftöh üiitfeT^ieffe^i^'^na kn^^ 

•g*e^ 6it hftiiiert Vpprineii - Qctf hingen 'In e i ti e Hd d pl- 

^rirfTtief' i^usaftiiii^'üisustellen: Ich^ liaUe dfeäg ZusatiV- 

ihtn^elfiirt^'fGr'eberi so AatSi^i^h hM isilr^ältiiiS^y^; yi^^^^ 

l^fittfbfc hferiW'sdbsfratt Herrii VälencF^hnVb^^^^ ttfenlf- 

gt^-^^elttW'^te^iier zH^trefl^Ä • 'aus" er^slirH ^efeiferffit efne 

!S6tehc ^\l ^l V. XVf I. Chap. ' X! V. dW 'ähthMostom^a) ivU- 

^^ihöirörifl fleüt!16h gertug, weiln aiicii hlcht rfiisdrücKIfcÄ, 

iili^geii^i>otihffeir ' Häf. ' - Wen^t '^rsdbe Ihit ' Erns^^hMsr dlTnei* 

<im';&öppleiiieiTte nachgfeträgeiieri Art ' blos 12 SpectcÄ'ftii 

^aH^^h dasdb&t\dfflllM^'' ä6 mäg'die^ wBhi liteiUen GtüM 

'ÄArirf liäberiV dass er =soriÄt dfffeii"Hatte^'eiHg:este<i'6tf riiussetf, 

öitte vrfeir gröss6^e MM hiehev iu z^fehender -Arteti Vitfd 

Gattunfeeh^ bereits aifandei'ehbrteii0^.»XVL c.) mittdisV 

»i^taHfch tiiifirg«brifeht''Mi!ti' beschrieben ' äü ^habfeni ' Ble 

dlKser Ztfmitihiing- ^twa i begeignörtflfe**'-SbHhi^bemeiikwrf^ 

C^: XVII. p. 409) '.yYo'aU c^ijx^iii rf'iiit pk^ d'^Wi 

ett^n^ kiiji' I*vfe>' scHutzV Ihn kfeVni^wlögii 'daVorV'-ä* 

'* C. Hon aparte: Catalögo method.' dei Cyprinidi d* Europa. 1845; 
ej. Catalogo method, dei pesei europeL 1846. 



»e}fie^YfeUi^l$l(|^9 UniefjnK^gfii iq dertKi^tiirjUeseTh^ 
Sache nicht bqs.tätlgen, niici sici selbst ajicb danp nQcb 
durch naf hwejisb^are a.lla9llUjg;e Cbergän.ge ajlef 
Haltbai;ke.It.einbu8s^f^;.) JDliese, Bemerkung;, soll durcbaiis 
picht als Vorwi^rf geljteii , deiin welcher denkeDdf^ F,orspber 
,vvird b<;f Vojlendung ^iq^ ilirbeit, , auf j^iaem beinahe neuen 
F^lde wie hier, nldijt tiefer eiogedrui^gen seyn, a^i in^iA**- 
fange, i^nd. ic^ bin fest iiberzeqgf i dass .Valen.ciennes 
jd[en grossen Schatz seines. Wissens, .i¥Cjlch£lt er ipn j|6^ und 
17« 3apde der histoire :iiatnrellß niederlegte, gegenwäi*^g 
wenigstens theilweise schon wieder ,anderai ordnen , wurde. 
Wenn ich daher durch die jetzige Zusammenstellung einen 
l^^inen ScbHtt vorwl^rts wage, so)m;ar der Weg da?» be- 
j^'eits durch A gas st 2« und Valenciennes angebahnt Da 
nnu aber durch . ]^inschi|ltung ap vieler betercigenec Formen, 
^^,ßie unter d.em> oben angefahren ge^ieinsamen boc^t 
wichtigen Charakter zusammen gerücH't werden«., di® ur- 
^rüpglicbe Umgranzung der von Agasslz aufge^elltefi 
schönen Gattung C,hpndr98toma\ bei weitem überschritten 
wurde» so schlage ic(i für diese grosse Abtheilnog d^vCy«- 
pi:fnen oder Hauptgattung, wenn man will, den Nftmen 
^apnochjilaeifid^l^Tm^oß^ und belasse unter CA^i^ 

«Trof^oT^i^^gassi^;,; wie bisher^ blos die pcharlkiefairjU 
£en Cjfj^lnpjß piiteiner Reihe Messerz^fanenjkei* 
tt^em, K^nocb^enstrahle nnd kurzer • R^cke^^i im^ 
^^l^lflpase.,. .pje. auf , (|iese Weise ziisammengef(^lUen 
.{Te^ocA^e ..werden dann , mit. den stumpf lippi.gen c^« 
^f tneiij, ,fiir welche ;V^.Le ncianii^s, . wie i^g (1, cpu 407) 
^pfieint, den Li^ne^sch^n Gattmigsnamen .Cyprimts'ri^^vylaiilt 
;fpissen ^ill,.eUie.^beinnbe gleiqblaufepde Formenreibe bil- 
4e^; nur • mittaten dann Catofitomus^ qpd SclerognathuA iW^y- 
.U^d^tomis If eckO} wegen «ihrer eigen^humlichen z|i sehr ab- 
,W:eichenden Scbluqdknochen-Bildung^ 'Sus. letzteren entfernt 
..werden.und. eine besondere Hauptabtheilung bilden^ die sieb 
jd^njßdenfa,llsnähei*an Co^i^ i^reihen wurde. Exoglvsswnih- 
jgfgeq gehört, naf^ ,Y.a:1 enci^nnes trefflicher Beschreibung, 
noch unter die stumpflippigen Cyprinen oder Pachychilae. 
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^' iQft){iUä 'inrf\»nloit>« in äcietn cartilaghieatti^ attenoat«. 
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0« {aftiafum, vel plica menti tersuB o¥i8 )näii^ 
giuem äirectJi initruttHtn. Pinna dorsalis ante 
pinnaM ventrales incipiens; dnälis.brevis,^ rädio 
09960 nuHo. Dente9 pkaryngei ag-gr^egatu 
\ 2.4.5 — 5 . 4'i. 2;, V» '.s\'> \ 

LABEOCuv. Maxiila sttperlor\^t|nlreriorjn aciem 
atteikuäta'e,' labils dnobus carneis/ rügosis v.'verfucosis oli- 
tectae; labiiim superius snb margine ctitaneo rbstif in- 
crassati ocipiltatuin; cirrhi duo br^v^a in angiilis oris v. 
noili. PiiMia dorsniis basi plus ihiiiiisve elongata, 

; CIRRHI DUO. ' .' ' , „ 

Labeo niloticus Valenb. J '•'' vv- . 

^ Forskalii Räpp. f . 

^ mlgarh Heck.* ;.: ( ^.^«JPrf:. .. .. i,, 

•'.,, ÄfÄfrt Valenc. * '' l a^«»«v. ' ' ' ' " 

,^ . ^ . 9^negalen8t9 yülenc. ) . 1 . 

!i.^ iocpÄo/uaiValeBc. j • ,. ' ; 

- ,, Vn99Uflrieri VaJenc. j *"^*^- j - . 
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* CAor^rpßioma demb^^^^yA\enc^ 
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Labeo Resnauldi Valenc. | 

„ microlepidotui Valenc. ) India. 

yy flmbriatua Valenc. 1 

„ ert/thropteni» Valenc. i 

„ hinpidui Valenc. [ Java, 

w ablOHgut Valenc. \ 

CIRRHINULLI. 

f „ atrchiHi M'Clell. 

^ J5 C^ypTtnui) rosh-alua Tiles. 

? „ (Ooiiöy rienorhync^i WClell. 

^ n COyprima) r»fe»ctiu Mtasti^. • f alae^tlna. 

' SiOmT^ Vatem-* MaicflU scBft-iOT.ic^rneftq: niar- 
gine fimbriata, sub rostro crasso poroso occulta; inferior 
labio reflexo fimbriato instructa ; cirrhi qiiatuor: duo in 
angulis oris, diio in maiilla snperiore; Ulis nonniiiiquam de- 
ficientEbus, rarins omnlhiis. Piniiji.dQrsaUs basi mediocris 
longltndlnis. ■ ' '^'' 

CIRRHI .OUATUOR. 
Mahita Nandina Valenc . ■••■ v, ."■■>.. -s-, 

, „ «eynouWii ValeiM^. C3,as6,-T-,((^,3.»> 
. „ Buehananii Valenc. , ■ ^ ^ , 

"' ■„ ■ Calbam Vaieac' ' '' ' ' 

„ Belonyeri Valenc. ■ '■- - ■' 

„ roaleUata VaWnc.'- - • ■ 

„. , slcn(i._ , ,^ ^^.-,i '! ■ •<■ 

", _ Valenc. , , ' • .'r' 



» Valenc.^"'" ; ',! , 

^ Valenc. ' ' 

„ Moralitts Valenc. 

„ Joalha Valenc. '. 

„ Curiia Valenc. , 

" ObBuhon in der' Wr. nnt. T. XVII, p.'4ai9 Mlttlriltklich Hteht: 
„m&H ceDx-ci n'onl pas d'etui cornc aux I JiMrna^, ,8» diirfle 
dieses mit dem, was wir T. XVI, |i. 349 lesen, kaum ü^f r^einstinimen. 
Alle iii unserer Ablheilunir. ::A be&iidlichen Cijprintn finberi in der Thal 
einen zugosch ärflen Manililml'a rrnnd bil einer '^ärnartig; 
knorpligen Scheide, die im Wetni^eiarg^lft winl'Un'A.t»ichl ab- 
fällt: nur ist sie schmäler dtld Waichq*'. als.inAtr AMbeilupp; B. 
— Wir lieben jedoch bin ielzt uicht GeleKenlieit (^habl eine der vielen 
~ ~ Rohita giehöriicen Spedes aelbst. zu untcrsuclien ; in .der, ^U a«'. 



sind auch nur die JüchlandEabne bei Jl.' Aityilwtff anf^ffi^t 



1 untcrsuc 
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BohHa viukta 'Välefcr" • ; 1 " '^ ' ' •• ''"'- *"^' "" ■■'-^' 
- , «ryttfwra Valette. ' y; J äva. , ., ' 
,; •■»w«e«« Valenc- j •■•'*'^'- ••»^' ;• -^" ' 
^ Äaiurü ValenC. ' • "'^* •; ;;;;^ ' *^' ^ 

^ chalybeata Valenä t 

^ fimbriata Valenc. j 

CIiVÄP;[ DUO. , . ) India. 

? „ (Gonorhynchus) brevis MXML . , . 1 , . xx^w 
? ^ ^ «na^^osomv» M'Clell. 

, CIRÄHI NüLLI. : ' 
? ^ . . (^&norhynehu8j gobioides M'Clel). 



» 






' TYLOGNATHüS ifeci" JM^^^^ superior cariien 

margine cutaneo rostri incrassati tecta; inferior plica 
menti versus margiiiera oris direütk; eirrlii modo quatuor, 
modo duo vel nulTi. PI 41^11 a dol'Balis siibDtongata. 



I ' > \ , . • . • r 



i CIRRHI QÜATÜOR. 

i .. . ■•:':; » 

TylognatkuB barbatuius Heck.*, ^ Cascbinir. ' <. 

'J nanus Heck.** ' Syria. 






porcelk^9 Heck. j 1 d* 

Cyprimis Lamta tiucl^an. i " , * *• 

CIRRHI DUO. 



„ . (LabiUy Mätvf VaWnc' 4«*'». 

- . 'F«fert<^iÄe»W Jfijit.**** : ' Casehmir. " i' 

* * 

„ (Chondrostoma) lipocheilo8 Valenc. f» J^if;^. . i 



j? 



/^ Tijlfipnßlhufi bafbatulus fleck, in B. y*. Hügel« Reife {Barhuß 
«It^tocAtVuf H e c,k»OFische aus .Kaschin^r). ,...., 

rt . ; ^'^ . Dif; (Ai)bHdiing konnte wegjea Uiiv6U^äBd]igkeLt. der £xeiiiplai;e 
nicht gegeben .werden« » . v- . ♦ «/;•.« 

^«^ ^^igrna^tt« ' Ftf/^nefefftfie^ü He«k. in B. v. Hügel»t Atf/t« 
iVtu^itoplämu iMf^^o^fottt««^ H « c k. Fidt»H€''«iui Katchniir)-. 

V t Die aassetdrtlennfche Dicke des. hornartig aberzogenen Uiiter- 
tleferft '<lfeiri*e int ernfTi)5*tvohiber Valenc ienn 69 Wer fclpstiiunt, lil 
bereits 1838 in den Fis^'hen ^kas Casc^hmi'^ 'bei Vhricarhifmä mpHö^ 



TgiognäthuM {Chondro$toma) IHitaueeiUi-yiffi^c.A ^^ .^^ 

„ {Labeo) diocheilus M'ClelU , ; / > Ii^diai 

? ^ (LeticiBCua) Sandkhdl Sykes. ^ ^ « \. t 

? j» n Chitul Sykc«,, .; Y '. V* ! /' ^ 

DISCÖGNATHUS Heck. MaxiÜn ««fi^cUt carnea 
margine cutaneo rostri velata; ioferlo^r. p|ieiii mcunti disci- 
formi, medip calloHa; oirrhi modo quatwfy mo4o) dao. vel 
nulli. Pinnae pectorales horizontaleA, rotiindatae. 

CIRRHI QUATtÖÜ. 

Diseognathtk ruff/ts Heck, y | ^ . ' 

^ crenulatus Heck., Pe.r^ia. 

„ fuBiformiM Heck. 

;, {Cyjn-wuB) Cotyln Gray. jfnldia. 



»• . .. . 



? „ (Gonorhynchna; bhnaeutatut IW^ell; 

.' , ClREHl DUa / / ' . 

„ . pai^.kdfUis Heck;<i : Syiria. .' • i ' « i/^ 



{Oonorhynchuä) brachypterus M*ClelL 

CIRRHI NULLI. 

? yy ' {Oonorhynchus) rupecuIuitlA'ClelL * India. 
? j, „ petrophjfhis M*CleA. 

? j, . ' !» cau^atiii »fCleli. / 

„ {PlatycaraytiAiuta MtJlell. • ' 

I • \. t ' 




que 

cutanieo 

plica menti versus margiQem.Qrifdirecta; cirrhi quatuor; 

dentes pharyngei jatere canaliciilati. Pinna dorsalis 

baai elon'gafa. ' ' 

^iomüs liesehrieben und abg;eb]|d[et w%rd6n.' Sp/itclr wui*de dieser. K/iW* 
€orhinu8 in der Hint, naL der Gattung LaBeo einveileibt , wo eine ahn- 
liebe Bildung vorkdmmt, und nun finden wir seinen nahen 'Anverwandten 
in der Gattung Chtmdrogtoma; was bei Berucksiebtigang-'von -Mundbil« 
dtfng und SehlundKäbneoi nitbt wM möglich. ge woi^n .vr&fa. Sehiauh 
ihorax pUtgiwttmimB und «ihimiMi« 1. c. besitze». auch diesen GhaTflihtar, 
haben aber keinq Unterlippe und andere Scblundvibne. Utheo ,$ry^rof* 
l^rtf«'nnd hispiius Yälenc. dnrftan übrigens jQiit, diesem jungen fkmid, 
iiJK9^ieiloB gleichfi^U l^ebr nah^. verwau^t seyn^ .^ • : ^ , ^. i . 



2S»' 



• • 



Philippina Heck. 1 '"'' ^^»»PP- ' < ' *' ' ^> • : ^ 
{Dangila) Cuvieri Valenc. 



i'.iv \ 11- ,. . •\^\\' \- ''•■ '-'* 



n 

„ jy £uA/li Valenc. l IndiÄ. • 

ß, n lipocheilä Valenc. - \ 

„ jy LeucljkenaiUiii Valenc. P o n dl c h e r y . 



08 tiffiMfn« .i-..* 

a) Radrds O0«.eu8 in plnna dorsali, vel aritc) vel siiper 
' tffnnas ventral-^'s positüs; pihna' anali's lire'viW '*' 

a. Deutes cochlearlfformes t 9.S.4I — 4.S*9. 

CYPRINION jffecit. ' C i r r h i duo in angniis oris. P i n nn 
dorsalis ba^i elongata, radio osseo serlrato/ Squämae' 
majores in pronoto attenuato distiebae',' ' ' ' 

Cyprinion Kais Heck.- ' • J \ 

\ macrostomm Heck. IsvHa 

„ fy/im Heck. .[.: v ' 

„ neglectus Heck. .1 

;, tomirarfm« Heck. j pe^ii. 

j^ . , .,. [ChqnfiroBtoma!) aculeatum Valenc* J .., ^^ ^ 

, /3i ipentes, coiQlUeatirifoirHieM.>B«t9.*l^'T- ^•^•Jif i\ x. '■ 

DlLLONiA J7ecAr. Clrrhf nülll. PI n n a dörsällii Basf 
brevfs, radto oisscfo lÄevi. Sqoamsfef m^|oretf.^ ' 

Dillonia {Chondrostoma) bilonii Valenc^:: Aby^sinia. 






'• 



■ f 



■ < 



11 1 • t 



^ n S€U1Z0PY6E liec^.*^' Cirrhf quatuar: d«o in Uni 

, ^ ., ' ■ ■ '/ ' ' i .. ' • • I : ,"(•:■■.. I . * 

.^ . .Es ist. zwar lu der Beschreibung^ dieser Art von. defu schönen^ 
liier 8ubgenen9chei| Cbariiikter: sqqaniAe protP.Qti disMiCliae, den 
unter allen Cyjnrine» nur noch denÜnteri^attungisn j^mmt« nnd.^aZ/ertifi 
eigen ist, nichts erwähnt, allein die grosse Ähnlichkeit dieser Ar| niiti 
meiner hier angeführten persischen, lässt seine Gegenwart vennutben» • 
'^'^ Ich halte es nun an der Zeit, die, auf ejnen e war, allgemf inen; 
und wichtigen 1. doch aber mehr secundären Cbaia)ctejr .basirte Gattungi 
;9cAt9oMoraa7. i[H,eckel, Fische aus Caschmir, I83S), so>v.ie es bei ihi^ej;, 
Aufstellung vorher augedeutet worden, nach der vefscjbiedenen MhviAt( 
bildung zu suhlten. Die vermöge ihrea knorpeligen zaigesqjbarfp» 
ten Unterkiefers hieher gehörigen Arten, vereinigen ^ir demnach 
in einer t3ntergattung Sehiaoffygä und belassen nur die r u n <f 1 i p p i g e n 
Arten vmitr' SMMOthoraa;. *^ ^ 
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gulis oris, doo in latere maxilla^ snperioti^ . P.iV^iHv.'^^^^ 
salis basi brevis, radto 'Drfsee scrTato ; .aiiaM« b^i plica 
longitudinali , anum tegente,^ sqaai^to qi^i^iia , ipstructa. 
Squamae minimac; «^ » ^^ , ,i n,.u.^. ..^ .! 

Schizopyge plagiostam^s Heck, .• -■ 'U'i,:\ ,.»Vi .m 
j, ginuatw lUtck. 

curvirrom Ueck,^ v ^Ca seh mir. 

^ niger Heck. 

^ na«uir Heck. 

^. Deutes palaeformes t'X.S.'i — "i.S.IB* 

,. SC^PHIODQN Heck. Cirrhi plfirumque .diH>i, loiDdo 

äuatupi:.., . Pjnn^ ^ori^aljs br^viS), i:a4ip, o3§eo. se^ri^to. 
q ü ä m a e minutae. 

... . ^ . CIBRUl Dyo. ,^ ,..,,,../> 

» /Va^ercu/a Hecl(. . rr .1 . - ♦ 

y, Mocialiu Heck. ^ ( v < 

„ (G^o6 to) ifa^MWcImca Yal^pc.f "^ Syrl'a. 

,, IVu/ta Heck. 

„ Umbla Heck. 

» Copoeta Heck.** 

... /i . . '. » 

* Ich, l^*"^ diese Specics nur. mit dem grussfen Zweifel hier an« 
denn in der BM, nat, steht <i2dits vom Munde, den Söfafandzähnett oder 
einem Knochen strahl , allein die Abbildung auf pl. 482 sieht junserem 
Sempk. ffuiik'eftia JiM-ioeMüt aifl''Dirmra^'b da, Ton^^her wir' keinen 

** Ist Ca/^c^V^ j[f^f(tt2^; ya.lfpO'. Daf Gequa. Cmf^M. Vate^c. 
beateht aua drei* Species una ist nc^r auf' das Vorkommen einea Bart- 
Fadens an Jediäm Munitwinkel ba^irt; deryr3^pns davon g-ehöit hfelier 
oder wenn man lieber will in die erweiterte Gattung Chondrostoma 
Ya^ene.i'rfle bfidan andere« hindfi|bpigen Artta Oap, amfOubia und ma- 
eroUfidoia aber in mein Subgenua fifi^afomiM. In der Fanna japonica 
verdanken w.ir Herrn Dr. Schlegel ^ie Qescbreibung voq sechs neuen 
€yfftiiien,'*wii\i^'tt, wie wohl mit einigem Bedenken unter die Gattung 
(Fäpoeta Vh'ferif^. 'steMt und zugleich sehr richtig bemerkt', dass sie 
^entKVh^'iH'.fie *Nflhe''uns>rda Modeuä <tm<rf^«gehÖrRn. ' Es unterliegt 
ll'didbm ' zWeifei, dastt dfeae sechs {ifpanrisdhe !FiscKchen mit Cyprinus 
De^ärio Buch an. Gmig, und Perilanipus osteographus M^ClelL Ind, 
Cgffrin, sehr' nahe Verwatidt sind und zwar 2u einer und derselben 
Unfergattiifng gehö^t'n htHsisen. Nach den mangelhaften J^e^chreibungen 
uljrd Abb'JIdun^^eH' der beiden letzteren, dähials allein bjekannten. Arten 
haflf 'ich hn Vorhergehenden Pande p. 1015, ohne alle Autopale, mein 
Sjiib^<!lnqB JMarh aufgeatellt ; ea muüs daher daselbst hci^s^n : 

^ ]()j$y^I\j(Q Ä<yi(f. t>'ai|i6^ ^iiltrifprmca 5.—$. Oa aijhf i^ferum, 
Kibia teretia^ cirrlii duo in angulia orisi^. ^(4 ^^||if -.^.A44^>4fT^ 



tt 



I 



, j,; ,, j (Orcinifif) <s|fif</ffif4 W(M\- \ ' ^»U\ A .> ü 

» I » P^'Piörflf^« ,l^i^'jp^^^^. l India. 
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fCyprimis) ^fc^^iff^i ^ray. J 



»4 

; CIRRHI aUATÜÖ«; 

,„ Kfica Heck. '■''■*' "Na t?i\ia. 

"•"'„'' ' (Orei«Ms} «lam/rihl« WCleli: ' " I ri d i a, ' 

■ 

' ' 'GYltfNöstftÄWJS ^^fr: ; qii'rM d^9' Ulf, i^igqiis orii; 

vel nnlli. Pinna dors^tis basi loogior ; a ip a i i s brevi^, 
illa vel ante vel snj^er pinnas ventraßs incipiens. 



• 4 > •>> 



CIRRHI Nüt^J.^. . . . , 



,, (Chondrostoma) gangeticum Yalcnc. ) . , . 



' * • ?'fclRRHI DTOO. 
OifWMosfomAi {4Jfil&»\^pBtoma) syriäami Valeilct ^ ' 6 ;f r f {i> 

nc, ( I „ ^ 5 

salis et analis baai eloiigtAtA) '^^i'^i^^o^ >^^i<' otoeo'läeT!,' äp'ittf 
flexili.. 'TrActus intestinalis 4^ tonjif. corp. 

• ' '"'^ , ^IRtllftt DUO. 
Devario (CapoSta} elongata F, jap. \ 

..i,,V' . w , /a«c«o/«ifaF.jap, . ,,, } . JAt,orti&i ^ 

„ . .. ,„. tnUrmedta F. jap. ( , »^ ,..,.. . a » 

..I ; . /". ;: » «m*a/tf F. jap. . , .1 ,. .,...,; 

.'. !M. »1 , r^ofBÄea F. Jap. ^ / 

CIRRHI NULLI. . . ..,. , 

t^-i li'ui». -^ (.Cyffrim») Jhüario Buchaa, >* ' . i • )' tn^lin 
V' li« : „. (F^HimipMy osiäogmphus WClelA. > i */!"'.°- 

'' ^^,,C^^>a',l¥f^ft4rfa/ünd rhmhhifä ¥*. «p. hatte ich selbst die Oeleg^en. 
hf^riit 'tiTitctt!ibdieh,-'und sie liefern 'mir einen neuen BfeiVciÄ*, wie sehr 
Mutid^ildon^ iirid Schliittdzfähne tts einer festen Eiiitheilimg der 
CV/^f*^)^^ ^eiji^riet sind. ^ Iki dem vorh^rf^etieifden 'Theile'solf'es bei 
Stapft, Capoeta p.'1058 in der Zablendiagno^e'heissbn:]' ' •> •; 

" ' Lin. lat. 7«-77. ^ ' . { 

* I)ie Schlundzähnc 'sind allein nach dieser, Species ai^j^^^ben, 
da sie vonallrn fibrjgen, 'nulr lia^b 4en äü$8ei:en Kenri^^icheb 'lilier zu- 
sa'mmfeiLtestelHcn ArteTi/nichl'bel^nnt sjntf. ' : ' '' ' "' ' 



I » 



Gffmnoitomui {Chandro9tama\ Bogffui iSejrk. ^ 
„ ,. ».Mi KawTM Scyk. 

,» » . MuUyä Seyk. 

» ' » Meo/or BTCleli; ^ 

n )9 attfrtc^^ Modell. 

„ limmpMIuß M'GlalK 

» .(Cifprtmi«) iirjsa Bachan, 

? ^ . (CAotufroAto^i^i) ilan^etMts Hupp. A e g y p t u s. 

ASPIDOPARIÄ tfec/r. Os parvniii, cirrhi nulli; ossa 
suborbitidU geua« tegpetitja.. P.inna dorsatia. basi brevis, 
inter ventrales et analem aita; anali$ Jongior; .centra- 
les radiis 7 dfvMs ; line^ iiteralU Wide defleta. 

Aspidoparia Sardina Hepk,*, , * 4s&aro» .! .*; u , 
y. Deutes enltrif pm^es t , ?^, 9; • — •; 6 — 5. 

CHONPRO&TfOBIA J#«<at^ Qa iqfmw tfWip^^eiwin» 
cirrhi nulli. Pinna dorsalis et analis basi brevis, illa anper 
pinnas ventrales ineip^ens'^*. ^ ' 

'• • • 1 f 

** Aitpidoparim läyrdinu. 'Haftitu KngrmUidtMf corpore 'doDKato 
ipresso; capite brevi ( corporis; rostro porrecto, obtuso; oculo 3} 
itis ; ore ;8Ml)iinfero Mfnicirjcq^af i, |.pcalia« . ••• ^ h 



compresso 
c^iti 



• • {« o' ' * '•'••' VI '"• "' 



P.1.13. V.1.7. D.9^7. A»t^« -C.-T- Lid. lat. 37. 

8 II 

Asaam. — Bencvole communicavit ifofiarnaes Moller« 

^* Itt' der IKtt. aal. dei'poUsoHS sind nun drei Speciea von 
C%OHdrosiomm als in Europa vorkommend beschrieben .* 

1) Ckondrottoma nasus, bei welcher die Angabe ihres Vorkommens 
über den Alpen und gar in der ¥yber auf einem Irrlhum be- 
ruhen muss. 

2) Chotubroitoma Rytela.AgKsn* von dter «a sehr au bezweifeln ist, 
bb sie iberhadpt aar in disse Serie» der ' Tgsutod^^ gehört? 

. .. Agassis. Gl tirt nämlich den Hyserh des Ge^aen« , dt^r.in der 

.;. , . .Fran.kfur.tDr A^sgabe von 1620. p. 403 sagt: RyaerLe vel Rv- 

■ ael:^ n^) Stria, vocatur etc., oauii p« 404, wo er auch abge^il* 

det ist: I;n silp torreate ad urbem ndstram (Zurieb) ca<* 

pitur. Nua verdanke ich der Gute des Herrn Dr. v. Tscbudi 

mehrere Exemplare eines Fiscbchens aus dem eben genannten 

Flusschen Sil bei Zürich, welches dort heut zu Tage noch. ili>e/e 

heisst und sowohl mit der ziemlich guten Abbildung im Gesner 

un4,|d^jj^n kurzer Besehreibung, als mit. der. besseren .von V a- 

, Uffcifs^nes I., q. g^nz gut übereinstimmt, nur ist diesei^ Fisch- 

cnen durchaus keine Chondr9sUima.i . sondern ein , unter die 

Pa^yehilae gehöriger teieifte$ Bonapt.', ein Subgenus, das sich 
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Chonefrontoma (Chondröehilusj' regiu8 Heck. Syria. 
M Soella BontfpU* ^ ^ 





» 


na^« Agass. 
Seva Yalenc. 


1 Europa. 




» . • • • 


Mherü Heck. 


l 




» 


Phoxinüs Heck. 


\ 


99 

• • 


I» 


Ryiißla Agass. 


1 


9 

• 


» 


(Cyprtnti«) La^eo Pallas. 


Asia. 


? • 


# 


(£c^qtstfl4#) «Mi«i|4tli8 Ayce« 


♦* ... . Ame.r^.. bor. 


( 


• 1 


• 




» 


» 


Genei Bonapt. 


Europa. 



> 

Ans der Gesämmtsumine aller bisher bekannten Cypri- 
nen entfallen somit für die Abtheilung dei* Temnochilae, 
oder, wenn man will für die Gattung; Temnochilae 134 unter 
12 Genera oder (respective) Subgenera vertheilte; Arten, 
welche sammt und sonders, etwa mit Ausnahme einer ein^ 
zigen, noch nicht vollständig bekannten Species, die Ge< 
Wässer der alten Welt bewohnen. — Was ferner noch die 
wenigen von Valenciennes in der Histoire naturelle des 
poissons beschriebenen Arteu., jseiner auf einerlei Basis mit 
unserer Abtheilung der Temnochilen beruhenden Gattung 
Chondrostoma betrifft, so lassen sich diese zwanglos in den 
nachstehenden , leicht zu unterscheidenden Gattungen oder 
Untergattungen unserer vorgeschlagenen Eintheilung unter- 
bringen^ und zwar: 



durch den mai^ern Unterkiefer, die meisten« kleinen Schuppen, 
vQrzuglich aber durch Dentes raptatorii 2.5 — 4.2 deutlich unter- 
scheiden läaat, und wohin noch mehrere neue Arten gehören. 
3) Chondrostoma Set>a aus Turin, der 6 — 6 Zähne haben soll, eine 
Zahl, die vielleicht nicht die normale ist. 

* Ch^/ndroekylu9 nasieus Heck. Fiseke Syriens ^ und die daselbst 
unter Chondrorhynchus angeführte Chondrost* Soetta ist Chondrostoma 
Genei Bonapt. und zugleich Chondrost, jaeulum De Filippi. Über- 
dieas können die beiden, 1. c« , nur der Consequenz halber aufgestellten 
Untergattungen Chondrochilus und Chondrorhynchus, als jetzt überflussig 
wegfallen. 

** Boston Journal, Vol. IV, p. 299, pl. 13^ fig. 3. 
Russe gger, RsImiu IL Bd. 3. Thl. 19 






Ckaniroitoma 


iia«i« 


». . . 


rysela % ? 


» 


«et7a 


V i 


dembemis 


i 


lipocheiloa 


« 

n 


8emitel(i(u8 


.. '.••»* 


Duvaucellii 


>» ; 


gangetic\i9 


w 


syriactia 


» 


actUeats 


>» . 


Dillonii 

* 



( 

I 



unter. (^hon^f 08t aii\9 ,Agas,^* 
n L a b e 0. 
n Tyloj^nathus. 
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> „ GymnoB^omus. ' 

". .Cyprinion. 
n^ Dillonia« 

Was die übrigen Cyfn*men mit abgerundetem oder 
fleiftchtgem Kieferrande anbelangt, so tliut es mir leid, dass 
weder Zeit noch Raum es gestatten, hier weiter darauf 
einzugehen, und ich muss desshalb auf meme Susswasser- 
fisc he Österreichs verweisen, wo ich dajtn noch manche 
Verbesserungen und interessante Berichtigupgen mitzu- 
theilen hoffe. 

Wien, den 22. März 1847. 



.» 
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Die Fische Ägyptens. 



In Ägypten, einem der ältesten civilisirten Staaten, 
konnte es an Kenntniss jener Fiselie niclit fehlen , werdie 
die einzige aber allbelebende Schlagader des ganzen^ Lan- 
des beivohnen. Bei den Eingebornen mussten zu allen 
Zeiten viele Nfifisehe, theils durch Ihre besondere Grösse, 
theils durch ihren Wohlgeschmack zu einem nicht unbedeur 
tenden Nahrungiizweige werden. Manche Arten sind im 
grauen Dnnkel der Torzeit noch mehr ausgezeichnet wor- 
den, ats zur blossen Speise zu dienen; sie scheinen, wie 
der bxyrhynchusy Phagrui, LepidotUH, Latos und Maeoies, 
Gegenstände der grössten Schonung gewesen zii seyn, ja 
sogar eine gewisse Verehrung genossen zu haben. Viele 
Abbildungen von Fischen in Tempeln und Denkmälern er- 
fafelten sich ans den Jahrhunderten der Pharaonen bis 
anf uns, allein ilire Namen gingen verToren oder sind, wenn 
sie auch hie und da fn heutigen Volkssprachen noch einen* 
Nachklang fiiiden sollten, nicht mehr nachzuweisen. Nicht 
viel besser äteht es tim die Benennungen und kurzen oft 
wtdbrsprechenden Andeutungen^ welche uns viel später, nach 
dem Verfall jener weltberühmten Monumente , die alten 
Klassiker hinterliessen. Nach diesen letzteren verstrichen 
mehr als tausend, für die Naturgeschichte stumme Jahre, 
bis allmälig bessere Beschreibungen und Abbildungen ein- 
zelner NlTfisehe wieder erschienen. Der Orchis oder Orbis 
des Bei Ion, der auch wahrscheinlich die Physa des Stfabo, 
A eil an und Athenaeus ist^ war der erste Nilfisch,' 
welcHer, wenn* wir dfe beidien ontei* Kaiser Hadrian 
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geschlag^enen Münzen ausnehmen , seit jenen in Tempeln 
und Gräbern abgebildeten oder als einzelne Figuren ge« 
meiselten Fisclien, nach einem wohl 3000 jährigen Schhim* 
mer durch die bildende Kunst wieder auf die Nachwelt ge- 
bracht wurde. Die beiden Münzen Hadrians zeigen auf 
der Vorderseite den Kopf des Kaisers, anf der andern den 
Lates oder Latos der Alten mit der Umschrift: Latiopo- 
lites, dem Namen eines Nomns, das ist einer Provinz in 
Ägypten. Während der zweiten Hälfte des Id, Jahr- 
hunderts, in welcher Bellon lebte, erwähnt noch Pur chas 
des Torpedo y der unzweifelhaft unser Molapterutus electri- 
ctis ist; allein der Torpedo der Alten, wovon eine Stelle 
in Athenaeus vorkömmt, muss wegen seinen, den zarten 
Händen einer Frau so gefährlichen Stacheln ein ganz an*- 
derer Fisch gewesen seyn. Das t7. Jahrhundert verfloss 
abermals ohne neuere Nachrichten über Nilfische, ip der 
zweiten Hälfte des 18, begann es aber ernstlich zu tagen* 
Da tauchten durch Hasse Iqui st, Linne, Forskahl uiid 
Sonnini schon eine Mengte bisher neuer Arten ai|f,,,derea 
Anzahl bei dem raschen Aufschwang der Naturgeschichte, 
nach nicht vollen hundert Jahren sich jetzt in allem auf 
64 Arten beläuft. 

Wir haben am Schlüsse dieser Ajbhandlung die liieher 
gehörigen Entdeckungen aller Naturforscher chronologisch 
in Tabellenform verzeichnet und hinsichtlich der auf dje 
Nilfische sich beziehenden binterlasseneft Na^i^n der älteist^n 
Schriftsteller, wie zur Verfolgung ihrer Kenntnjss bis in die 
frühesten Zeiten , ^ie vortrefflichen Werke .C h & m p o 1 1 i o n*s 
und WilHinsoiVs, sowie die gefälligen Nachwejsungen 
des Direktors am hiesigen k. k. Antikenkabinete , Herrn v. 
Arneth*s, nach Möglichkeit benützt. 

Bei der einfachen Einrichtung dieses VerfejQhnisses 
kann man leicht sehen , wie weit ^\e Kenntniss einer jeden 
Species zurückreicht, und welche Verdienste den verschie* 
denen Entdeckern, besonders neuerer Zeit^ dabei /iOl^mmen. 
Man wird finden, dass vor Bellon 's, Zeiten nur 11 Species 
mit einiger Bestimmtheit nachzuweisen sind^ und ,dass nach 
ihm 1^ Autoren durch Aufstellui^g von. 73 neue^ Arten dj^ 
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Keiintniss der Nilfische bereichert haben, wozu Dr. Eduard 
Rüppell unstreitig^ am meisten beitrug. 

Nach einer solchen Anzahl ausgezeichneter Vorgänger 
schien es fast überflüssig, abermals noch nach nnbeliannten 
Arten aus diesem Flusse forschen zu wollen, dem ungeachtet 
gelangten mit den Scimminngen des Herrn Theod. Kotschy 
noch drei neue Arten von dorther an unser Museum» 
Ja, wenn wir den langen Lauf des Nils unter den ver- 
sehledenen tropischen Einflüssen mit nnserem Don au ge- 
biete, welches SO Species aufzuweisen hat, niit dem 
Enphrat, dem Ganges oder den mittelamerikani- 
schen Flüssen in Vergleich bringen, so dürfen wir im- 
merhin annehmen, dass wenigstens noch an 30 unbekannte 
Arten von Fischen dort verborgen sreyn mögen , die jedoch 
meistens in den oberen Gewässern seiner beiden Confluenten 
zu suchen wären. 

Es folgen nun die Beschreibungen und Abbildungen 
der eben bemerkten drei neuen Arten, deren Aufstellung 
einige Erläuterungen über bereits bekannte nach sich zogen, 
^on dem seltenen Gymnarchus niloticus Cuv. hätten wir 
g;erne eine noch fehlende ausfuhfliche Beschreibung und 
bessere Abbildung als die bisher bekannten beigefügt, wenn 
nicht das einzige, wiewohl sehr schöne Exemplar des Herrn 
Kotschy ein a^usgestopftes wäre. 
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Dte rter Alten von liabeo. 

Zur besseren Verständigung dürfte es nicht überflüssig 
scheinen die obsclion bekannte Mundbildung, der zu dieser ^ 
Gattung gehörigen Nilfische, etwas näbBr noch zu b^ieueh* 
ten. Der Mund liegt unter einer fleischigen vorstehenden 
Nase, und öffnet sich , vermöge der iiurzen Unterkieferäste 
nach abwärts. Er wird i^uf eine doppelte Weise verschlos- 
«fen, nämlich nach Innen durch den am Rande zugeschärften 
Hautüberzug des Ober- und Unterkiefers und nach aussen 
durch zwei entgegensetzte Lippen, deren obere noch be- 
sonders von einer herabhängenden Falte der Nasenhaut, 
gleichsam wie mit einer Kappe bis gegen den Band hin 
bedeckt wird. Wir nennen diese herabhängende Nasenijiaut 
Muudklappe. 

Der zugeschärfte Rand des Unterkiefers ist von 
einer weichen glänzenden Knorpelsubstanz bedeckt, die Im 
Weingeist gelb wird und sehr leicht, wie eine schmale Scheide 
abfällt Zwischen der Oberlippe und der seitlich darüber 
Hegenden, durch deil Suborbitalknochenrand gebildeten Hant- 
falte befindet sich ein schmales dünnes Häutchen, 
das gerade über den Mundwinkeln in einen sehr kurzen 
Bartfaden ausläuft, welcher erst bei geöffnetem Munde 
sichtbar wird« So weit im Allgemeinen. ' 

Nun gibt es aber zweierlei Typen dieser Nllfisclie, 
die sich besonders durch ^ ihre sehr abweichende Mundbll- 
dung auszeichnen. 

Bei dem Einen ist der Mund gross, sehr fleischig 
und halbkreisförmig; der sehr kurze Unterkiefer, 
dessen beide Schenkel , statt durch eine Symphyse nur 
durch ein lockeres Band verbunden sind , füllt durch sein 
mit dicker Haut überdecktes Ende zwei fleischige Gaumen- 



]|^i!ubeli^ ^tei^h'^lutelr dem tMlietklefer aiicr Örtd- verächliesst 
wät di&isre Weiis^ dM Mund tum Drttt6ntti«l. fHe bel^ 
den Scbaikdl des Unferiliefei^ können sieh beim Öidten 
it^ Atimdes durchaus nicht bis zur Wagrebbt^h 
-Li^i«, ja nitht einmal aus der Peripherie des I^opfeb 
•heriKbsMkeu: Um aber dem igcrrade ab^v^rtA herinirtreteil^ 
•dety-^WIseb^ttkiefer eine, seiner Hörlsontalebene enfsprechendls 
Lippe eiifgeg«i^ zn stellen, h&ngt die dicke Ha«it d^sUntei^ 
4iiefemsienkk*echt abwärti» und gestaltet sich am bog^enfBr* 
niigen iRaiide' zu einer schmalen, vort^rts geblendeten 
Säekräefde/ 'Dfefiie teztere ^ist' es nun, die^,' mit jener Kiiorw 
pelschneide iiberzogefi, sich bei geschlossenem Munde dein 
ftiaiide de» ZwischenMefeise anlegt "^^ 

^Zar Yerstilrkung und Stütze dieses heiubhätt^ndefi, 
««leren Mundrandes, der sonst beim £rgi*eifeQ oder AufL 
sangen von Nahrung keinen Widerstand leisten könnte, 
di^nt ei» dicker kräftiger Kinnmuskel« Die den geschärften 
Miiiidrand umgebeiide sehr fleisdhige ' Unterlippe ,• welc^hb 
h^i geschtossen^m: Montle aus der Fläche des Kopfes 
n^ehi Kerforrägty bedarf zu ihrer Bewegung sowohl der 
eigenen Dicke wegen, voraiiglieh, aber der in Ae KopF» 
hohle elndiiagenden Lage des Unterkiefera halber, in den 
iMundivinkeln einer ungewöhnfiehen Tiefe, welche da noch 
auffailciider wird, wo'dieite Lippe einen doppelten, nämifeh 
-äinefi^rvor« und einen rockwaris gewendeten Rand hat, des- 
sen. Bergung vorn im Kinnmüskel selbst schon ei«e.ent^ 
sprefchende^ Vertiefung erfordert nnd wo. zugleich die Klnn- 
mushelhant . dm*ch keine vorgeschobene Randfalte jene 
Vertiefungen bedeckt, ilat die Unterlippe aber nur einen 
einfachen, vorwSrts' gewendeten Rand, so länft der Kioii- 
muskel in der Mitte eben niit Ihr ans uiid verdeckt mit 
«eilten söitwäirts dadurch entstandenen Randfalten (welche 
Einige eine iritte Lippe nehnen> die beidersei^en tiefen 
.Furchen zwischen ihm nnd der, dem Unterkiefer a/nsffzenden 
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/' Bei einigen Schisfothorax* und Ttflognathus- Arien ist diese Iiab- 
gende fleischige .Wi^nd dps Unterkiefers, so wie ihre wa^g rechte 
's c h'n 6 i d e gläbzetid Vartilaginös und örangegelb ; ValencielineS 
bU^ditei^ BldiidlMiing auch in seiner Qtäiinng Chimdro9iama beöbäcfrf^t. 



)9igei)tjicb|€}il Lippe, 3owiA) iQlier«- «|s.|][iiterlippe 
ffipd i»i|ch A.usM^n gla^^) An ihrer inn^oseite. aber. quer 
gefältelt«: Bei der Unterlippe stebt auf dem Verfierraiide 
eine Reihe kleiner weicher P{4^illen« Die geöffnete Mund- 
;Spalte. läs&t sich mit der Gestalt des Mondes in sßt- 
jp^em ersten Viertel vergleichen. Die MimdJ&lapp.e, 
m ^eren leichteren Hebung eine horizontale porenf reie Ha u t- 
i.alte, auf 4er sehr diciien porösen Nase selbst liegt, liat 
an jeder Seite einen nach rückwärts asugespitzter Lappen- 
ansa.tz, der sich bei gescbloasenem Munde an die Stib- 
Qrbitalknochenfalte anlegt und beinahe den Mutidwiiikel 
:erreicht. 

Bei dem anderen Typus ist weder Nase noch ftliind 
jSP gross und so fleischig. Die Spalte des letzteren ist 
Oiehr eine gerade und diagonale» nar an den Wlnkehi 
ßtvias riickwärts gewendete. Der Unterkiefer ist weniger 
ansteigend, erreicht und verschliesst die Gaumenhölile 
bei weitem nicht; da er steh ferner beim Offnen dbs 
JMundes unter die wagrechte Linie, ja selbst unter 
die frühere Peripherie des Kopfes herabsenkt, se bedarf er 
iies so hoben dlckbäutlg^n Abfalles nicht, um dem abwärts 
vorgeschobenen Zwischenkiefer seJnen weichen JUigcscbärf- 
ien Rand entgegen zu stelten. Der K i n n m u s k e 1 ist 
idaber auch minder fleischig, die Gruben, zör Aufnahme der 
Mundwinkel weniger tief und in Folge der beinahe gerad- 
linigen Mnndspalte ziehen sich auch diese Cfrnben nidit so 
weit an den Seiten des Kinnmuskels zurück* Beide Lip- 
|iei] sind eher diinnhäutig als fischig, schmal, an der 
änf»eren und inneren Seite ohne Queifalten, am Rande 
■nber schön gekerbt. Die sehr schmale Unterlippe liegt 
torn in einer Qnerfurche des Kinnmuskeh, halt einen Vor^ 
fder" und Hint^rand, welcher letztere auf eine ihm enlge- 
tgw stehende zarte Falte der Kinnhaut stösst, idie gleich- 
Mnt, wem» mau den geschärften Mundrand als Lippe nimmt, 
wie eine dritte Lippe betrachtet werden könnte. Die ge- 
öffnete Mnndspalte stellt ein längliches, qiieräber 
liegendes Viereck dar. Die Mundklftppe hat; zu 
ibneK: Hebuuig keine merkliebe Hautfalte aaf . der weniger 
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uad üMl fetner pöfSMn ]$iise; die LappeminsätzQ an den 
Settfln der Mnndklappe fehlen, sie int an diesen Stellen 
Uo8 abgenmdet. 

Von diesen beiden Typen, deren nnterscliiedene Merk* 
mBt» naeh der Mundbildung wir so eben angegeben liabeii^ 
aiebt der Erste mehr Barbusariig ans, mit fleischigem Kopfe 
und Deckelstucken, die unter der allgemeinen dicken Kopf« 
haut verborgen liegen; hier sitaen die Augen mehr 
riiekwärts als vorwärts und die Sc h wanzf losse ist 
tiefer ansgebncbtet. Der Zweite ist mehr .Leumcus- 
artig 'j die dünne Kopfbaut verbirgt die Oeckelstäcke ni<ckt; 
die Augen sitEcn mehr vorwärts als rückwärts und der 
Schwanz Ist minder ausgebnehtet. Zn einer jeden- dev«> 
•elben gehören zwei Arten aus dem Nil. Es sind daher 
im Ganzen vier, von welchen drei bisher sswar wohl er^ 
kannt, aber sonderbarer Weise nur zwei, wenigatena als 
zur Gattang Labe o gehörig, beschrieben wurden, die vierte 
fiel ganz durch« 

Die erste Nachrieht darüber findet man bei Forsk'al 
(Deseript. anim. p. 71) unter: ' < 

CYPRINUS NILOTICÜS. Arah. Leb es. 

Differt a Cypr, rufescenteflsLs'selq. quod huic radius spi- 
nosus nullus in P.P. Os sab capite. Maxilla superior, 
longior, obtuta carnosa: utraque triplici margine gaudet: in- 
teriore et extimo int^errimis: medio crennlato. 

b) Varietatem vidi, orjs margine subtus duplici: tertii loco 
erat utrinque caverna profunda, fistulae similis. 

Nach diesen wenigen Worten lässt sich die sub b. ver^ 
atandene Art wohl am bestimmtesten erkennen und da sie 
als blosse Varietät des Cyprinus niloHcus angefüfai*t ist, 
auch durch sie auf diesen schliessen, dessen Diagnose übrii^ 
j^ns für sich allein ebenso gut auf beide Arten unseres 
zweiten Typus passen könnte. Forskais Cypr. niloHcus 
und dessen Vor» b. bilden mithin die beiden Species in un- 
serem ersten Typus, nämlich Labeo niloHcus Valenc« 
und Labeo Forskalii Rüpp. 

Nach Forskai gab Geeffroy Saint-Hillaire in 
der Descripüan de VEffißpte, PoUa. pL IX, Fig. ^, unter 



dem Namen C^prinm nifotiats die AUdldimg elaes fteches, 
ivelehe streitj^ g^enonimen wohl keinem unserer v1e^ bekann- 
ten Labeoarten ganz gleichet, aber sicherlich eher un- 
serem Labe0 vulgaris ans dem zweiten Typns ^ als '' einer 
der Forskai ischen Arten aus dem Ersten älmllch sielK. 
fiuvier und Ruppell citiren diese Abbildung, ohne sM imi 
tafleln :als Labeo niloHcu^, Valenciennes nennt sie 
SMserst mangelhaft, indem er sieh auf das vor Angen ha^ 
bende, sein sollende Originalexemplar beruft. Wir kennen 
hier blos im Vorbeigehen bemerken, dass in ätanKehen ¥'AU 
le» Verwechslung^H Torgekommen siiid^ 

Rü p pell, welelier die NilAsche sehr gut kanvite,'musste 
unlerdb? Ge off roy 'sehen Abhil düng einen der gemoein- 
sten Milfische verstanden habenj wovon wir uns sowohl dureh 
seine Anfsteliung zweiei'neuor Arten, als auch durch ein 
£xemplar, das wii* unter, dem Tfamen Labeo nitotkiis Vßm 
Fr a n k f n rter Mus en m erhielten, überaeugt halteü. Diese 
Species ist es, welche wir vorhin (da dei* Name Labeo 
hüätiofis an eine Andere vergeben is€) Labeo vulgaris be- 
nannten. Dr. Rüppells Labeo Coubie aber muss dagegen 
öifenbar mit Labeo niloticus \ si,let}c. Identisch seyn. 

Ob Valenciennes bei Beschreibung dejs Labeo Fors- 
kalii Rüpp. wirklich die schöne Riippeirsche Species im 
Auge hatte, wäre etwas gewagt zu behaupten. Noch 
mehr weicht aber seine Beschreibung bei Ch&ndrosfoma 
dembensis \on jener des Herrn Dr. Riippell ab, und wenn 
wir Herrn Valenciennes Beschreibung dieses letzteren 
Fisches Vecht ins Auge fassen, so kennen wir uns nielit er- 
wehren Inderaelben unseren Labeo v^itgaris, den Labeo niioUcus 
des Frankfurter Museums und gar den berüchtig;te» (^;>rtm«s 
nilotieus der Descripüon de VEgypie zw erbHeken. Freilich 
müssten dann die Eigentlichen Lippen und die Bart- 
fäden iiberselien seyn, oder sollten sich' die Worte : „Le 
volle membrah'enx du maxi IIa ire superleur bst 
frange^< auf erste re beziehen, während gleich darauf 
von einer Unterlippe ausdrücklich gesprociien wird? 
Worin- aber 4)e8t{inde dann noch der: Unterschied zwischen 
den'Gatlung^en £ä^60 und Chondrant^ma Valenc«? Sicher 
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nur Hl den minutiösen Bartfäden, die so leicht zu 
iiberselien sind. Wir glauben niclit zu irren , wenn wir es 
vvagen die 5^ Zoll laugen Individuen, des unter Chondro'- 
Stoma dembensiSf in der hist naturelle des pohsons, beschrie- 
benen * Fisches für junge Exemplare unseres 7 Zoll bis 
2 Schuh langen Laheo vulgaris zu halten; und zwar uin so 
weniger, als sie auch die Zähne der wahren Lateonm 
besitzen, Kopf und Augen an jüngeren Fischen stets etwas 
grösser sind, ihr Rücken dagegen niedriger ist. Dr« Rüp- 
pells einziges Exemplar von Chond. dembensis ging ver- 
loren y seine in Afrika entworfene Beschreibung gibt die 
Rückenflosse mtt nur 2 • 8 Strahlen und maculis quatuor ni- 
gricantlbus an, welche letjstere in der Abbildung zwar feh- 
len , beide aber bisher in der Gattung Laheo noch nicht 
wahrgenommen wurden. 

Wir geilen anbei zur Beseitigung fernerer Verwirrungen 
die ganz genauen Abbildungen aller vier aus dem Nile 
uns bekannter Labeoarten und zwar wie gewöhnlich , der 
leichteren Vergleichung wegen , mittelst des Ichthyometers, 
auf einerlei Grösse reduzirt. Diese vier Arten, welche 
in mehrfachen Exemplaren sehr verschiedenen Alters vor 
nnseren Augen liegen , lassen sich nach dem bereits da- 
rüber Gesagten folgender Weise sehr kenntlich diagnosiren. 

. ^1, Caput incrassatum; opercula sub cnte crassiore 
abscondita; maxi IIa inferior apice palato applicata; labia 
crassa, latere interno plicis transversis; velum oris utrin« 
que lobatum; os magnum, semicirculare; oculus pone 
medium capitis. Pinna candalis magis emarginate. 

. a^ Labio inferiore margine antico papillis remotis, postico 
medio cvanito; mento piano, fovea transversa nulla; cor- 
pore altlere; pinnis rectis, 

VII 
D.3.13. A.3.5. liiu lat. 38. 

V 

LABEO NILOTICUS Vat. (Laheo Cunhie Riii^p., Cypri^ 
nwf nUotictts Forsk.) 

« 

b) Lftbio inferiore margine antico et postico integro, crasso, 
foveam traasTtersam menti replente; corpore graciliori ; 
pinis f^catis., 

OXFORD 
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VI 
D.3.10. A.3.5. Liih lat. 41. 

IV 
LABEO F0RSKALI1 ft d p p. iLaSeo Forskdlii V a 1 c n c. ? ? . 
Cyprinus nUolieus Vav. b. Forsk.) 

' Jl. O s transversttm ; I a b i u m superioriius mBinbraiia- 
ceum, inarg^oe crenulatum; plica teiiuis menti retro mai*- 
glnetn posticum labii ang;ustl Inferloris; oculus ante me- 
ritum capitis. Pinna caudalis minus emarginata. 

c) Capite ^ corporis; pronoto subelevato ; caudae altitudine 
^ corporis aequante; oculo ^capitis, ^ spatii ii^rocularia; 
radiis pinnae dorsalis brevioribus; 

VIII 
D.3.14— 16. A.2.5. Lin. lat. 43—44. 

. V' 
LAB£0 VULGARIS Nob. (fihon4rottama demkmHt 
V a 1 e n c. LabeaniloHcüs M u s. S e n k e n b. et V i n d o b. Cyprinus 
nHotieut Geoff. St. Hil. 

d) Capite triangulari \ corporis vix. superafntc; caudae alti- 
tudine ultra ^ corporis; oculo \ cqpiti«,^ sjiatii interocu- 
laris, radiis pinnae dorsalis longioribus; 

VII 
D.3.13. A.a.5. Lin. lat. 41—42. 

IV • '• • •■ 

LABEO HOBIG Nob. 

LABEO NILOTICÜS Vaplmc. 

(Taf. XX. Fi ff. 1.) 

Die vortrefniche Beäehreibung dieser Species von Herrn 
Vaieneleunes in der Hist tiat. des poissonsj Tom. XVI^ 
p. 339 — 42 lässt nlehts tM Tvünschen fibrig^. W!r bemerken 
nur, dass unsere Zeichnung nach einem 12 Zoll langen 
Exemplar ans Ässuan angefertigt ist, bei welchem der 
Mund minder offen, die bewegliche Nasenspitze daher eine 
mehr herab gesenkte Lage einnimmt. Das Auge beträgt \ 
der Kopflänge, die Stirnbreite zwischen den Augen 2^ Augen- 
diameter. Die Unterlippe ist vorn mit betläufig 10 klei- 
nen weichen Warzen besetzt und hat keinen rückwärts 
geschlagenen Rand, daher auch der Istmus sich in voll- 
kommener Ebene mit ihr verbindet, uud keiner transversalen 
Vertiefung In seiner Mitte bedarf, um wie bei der fol- 
genden Art den Lippeiiwulst zu bergen. Die vorderen 
Rückenflosflfenstrahl^n übertreffen bei jüngeren Indi- 
viduen die Höhe des Körpers; bei älteren, von 24 Zoll 
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Vbkg^y sbBd.caleiriederer ab deraefte; ebei«M Ut der Ran^ 
dieaer Flosse an ersteriüi etwas auswärts, ad letzteren . aber 
fstwa^ einwärts .gebognen. Dnser eben genanntes grSsstes 
£xein|plar hat 5 Zell H9be. In Assuan beisst dteser Fisch 
D^$ nm'dzian. 

LABBO F0R8KALI1 Rüpp. 

(Taf. XX. Fig. a.) 

Jin der hieher beziiglichen Beschreibung der hUt nä^ 
tiireUe T. XVI, p. 343, der vielleicht eine andere uns an- 
bekäuute Specles zum Grunde Hegt, vermögen wir die vor- 
liegende nicht 7Ai erkennen. ' 
Unsere Exemplare von 3 bis 10 Zoll Länge kamen aus 
Assuan, woselbst diese krt Debs el hadiäar genannt wird, 
sich vorzüglich gerne In den Strömungen der Katarakten 
aufhält und mit sehiem grossen Saugmaul an Steine und 
Felsen anhängt. Die ganze Gestalt Ist mehr walzenfBr- 
mig als am vorhergehenden, Nase und Mund noch dicker 
und weicher. Der Kopf ist nicht ganz sechsmal in der 
Gesammtlänge enthalten und gleicht der Körperhöhe. 

•. Das kleine Auge Hegt hoch am Stirnprofil hinter dei* 
Mitte des Kopfes , sein Diameter • ist sechsmal in der 
Kopflänge und dreimal in der breiten flachen Stifne zwi- 
schen beiden Augen enthalten. Eine breite faltige Furche 
reicht, wagrecht über die Nase von einem Auge zum an- 
dern; durch sie wird der sehr weichen, sammt den vordem 
Suborbitalkiiochen leicht auf- und abwärts beweglichen 
JNase das Offnen und Schiiessen der den Mund bed^kenden 
Klappe erleichtert. Nasenspitze, vordere • Subor- 
bital kuochen und der Anfang der Stime über der 
grossen Qiierfalte sind dicht, mit an <ler Spitze durchbohr- 
ten Warzen besetzte Die Sehne des Mundbogens gleicht 
wenigstens der Stirnbreite-; die sehr fleischigen weichen 
Lippen sind auf der Innenseite stark querfaltig und nur 
in der Tiefe, wie. an der vorhergehenden Art nackt. Die 
breite dicke halbkreisförmige Unterlippe hat einen dop- 
pelten Rand, wovon einer vor- der andere rückwärts ge-' 
wendet ist, ersterer ist mit viel kleineren flachen und wei«' 
chen Wärzchen.besatzt ai&anl/«i6. nUoHctis; letzterer ist glatt» 
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Der ziiri^kgeAdUa^ne.TheU detCoterttipfe M^H elM 
%Htf^ , br^te , hinter, der. -ganzen Lippenbaeis iili»l4iifei»]e 
Furche, die. lua die Mendwinfcel faeroni nodi tiefer wtrd, 
^nd bei der wekhen leicht welkenden Snbslnn« der lilppen 
noch mehr ins Auge fallt. Eine schmale, nur bei de« Mtrod- 
winkeln vorhandene Kinnhaittfalte liehlebt sicli dein hin«- 
tern seitlichen Lippen ran de entgeg;en, in dessen Mitte 
sie aber fehlt. Beim Öffnen des Mnndes siebt -man die 
aMSsenerdentltcben Gruben der Muiidwinlcel bis zum unteren 
Augeerand hinauf reiclien tiod die dicken HängeUppe« treten, 
eine halbmondförmige Öffnung bildend, hervor. 

. Alle Flossen sind sicltetför niig ausgeschiiftteH, be- 
^»liders die Rückenflosse, deren ausgestreißkte längste Strah« 
lei»> die Körperhöhe eder die eigene Fbssenbasis minde- 
stens u|n die H&lfte überdreffen und nledergel^gft bis zum 
Anfang der: Analflosse «reiclien. Die Strahlten* dieser 
Ißztereb Flosse dagegen sind kürzer als in der vorhergehen- 
den Art, und die Analöffnung selbst liegt etwas weiter 
vorn. Briüst- und Bauch flössen breiten, sich lleb.er 
wagr/ecbt aois; der obere Lappa» der stark ausgebuchte- 
i^^i SchWjaazflosse ist etwas länger als der untere. 

Di^. Schuppen sind hautartig weicii, auf der unbe« 
decktet] Flache rauh und von sehr rieten welHgen Radien 
dicht dsurclizogen. Die bedeckte Fläche mit ihrem' an der 
9^is ausgebuchteten Rande liat eine' äusserst feiile con- 
qenti'iSG^« Textur, in welche sich .^»^4 lielle stark markirte 
Kreise. iMiszeichuen. 

,. '1(Iber der LJuea lateralis, welche 41 Schuppen ent^ 
l^ätt, befinde» sich bis zur Riickenflösse nur 6 tind daitmter 
hi^ »n den Bauchflossen nur 4 horizontale* Sehupi^enreflren, 
aul der Brust ^Ind die Schuppen sehr kK^n. 

i, hn Weingeist ist die Farbe gelbtich^ obienher bräun- 
H^; idi<^ erste Schuppe der Seitenlinie ber.eiobnet ein schwar- 
zer Fl^, der >iich an der vorhergehenden Art hinter dem 
ganz^ieu Scliultergüi'tel herabzieht; gleichfalls Ist der Rücken 
der luigetlilsilten) Bleust-, Bauch- und Schwunzflossenstralileu 
schwarz.. 

Länge< deiK gfe^eichneten. Exemplar» 1^ Zoll. 



909 

' LABEo Vulgaris. ' " ' 

. . (Taf. XX- Fifr 3.) . jl 

- . 'i W]ir.eihieUen ihn sebr häufig; aus Cairo, wö ei' zieiif4 
lieh gemein seyn muss. UtoMi^ Exenplatfe rinid 6 üMi bü& 
*i $elii|]|;i la^ig,. D^.Körper jist soblf^ql^fr und. meJ^'coin- 
primirt , als an Lab, mMicus^ \\r\i eruineirt eher an eUiea 
deutacheu Leuciscm. Deir Kapf ii9ac|i|; den sechstea, :dii^ 
l$Loi*perbQhe den fünften^) qnd die Schi(^'a»zböhe den zehnten 
Theii der (^Ipsammtlänge aus, 0er Vor^errücken schwingt 
^\fA\ nach d^in Hinterhaupt iii. sanftem Bpgj^n aufwärts; 
StM'ue und Muse sind etwas deprimjrt, beinahe flaf^h« mj(t 
geradUnig ansteigendem PrufiL Letztere Ist breiter ..ai(| 
hoch, mit feinen Por^^n, aber ohne warzige Erböhimgen ,1^ 
$etzt. Die N a s e n li i a p p e ist abgerundet ,. ohne Seiten- 
lappen und bedeckt eine scliön ausgerähderte Oberlippe^ 
unter welcher der etwas stumpf geschärfte Mimdiand liegt. 
Der nntere Mund ran d ist, wie gewöhnlich schärfer, dabei 
sehr weiqh; auf ilin folgt eine schmale . fleischige , an der 
gewölbten Oberfläche etwas gekörnte Unterlippe mit Vor* 
d^r- uh(^ pinterrand , letzterer ist sehr feiu g^kevbt. Ule 
Lippe liegt ganz so, wie an Lab. Forskalii in einer Quer- 
vertiefung des Kinnes, dessen Fläche durch eine der Lippe 
entgegen' gebchohene kurze H'autfalte an den ganzen 'Hin- 
terrand dieser Vertiefung angVäuzt. Die Mundwinkel 
Hegen aus früher angezeigter Ursache minder tief, auch 
sind die Unterkieferschenkel hier bedeutend länger. Hieraus 
erhellt, dass ausser der Gestalt d^tirMnn dspalte, welche 
diagonal und nur an den Winkeln rückwärts gewendet Ist, 
die ganze Mundbildung jener d^ Lab. Forskalii^ In einem 
verhältnissmässig kleineren, gleichsam abgemagerten Zu- 
stlihde glehsht. Die' kleinen, leiciifr übersehbaren Bartfaden 
sitzen mehr über den Wlnkelir und die Membrahe, aus der 
sie entspiingen, reicht nicht ganz, bis unter die Suborbital-' 
koechen. Die 8ehne der Mundspalte Hbertrilft kaum' einen 
Äugendlaftieter, welcher 5 mal in der Kopflänge und* 2 ^'mal 
iH: der» Stirnbi^ta zwischen den Augeii enthalten Ist, Xetz- 
tMOi-ltegßn t^vfas .v«r der Alitto dels Kopfe» Und. mW il 
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vierten Theile unter der K&rperapbse. Die Deekelstüeke 
sind, wie an unseren Leuciscusarten van keiner dicken 
Haut überdeckt; der Vordeckel ist stark abg;erttndet, und 
Hegt ver^kal uiiter dem Hinterhaupts-£nde \ Unter - und 
Zwisehendedkel ahid fseiir schmal. 

Die Rückenflosse ei^tsprln^t, wie gewöhnlich, vir 
dem zweiten Driitheile der Gesammtlänge, sie ist schief 
und darbei etwas konkav abgestutzt, ihre vordere HShe 
g;ieicht der Basisiäiige und erreicht die Körperhöhe unter 
ihr nicht; der letzte Strahl ist zweimal in der Höhe der 
vorderen enthalten. Die Analflosse ist zugespitzt und 
die vordere Strahlenlänge übertrifft die Schwanzhöhe 
über ihnen. Die gleichfalls zugespitzten Brustflossen reichen 
über den Anfang der Rückenflosse zurück. 

Die Schuppen sind weich, am freien Rande sehr 
dünnhäutig, an der Basis beinahe gerade; ihre concentrischen 
Ringe sind äusserst fein und dicht; viele parallele, etwas 
wellige Furchen durchziehen die unbedeckte Fläche der 
Länge nach, und viele schwarze Punkte sind zwischen ihnen 
eingestreut. Die Seitenlinie besteht aus 43—44 Schup- 
pen, ober ihr liegen S, unter ihr 5 horizontale Schuppen- 
reihen. 

Die Farbe im Weingeist ist gelblich , silberglänzend, 
auf dem Riicken bläulich grau. 

Länge des gezeichneten Exemplars 10 Zoll. 
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LABGO HORIE. 



(Taf. XXI. Fig. 1.) 



£s. unterscheidet sich diese Art von der Vorhergehen«- 
den,, die ihr im Allgemeinen ähnlich sieht,, vorzüglich dui^ch 
einen kleineren Kopf, grössere Augen, höheren 
Sjcbyi^anz und längere Riickenflossenstrahlen ; auch ist die 
Nase niederer und die. Brustflossen sind kürzer. 

> Die Länge des beinahe dreieckigen Kopfes beträgt 
kaum mehr als ^ der Gesammtlänge oder f der gröbste»' 
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KörperbSbe, defreu Hälfte von der Höhe des Schwanzes 
vor seiner Flosse weit äbertroffen wird. Der VordenrbekeK 
stei^ ohne besonderen Aufsehwung in der geraden Rieh* 
tung des Stirnprofiies, beinahe bis zu seiner Flosse an« An 
der niedergedrückten !Nase scheinen die Poren in kleinen 
Grübchen zu liegen. Der Mund ist ganz wie an Labeo 
vulgaris beschaffen, doch ist die Oberlippe tiefer gezähnelt, 
beinahe gefranzt und die l^nterlippe um die Hälfte schmäler, 
so dass man kaum noch einen vorderen nnd hinteren Rand 
zu unterscheiden vermag; lezterer ist indess sehr fein ge- 
kerbt. Die Sehne der Mund spalte ist etwas länger, sie 
gleicht zwar auch einem Augendiameter, allein dieser ist 
nur viermal in der Kopflänge und nur zweimal in der 
Stirnbreite zwischen beiden Augen enthalten. Der Hinter- 
rand des Vordeckels liegt vor dem Hinterhauptsende, daher 
auch der Raum zwischen ihm und dem Auge weit schmäler 
ist, als ap der vorhergehenden Art, 

Die zurückgelegten Brustflossen reichen nicht wei- 
ter als perpendikulär unter den Anfang der Rückenflosse 
zurück; diese letztere zeichnet sich dagegen durch ihre 
Höhe aus, denn die vorderen Strahlen übertreffen die 
Körperhöhe unter ihnen, so wie die ihr gleichende Rücken- 
flossen-Basislänge bei weitem, oder sind ihr bei alten Indi- 
vidnen dodi wenigstens gleich; der Flossenrand selbst ist 
stets etwas convex, auch fanden wir nie mehr als 13 ge- 
theilte Strahlen. Die vorderen Strahlen in der Anal- 
flosse, welche dieselbe Länge wie bei der vorbeschriebe- 
nen Art haben, sind dem Höhediameter des Schwanzes über 

ihnen gleich. 

Die Schuppen gleichen in ihrer schönen Textur bei- 
nahe ganz jenen des Lab. vulgaris, anstatt der schwarzen 
Punkte erblickt man aber ebenso feine heHe Grübchen zwi- 
schen den zahlreichen Radien ihrer unbedeckten Fläche. 
Über der Seitenlinie, die aus 41—42 Schuppen besteht, 
liegen nie mehr als 7 Horizontalreihen und unter derselben 
bis zur Insertion der BauchQossen nnr 4. 

Russe gger, Reisen. IL Bd. 3. Tbl. 20 
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Die Farbe ist gegenwartig gelUicb^ der häutige Rand 
von jeder Schuppe aber, nebst Deckeln und dem Schul- 
tergurtel glänzen wie reines Silber. Der Rücken spielt 
stahlblau« 

Er scheint etwas seltener zu seyn, als der Vorige, 
denn wir erhielten nur 4 Exemplare Ton 8, 10, IS und 
24 Zoll Länge. In Assuan heisst er Horte. 

Länge des abgebildeten Exemplars 10 Zoll. 

ALGSTES Müll, et Trosch. 

Von den hieher gehörigen, aus der Gattung Mylete$ 
Cuv. mit vollem Rechte ausgeschiedenen Arten waren bis- 
her nur zwei, als im Nil vorkommend, bekannt, nämlich: 
Salmo dentex Hasselquist und in neuerer Zeit Myletes 
Nurse Riippell. Wir haben nun eine Dritte hinzuzu- 
fijgen, die sich unter den von Herrn Theodor Kotschy 
in Assuan eingesammelten Milfischen befand. 

Um aber diese schöne Species mit hinreichender Be- 
stimmtheit zu bezeichnen, schien es uns unerlässlich mit ihr 
zugleich auch die alte Hasselquistische abbilden zu 
lassen, um so mehr, als unter allen von letzterer vor- 
handenen Abbildungen keine einzige richtig ist. Myletes 
Nurse Riipp. hat mit unserer neuen Art zu entfernte Ähn- 
lichkeit, um hier weiter beriihrt zu werden. Um zu ent* 
scheiden, welche der beiden uns vorliegenden Ai'ten die 
langst bekannte oder doch wenigstens die allgemein dafür 
angenommene sey, hielten wir uns nach der einzigen hin« 
reichenden Beschreibung Cuviers in den Memoires du 
Musee T. 4. p. 446, wo es unter anderm auch heisst: „La 
distance entre l'anus et la base de lacaudaleest 
ä peu pres la moitie de celle entre Tanns et le 
bou t du m useau.^ Dass de Joannis in Guertn Magasin 
de Zoologie unter dem Namen Myletes Baremoze denselben 
Cu vi er 'sehen Myletes beschrieben und abgebildet habe^ 
kann niemand bezweifeln. 
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ALESTES DENTEX Müll, kt Trosch. 

(Taf. XXI. Fig. a.) 

Saimo deniex Hatselq, Iterpaiae^t p. 437. 

Cfyprinua deniex Lid. 

Charachms niioticus Geoffr. Deseript, de VEgyfU p. 49. pl. 4. 

flg. 2. 
Mtfietes HasfeiquUHi Cu vi er 3 Mem. du Musee IV, p. 446. pl. 21. 

&g. 2. 
t, u C tt V. Reg, amimal P&iee, pl. 103. fig. 1. 

„ » GuSrin Jcau. du reg, animai* Poiee, pl. 56. 

fig. 1. 
ff Baremoze de Joannis Guerin, Magas. de »ooi, pl. 6. 
Camkout Rifand, Voy, en Egypte, pl. 189. 
Aieetee dentex Müller et Troschel Horae iehiyol p. 12« T. U. 

fig, 6. die Zähne. 

Gorpore elongato, subovato; aliitudine ^ longitudinis ; 
capite obtuso -^i^ corporis; oculo magno ^ capitis; pinna 
anali margine concava, basi longitudinem capitis aequante, plane 
ab ultima tertia parte corporis (pinna caudali non computata) in- 
cipiente. 

9 VIII 

P.1.15. V.1.8. D.2 8. A.2.21. C— Lin. lat. 45. 

® II 

5 

Die Körperform ist gestreckt oval, mäsaig compri- 
mfrt, bis gegen die Mitte d^r Analflosse beinahe gleich 
hoch; die grösste Höhe vor der Rückenflosse ist etwas 
über 5 mal, der stumpfe Kopf 6^ mal in der Gesammtlänge 
des Fisches enthalten. Die Augen sind sehr gross, mehr 
In der vorderen als hinteren Hälfte des Kopfes, halb über 
halb unter der Körperachse gelegen ; ihr Diameter ist 3^mal 
fn der Kopflänge und Ij^mal in der Stimbreite zwischen 
beiden Augen enthalten. 

Die Rückenflosse entspringt in der Mitte des Kör- 
pers (ohne der Schwanzflosse), ihre Basis, welche über 
eine halbe Kopflänge ausmacht, ist nicht ganz zweimal in 
der Länge ihrer vorderen Strahlen enthalten; der Flossen- 
rand selbst ist sehr schief abgestutzt, so dass der letzte 
Strahl nur | des zweiten erreicht. Um einen Augendiameter 
vor dem Anfange der Rückenflosse sitzen die ersten Strahlen 

20* 



der Bauch flössen und um einen AuQ;endfainieter hinter dem 
Ende der Rüclienflosse der erste Strahl der Analflosse; 
das Begannen dieser letzteren bezeichnet zugleich das letzte 
Körperdrittheil (olme der Schwanzflosse). Die Entfernung 
des ersten Bauchflossenstrahles (an seiner Basis) bis zur 
Aualflosse übertrifft die Basislänge dieser letzteren, welche 
gerade der Kopflänge entspricht. Der zweite ungßtheilte 
Strahl in der Analflosse nebst dem ersten der getheilten 
ist am längsten und f der ganzen Basislänge gleich. Der 
Rand dieser Flosse ist sataift einwärts gebogen. 

Die Seitenlinie, welche die untere Hälfte des Kör- 
pers durchzieht, senkt sich über den. Banchflossen so weit 
berab , daas zwischen ihr und diesen nur zwei ganze, oder 
genau genommen 2^ Schnppenreilien liegen, über der Anal- 
flosse sind es aber schon vier. Zwischen der Seitenlinie 
und dem ersten Rückenflossenstrahl befinden sich 8, von 
ihr bis zum letzten 7 horizontale Schuppenreihen. 

Länge des abgebildeten Exemplars 10^ Zoll. 

ALBSTES KOTSCIIYI. 

(Taf. XXI. Fig. 4.) 

Corpore elongato ; altitudine -^^ longitudinis ; c a p i t e acuto 
\ corporis; o culo ^ capitis , pinna anali margine conyexa, basj 
1^ longitudinis capitis, ante ultimam tertiam partem corporis in< 
cipiente. 

9 VIII 

P.1.13. V.1.8. D.2.8. A.2.25. C.-^. Lin. lat. 48. 

® I 

5 

Lang gestreckt , häringartig und sehr comprimirt ; 
Rücken- und Bauchprofil bis zur Analflosse beinahe 
geradlinigt und parallel. Die grösste Korperhöhe vor der 
Rückenflosse ist 6^mal, die Kopflänge 7mal in der Total- 
lange des Fisches enthalten. Der Kopf ist spitzer, sclimäler; 
das Auge kleiner, und liegt ganz In der vorderen Kopf- 
hälfte, dabei mehr unter als über der Achte; sein Diameter 
ist 4mal in der Kopflänge und dabei nur einmal in der 
Stirnbreite zwischen beiden Augen enthalten. Das Hinter- 



haupt endet in eine Spitze, wie gewöliniich ; aucli sind die 
Wang^en. ebenso mit 4 Suborbitalknodien bedeckt. 

Die Rückenflosse entspringt in der Mitte des Kör- 
pers (oline Schwanzflosse), ilire Basis ist zweimal in den 
vordem längsten Strahlen, oder in der Kopflänge enthalten; 
ihr Rand ist minder schief abgestutzt, denn der letzte Strahl 
gleicht einem Drittheile des zweiten. Um zwei Augen- 
diameter vor dem Anfange der Riickenflosse entspringen die 
Bauch flössen, die mithin weiter vorne sitzen als an Alest 
äentex. Nur um einen halben Augendiameter nach dem 
Basisende der Riickenflosse fängt die Analflosse weit 
vor dem letzten Körperdrittheile (ohne Schwanzflosse) an? 
daher die Entfernung ihres Anfanges bis zum Schwanzende 
auch nur l^mal in der Entfernung des ersten Analflosseur 
Strahles bis %nr Nasenspitze enthalten ist. Die Entfernung 
des ersten Bauchflossenstrahles von der Analflosse 
kommt der ßasislänge dieser letzteren bei Weitem nicht 
gleich. Die Basis der Analflosse enthält 1^ Kopflängen; 
ihr zweiter ungetheiiter Strahl erreicht die halbe Basislänge 
nicht. Ihre darauffolgenden getheilten Strahlen nehmen all- 
mählig bis zur 8.-9. an Länge zu , daher der Rand der 
Analflosse auffallenderweise nach auswärts gebogen ist. 
Die kleine Fettflosse sitzt wie an der vorhergehenden 
Art i'iber dem Ende der Analflossenbasis , und die Schwanz- 
flosse ist gleichfalls sehr tief ausgebuchtet; ihr unterer 
.Lappen ist etwas länger als der obere. 

Über der Seitenlinie, die 48 Schuppen enthält, be- 
findet sich dieselbe Anzahl von Schuppenreihen, wie an 
Alestes denfex^ nicht so aber unter ihr; hier liegen bis zur 
Insertion der Bäuchflossen nur eine, oder genau genom- 
men 1^ Schuj;)penreihen und bis zur Analflosse nur drei. 
Die Schuppen sind sehr diinn, an der gerade abgestützteil 
Basis ausgebuchtet, und f Augendiameter gross ; längs den 
Selten sitzen die grössten, gegen den Rücken und Bauch zu 
werden sie nicht viel kleiner. Ihre Textur ist sehr zart, 
aber wie gewöhnlich an Salmonen ohne Radien. 

Die Farbe im Weingieist ist sUberweiss (bei AI. dmlex 
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ist sie mehr gelb) hellglänzend; der Räeken grünlich; 
alle Flossen bis auf die dnnklere Rückenflosse weiss. 

Wir besitzen zwei fixenoplare in Weingeist und eines 
trocken; die ersteren aus Assuan, das letztere vom Frank- 
furter Museum, woher es unter dem Namen MyMet 
dentex kam; das längste misst 15 J Zoll. 

Länge des abgebildeten Exemplars 12^ Zoll« 

POLYPTERUS BNDLICHERII. 

(Taf. XXII. Fig. 1.) 

Capite et corpore anteriore depresso; latitudine capiti, 
distantiain rostri ab occipite aequante; fronte lato concavo 
spatio interoculari -^ distantiae rostri ab occipite; laminis duabus 
branchiostegis triangulum aequilateralem referentilnis ; radiis osseis 
prinnae dorsalis latis, planis, praecedente viz usque ad inser- 
tionem subsequentis pertingente; linea lateral! bis interrupta; 
8 q u a m i s rugosis. 

P.42. V.14. D.12. A.13. C.20. Squam. serfeb. trans. 55. 

Das Wiener Museum besitzt ans dem weissen 
Nil einen 2^ Schuh langen Polypterus^ der sich von der 
einzigen bisher aus dem Nil bekannten Art, dem merk- 
würdigen Polpplerus Bichir Geoff. durch so wesentliche 
Merkmale unterscheidet, dass er mit vollem Rechte fiir eine 
eigene ausgezeichnete Art angesehen zu werden verdieut, 
die Herr Professor Endlicher, welcher uns gerade bei 
der Untersuchung dieser neuen Species antraf, mit seinem 
Namen zu belegen gestattete. Eine Im Senegal vorkom- 
mende Species, Polypterui senegalui Cuv. reg. an. (;be- 
schrieben und abgebildet in Querin Magas. de zool, iSSO"), 
die sich von Polypt Bichir durch nur 11 harte Rückenflos- 
senstrahlen '^, einem längeren und weniger deprimirten 
Kopf unterscheidet, dürfte wohl durch erstere der vorlie- 
genden Art nahe stehen, kann aber vermöge des letzteren 
der hier noch breiter und kürzer ist, als selbst an Po- 
lypt Bichir^ durchaus nicht mit ihr verwechselt werden 

** Das einzige 6 Zoll lange Exemplar im Jmrün des piantes 
zeigt iD der Abbildang nar 10 dieser StrftlileD. 
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und diess um so wenig^er, als sowohl bei der /. c, gegebenen 
schönen Zeichnung ausgedruckten, als auch im begleitenden 
Teite angeführten grösseren Hohe des Kopfes und der 
mehr seitlichen oder vertikaleren Stellung der Augen 
hier gerade das Gegentheil stattfindet. Wir hatten die 
Gelegenheit, uns an vielen zu Gebote stehenden Exemplaren 
des Polypt, Bichir zu überzeugen, dass Gestalt, Verhältnisse 
des Kopfes und anderer einzelner Theile an ihm stets die- 
selben bleiben, nur die Form der Schuppen weicht, nach 
dem Alter des Fisches dahin etwas ab, dads ihr ünte«- 
rer freier Rand sich nach und nach mehr abrundet oder 
convexer wird, der obere bedeckte dagegen mehr coneav 
erscheint. 

Da die vorliegende neue Art mit dem sehr gut be- 
kannten Polypferua Bichir (Agassiz, Poi^ions fossiles 
Tom, IL Partie 2. p. 32. pl. C et C, a) im Allgemeinen 
übereinstimmt, so sollen, um alles Überflüssige zu meiden, 
hier nur jene Theile berührt werden, welche wesentliche 
Unterschiede darbieten. 

Kopf- und Vorderrumpf sind stark deprimirt, 
so dass ihre Breite die Höhe weit übertrifft. Der oben 
und unten ganz flache Köpf ist 5|mal in der Gesammtlänge 
des ganzen Fisches enthalten; die grösste Breite zwischen 
den Kiemendeckeln erreicht die Länge von der Nasenspitze 
bis zum Hinterhaupt und die Höhe bei letzterem macht 
ivenig mehr als die Hälfte jener Breite aus. Die breite 
Stirne ist coneav, der Raum zwischen den Augen nur 
dreimal in der Länge von der Nasenspitze bis zum Hin- 
terhanpte enthalten. Die A ngen sind mehr nach oben ge- 
richtet, die Stirne macht beiderseits über Ihnen eine kleine 
Erhöhung. Die beiden flachen Platten nuten auf der 
Kiemenhaut oder die beiden Kiemenstrahlen bilden mit ein- 
ander ein gleichschenkliges, anden Winkeln abgerunde- 
tes Dreieck, wovon jede Seite doppelt so lang Ist, ab 
der Zwischenraum beider Aug^n. 

Die Rückenflosse besteht aus 12 starken, ällmähüg. 
länger werdenden Knochenstrahlen, in deren hinteren Längs*- 
ftirchen bei dem ersten 5,bei den nacbfolgeäden 6,7^6 und endlich 
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4 secandäre weiche Strahlen ansitzeiu Die Breite dieser flachen, 
an beiden Kanten selir scharfen Knoclienstrahlen ist nur 
4'5nial in ihrer Länge enthalten und letztere der Art, 
duss^ wenn sie niedergeleg^t werden , kein Knochenstrahl, 
die beiden letzten ausgenoonmen , mit seiner eingeschnitte- 
nen oder Doppelspitze die Basis des nachfolgenden 
iibcrdeckt. 

Die Schuppen sind langer oder grosser als an Po- 
iyplerut Bichir, denn, obschon sich die gleiche Anzahl, wie 
an jenem, in jeder schief abwärts geschweiften Reihe be- 
findet, so liegen im Ganzen doch nur 55 solcher Reihen 
auf jeder Seite, Die Schuppen um Schwänzende sind be- 
sonders schmal und spitz, jene über den Bauchflosseu rein 
viereckig, weiter vorn aber längs der Mitte des Körpers 
viel höher als lang« An allen ist der untere freie, daher 
auch der obere bedeckte Rand geradlinigt, an den in 
der vordem Körperhälfte über der Seitenlinie liegenden 
aber gegen das freie Eck hin einwärts geschweift 
Die Seitenlinien, welche, wie gewöhnlich hinter der grosi^n 
Porenöffnung über dem Schultergürtel entspringt, ist zwei- 
mal abgesetzt; sie nimmt nämlich die ersten 6 Schuppen 
hinter der Pore ein, dann in einer Reihe tiefer abermals 
6 Schuppen und läuft endlich, nachdem sie wiederum um 
eine Reihe tiefer beginnt, ohne Unterbrechung geradlinig bis in 
die spitzen Schwanzschuppen aus, unter welchen sie sich 
verliert. Die Oberfläche der Schuppen ist tiefer: gefurcht 
und sieht merkwiirdiger Weise wie runzlig aus. 

Die Farbe unseres einzigen, zwar schön erhaltenen, 
aber trockenen Exemplares aus Chartum ist viel .dunkler, 
als an Polypt Bichir\ fünf breite schwärzliche Binden tziehen 
sich vom Rücken über die halbe Körperhöhe hinab. Die 
erste ist am schwächsten und nimmt die 6 vordersten 
Schuppenreihen ein, die zweite hat den ersten Knochen- 
strahl der Rückenflosse zum Mittelpunkt, die dritte reicht 
vom 4. bis zum 6. Knochenstrahl, die vierte und dunkelste 
vom 8. bis 10., die letzte beginnt mit dem 12. Knochen- 
atrahl und ziehtsichzumi— 5Schwanzfloasenstrahliauab, theilt 
sich auf halbem Wege und umfasst mit beiden Enden die Anal- 
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Die beiden letzten Bihde« sind am dunkelsten^ auch 
stehen noeh einige ipreg;ii||lre Flecke an der hinteren Hälfte 
des Körpers^ Und die Flossen haben einige Querreiliea 
dunkler Punkte, die auf der Analflosse am • stärksten shid.' 

ANGUILLA NILOTICA. 

Tahan ä grap^Rifaiid, Voy, en Egyptß jph 18. 
„ asfar gedari Rifaud, 1. c. 
,, JLama/Rifaud, 1. c. 
^ Zeyie ou Hay Btuhr^ 1. c. pl. ll)2. 

R s t r o acute ; longitudiue o r i s ^ spatii inter apicem rostri 
et apeKuram bran^hialetn ; dentibus majoribus, validioribus, fas* 
ciam minus latam efficientibus. 

Risso und besonders Jarrell haben sich viele Miihe 
gegeben, den gemeinen Aal nach der Breite seines Kopfes 
und des Mundes in 2—:» Arten zu spalten. Diese oder 
ähnliche Gbergänge in solchem Sinne finden sich am egyp- 
tischen Aale gleictifalls, obschon er niemals die ganz stumpfe 
Schnautze der Anguilla obtusirostris aufzuweisen hat, dess- 
lialb zählte ihn auch Riippell in seinem Verzeichnisse der 
Nilfische* fragweise zu Anguilla acufirostris Risso. Der 
Nilaal ist auch in der That unserem Europäischen und 
darunter jener mehr spitzsch nautzigen Varietät aus 
dem Gardasee so ähnlich, dass man ihn auf den ersten 
Anblick nicht zu unterscheiden vermag. Bei näherer Unter- 
suchung aber, die wir au mehr als 40 Nilaalen vergleichend 
mit Exemplaren aus dem Rhein, aus Berlin, Sicilien, 
Petersburg, Serbien, ans dem Bug, dem Gardasee 
u. s. w. anstellten, ging hervor, dass sich der Nil aal vou 
allen V4)rlfegeuden europäischen durch die Mundspalte, 
vorzüglich aber durch die Zähne sehr leicht unterscheidet* 
Die Mundspalte ist länger, höchstens SA^mal zwischen der 
Nasenspitze und der Kiemenspalte enthalten, an Euro- 
päischen ist diess mindestens viermal der Fall. Die 
Zähne sind bedeutend länger, stärker und stehen 

* Neuer Nachtrag von Beschreibungen und Abbildungen neuer 
Fische im Nil entdeckt; enthalten im Mu9. Senkenberg, Bd. II. 1836. 
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auf einer ficbmaleren Binde oder, was einerlei ist, es sind 
«reuiger Zäline, aber durcliaus grössere und stärkere, 
besonders im Oberkiefer vorhanden. Wir betrachten daher 
den Nilami als eine eigene Art, die sich voil der Europäi- 
schen gewiss weit bestimmter scheiden lässt, als es., die 
G ranzen zwischen JnguUla acuiirostris ^ mediorostris und 
latirostris zu thun erlauben. Rifand hat vier Abbildungen 
von Mlaalen unter eben so Tielen verschiedenen Lokalnamen 
geliefert, sie gehören aber sämmtlich nur einer Art an, 
an allen sind die gröberen stärkeren Zähne charakteristisch 
ausgedruckt. 

In Cairo heisst er Haneich el Bacher, nubisch: 
Essekai. 



Die Fische Egryptens 

chronologisch der Zeitfolge ihrer ersten und späteren 
wissenschaftlichen Kenntnissnahme nach geordnet. 

* 

1. Die erste Spalte der tabellarischen Ziisammenstellniiii^ enthält 
die dem ersten geschichtlichen Auftreten einer Art unter einer bestimm- 
ten Bezeichnung entsprechende Jahreszahl. — Die Jahreszahlen vor 
Christo sind durch ein vorgesetztes.^ besonders hervoi^gehoben. 

a. Die zweite Spalte enthält die damals eben geltende monumen- 
tale Bezeichnung oder Benennung einer Art; 

3. Die dritte Spalte den derselben Art in neuester Zeit beigelegten 
tarnen im Systeme. — Die diesem nachstehende Zahl weist bei den in 
früheren Perioden bereits bekannten Arten auf die in Spalte 1 angegebene 
historisch älteste Jahreszahl und damals entsprechende Bezeichnung oder 
Benennung, zurück. 
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Fig. 1-14. 




•ciilptureii« 

Als Hieroglyphen: 



Fig. 1,2,8,4. . . . . 
„ 6, 6, 7, «, 9, 10, 11. 
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n, 18, 14. 



Morniyrus oxyrrhinchus Oeof. 
Caschive Basselam^t 
elongatus Rüpf.) 
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Als Verzierung im Tempel yon 
Fig. IS 

IVanclaeleltiftanseiii mmt 
monuineiiteii« 

Fischfang mit dem Netre. 

CJut den Oräbern bei den Pyramiden,) 
Fig. 16. 
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8, 3 . . 
4,4.. 

6 . . . 



7 
S 
9 



Lates niloticiis Cuv. 



Mormynis oxyrhfnchns Oeof. 
yp cypriDoides LintL 

Chromis oilotica Chv. 

Lutes niloticus Cuv. 

Distichodus niloticus Midier et 

Troech. 
CithariDu« Geoffroyi Cuv. 
Synodontis Arabi Cuv, Val. ? 
,) serratus R&pp. ? 

Ciarias Hasselquistii Cuv. Val. 
Tetraodön Fahaca Hasaelq. 



• : • . • 



• < I ' 



•\ 
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Fischfang mit der Angel. 

(fm Beni Hatsan,y 
Fig. IT 



• • • 



• • - • • 



fiagras schilbeides Owr. Voi, 



Flg. 18. 




Herbeitragen von Fischen zum 
Einsalzen. 

(Jitf einem Otahe hei den Pyramiden,) 
Fig, i8 

Fig. 19. 



Bagrna Bajad Cuv. 
Fig. so. 
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Plast« Darstellimifeii« 

(Tn Kr*.) 

Fig. 19, 90 . . . 



Morinyrus oxyrbynchtfs vG[eoyf. 



I. 


n. 1 III. 




Tig. 21. 




nt.»t iBtrbni Brnai du. Val. 




Kf. W 


Cbromii niloika Hatteli. 


•484 


Hecodot, 

Ang*ilU. 




•88 


niodor. 

Bemerkt, da» 23 FUcharten im 
See MOtU voAonaaea. 




•14 








Altaie» 

C«rmoinu». 

hmif 

Ltfidot»». 
OxprhtHcknt 

Thrittm 


LitM uilolicBi Om. ? 'um 
AloM fiDU CW». ? 


70 


nimlM. 






AUaie» 

CilhmPMt. 
Cormein*: 


Clariu EUwelq. CW«. VuWMO» 




Poreu*. 





aso 
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180 



220 



iJIvtTtieite mit dtm Kopfe Hadrhm.y 
Fig. 98,94. . . • / . . 

Phager vel Phagorius 

Aelian« 

MaeoiBs, 

Oxyrinchus 

Phager vel Phagoriu9 . . 
Phy9a 



228 



155$ 



Fig. 23. 






Fig. 24 




K- 




Atltenaeufl« 

Abrami 9, 

Allah$9 vel Aitabeta 

Coraeinu9» 

tfeniex. 

Eieoiri9, 

Hep9eiu9, 

Lato9 

Lepidotu9, 

Maeoie9, 

Oxyrinehu9 • • . 

Phg9ä ..... 

Simu9, 

8iiuru9. 

Torpedo 

Thri99a • . • . • * 
TyphlOi. 



Or 
da 

My 



Bellon« 

hig vsi Orbig p. 299 

cwf^ fg* 

ria9 ' 

niiotiea p. 801 .... 

rlN« p> 801 



Lates niloticus Cw. 



2000 



Anguilla niiotiea Ueek. ? 



Mbrmyras oxyrh. Geolf, ? *'2000 
Anguilla niiotiea Heck. ? 180 

Tetraodon Fabnca Ha99elq. ^ 2000 



Claria8.Ha88el4.CI1e. Vai. ? ^^2000 



Latea niloticns Cw* 



2000 



Mormyrns oxyrh. Oeo/f, ? * 2000 
Tetraodon Fahaea ßa99eiq, '^2000 



Malapternras electriens Laeep*?? 
Atota finta Ciw. ? " **! 4 



• « 



Tetraodon Fahaea Ha99df. *2000 



Synodontis ? 
Barbns Bjrnni Clie. 
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1554 



1767 



1764 



1775 



IPurcHas* 

iPilgrhnes,) 

Torpedo. T. //. C^ft. IL 
f. 1188 

Perea 

nilotiea 

Labru9 

niloiieus , 

lliorviyru9 

Caschwo 

Siiurtt9 

My9ht9 

Claria9 

anyuiilari9 

Saimo 

deniex ...••,. 

niloticu9 

Clupea 

Alo9a ••••...• 
Teirao don 

Fahaea 



iMus, Adolph. Frid. JLy 

Mormyru9 

anguiiioides . • . < 
eyprinoide9 .... 

Siluru9 

My9in9 ..... 



Vorsbabl, 

Cyprinus 

Bynni 

nitolieii9 

niloiieu9 6 . . • • 

ieuciscu9 Var, . . 
dio, Var, aHera 
Mormyru9 

Kannume .... 
Siiuru9 

Bajad . • . . . 

Docmac 

Raja 

Torpedo .... . 
Salmo 

niloticus 

RoschaL • . . • 
Tetraodon 

lineatus 



Malapterurus electric* Laeep, 328 



Lates niloticug Cuv, *2000 

Chi'omis niiotica Cuv* ^2000 

Mormyrus Caschive lla99eiq, 

m 

Schübe intermedius Rüpp, 
Synodontis macrodon Cuo. Val, 
Ciarias Hasselq. CUv. Val. "* 2000 

Alestes dentex MülL ei Trosch, 
Distichus jiiloticus M,etTr^*2Q00 

Alaasa vulgaris Cuv» Val, ** 14 

TetvaQdoji Ftihtiea. Oasaelg, ^2000 



Mormyrus angnilloides Linn, 
Mormyrus 6yprinoid. Linn. *^ 2000 

Schübe Mystos Cuv, Vai. 



Rttsaegger, ReiBeti. II. Bd. 3. ThI. 



Barbus Bynni Cuv. Val, ^2000 
Labeo niloticbs Cuv. Vai, 

„ Forskahlii Rüpp, 
C3^naodoa •HanuDonts Cuv, Val, 
„ luuatus Cuv. Val, 

Mormyrus oxyrhynch, Geog.* 2000 

B^grus Bajnd Cuv. ^^2000 

Bagrus Docmac Cuv. 

Malapterurus electric. Laeep, 228 

Alestes dentex jl/. el Troeeh.nsi 
Hydrocyon Forskahlii Cuv, 

Tetraodon Fahaca Haaielq, "^2000 

21 
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1799 



1801 



1802 



1803 



1809 



Sonniai* 

Kegehere i. 99. f. 8 
Boiii t »r. . . . 
Bouri t 98. , , , ^ 
Benni t 9T. . . • 
Her9B t, 99. f. 1 
Ka9ehoue i* 9t. f. 8 
Sehiibi i. 98. . . . 
Bayatie i. 97. . . 
Sehali i. 91. f. 9 . 
Karmoutk t. 99. f. 9 
Sardine i. 98. . . 




Blodt-Sclmeider. 

Centriteus 

niioiieu4 t. 80 . • . 
Silurus 

Sehali ft. 88S . . . . 



Geotitroy St* Hit* 

CAmuUe» du Mu$4e.J 

Potppteru9 

Biehir T. I. p. 67. %. 6. 

ItfAcepede» 

Malafiarurua 

eieetrieas T. F. f. 91 
Mormyru9 

• HertS 



Bebe 



Oeofflroy Bt. HU« 

(Bfcript. de VEgypU.J 

Perea 

Laiee i. 9. f. 1 . . 
Cyprinu» 

ieftidolu» t. 10. f. 9 . 

nilQÜeus i. 9. f. 9 . 
Mormyrus 

axyrinchue t. 6. f. t 

Caeehive i. $. f. 9 . 

iabiaius t. 7. f. 1 . 
anyuülarie t 7. f. 9 



•2000 
♦2000 



Lates niloticus Cuv. 
Chroniis nilotica Cuv. 
Mug^il saliens Cuv. Val. 
Barbua B^oni Cuv. Val. *2000 
Morinyrus anguilloid. Xttttl. 1704 
Mormyrus dorsalis Geo/f. 
Scbilbe intermedios Büfp. 1757 
Bagrufl Bajad Cwo. ^2000 

Synodontia Arabi Cw. Vol. * 2000 
Ciarias HasaelquistOtfr. Fa/.^ 2000 • 
Alausa vulgaris Cwf. Val. ♦14 



Mormyrus GeoflFroyi Cuv. Val. 
Synodontis Arabi C?ur. K«/. ^2000 



Polyptenis Biehir Geoff, 



Malapterurus electric. Laeep. 228 

MormyruR Hasselquistii Geoff". 

(Text). 
Mormyrus dorsalis Geoff. 1799 



Lates niloticus Cuv. 



2000 



Barbus Bynni Cuv. Val. ♦ 2000 
Labeo vulgaris Heek. 

Mormyrus oxyrh. Geoff. ^2000 
„ Hasselquistii Gsoff. 

(Text), 
y, cy prinoides Linn. ^2000 

,> anguilloidesLtiifi. 1764 
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1828 



Blormyru9 

dorsalia t. 8. f, 1 . 

cyprinoides i, 8y f, 9 
Siluru9 

auritus t, 11, f, 1 . 

My9tu$ i, 1i. f. a • 
Poreus 

Bajad t IS. f, 1 . 

Docmae t, IS, f, 8 * 
Pimelodus 

auraius t, 14. f, 8'-4 

biscuiatus t. 14, /*. / — Z • 

Synodontis t, 19, f, S—S 

membranaceus t, 18» f, 1 

Clanas t. 18, f. 8—4 
Heterobranehu9 

anyuillari9 t, 16, f. 1 
dto. t 17. f. 9 

Mar9al%9 i, 16. f, 9 . 
Maiapteru9 

eiecirieu9 i, 19, f. 9 
Characinu9 

nilotieu9 t, 4, f. 9 . 

dentex t, 4, f, 1 

Nefa9eh t, S. f, 1 , 
Serra9almo 

Citharinu9 t, S. f. 9 
Clupea 

niloHea t. 10. f, 1 . 
Poiypiifru9 

Biehir t, 8. f. 1 , , 
Tetraod on 

Phy9a t, 1. f, 1 , , 



iAthu.) 

Lehia9 

di9par t, 18, f. 1 ; . . , 
dlo, i. 18, f, 9 ... 



1829 

bis 

1835 



Cnvier* 

iReg, amm,y 



Morinyras dorsalis Qeof. It99 
„ Bane (Mv. Val. 

Silurtts auritus Geoff. 

Schübe Mystus Ctw, Val. 1764 



Bagrus Bajad Ciw. 
y, Docmae Clir. 



*2000 
1775 



Bagrus auratns €?uv. Cal, 
Pimelodus biscutntus Geoff, 
Synodontis macrodon Cuc. 1757 

,, membranaceus Cv, V. 

n Arabi Cv, Val. "^2000 

Ciarias Hasselquist. Cv. V. ^ 2000 

^ „ Lazera Cuv. Val, 
Heterobranchus Geoffroyi Cv. F. 

Malapterarus electric Lacep. 228 

Alestes dentex Müll, ei Tr. 1757 
Hydrocyon Forskahlii Cuv, 1775 
Distichodus niiot. /H. etTr, '^2000 

Citharinus Geoffroyi Cuv. ^2000 

Alausa vulgaris Cuv. Val. '*14 

Polypterus Biehir Geoff, 1802 

Tetraodon Fahaca Ha99elf. ^ 2000 



Gymnttrehu9 
nilolieu9 



Cyprinodon lunatos Cuv, Val, 

Hammonis Cv, V. 1757 



» 



GymnarchuB nilolicns Cuv, 

21« 
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1829 

bis 

1835 



1835 



littppell. 

Barbus 

8urki9 UL i. 1. f. 1 . . 

iniermedius UL t. 1. f. 9'* 

afftnis III. i. 1. f. 8 . • 

Perinee liL t, 9, f, » ^ . 

Gorguari llt* t, 1* f. 4 . 

elongatus UL t, 9, f. 1 . 
Labeobarbus 

Nedgia UL t. ». f. 8 . . 
Varicorhinus 

Beso UL L 8. f. Z . . . 
Labeo 

Forskahlii UL f. 8, f, 1 . 

Coubie IL t. 8, f 1 . . 
Gobia 

hirticeps lU, t. 8. f, 4 . 

tjfnadrimacuiaitts II L i, 8. f- 8 
Chondros toma 

dembensis UL L Z» f* 4 , 
Mortnyrus 

longipinnis IL t. 1, f> 9 . 

elongatus IL t. Z. f. 1 

labialus IL t Z. f. Z . . 
Schilbe 

uranoseopns IL t 1, f* 1 

intermedius IL p, 6 . . 
Hypophthaimus 

niioticus L t. 1, f, 1 . . 
Bagrus 

laliceps L 1. 1. f,Z eilILp,ZS 
Spnodoniis 

serraius I. t, Z» f. 1 • • 

macutosus L i, 8, f, 1 

Baiensoda IL t 8, f. Z . 
Myleles 

Nurse IL U Z, f. 8 . . 
Sudis 

niloiicus L U 8, f* Z , . 

ne Jloannls* 

(/» Ouerin. Mag,} 

Leueiseus 

uiloiieus t, 3 . * , , • 

thebensis i, 11 . • . • 
Leueiseus 

Bibie t 4 ...••• 
Mormyrus 

oxyrKgnshus L18 • . • 



Barbus Surkis Rüpp. 

„ intermedius Rüpp, 

„ aflFiois Rüpp. 

yy Perinee Rüpp, 
Luciobarbus Gorguari Heck, 
yj elong^atus Heck. 

Labeobarbus Nedgia Rüpp. 

SjTstomus Beso Heck. 

Labeo Forskahlii RüpP' 1775 

yy niloticus Cuv. Vai. 1775 

Discognathus hirticeps Heck. 

,, quadrimac. Heck. 

Gymnostomus ? dembensis Bedi. 

Mormyrus Caschive Hasselq. "^2000 
yy elongatus Rüpp. 
,, cyprinoides Linn. "^2000 

Schilbe uranoscopus Rüpp. 

„ intermedius Rüpp. 1757 

Bagrus schilbeides Cv. V. *2000 

fy laticeps Rüpp, 

Syuodontis serratus Rüpp. 
y, muculosus Rüpp. 

,, Batensoda Rüpp, 

Alestes Nurse Müil. et Trosch. 

Heterotis Ehrenbergii Cuv, Val. 



Atburnus niloticus Heck, 
Opsarius thebensis Heck. 

Pelecos Bibie Heck, 

Mormyrus oxyrh. Geoff, ^ 2000 



»25 




1830 

bis 

1836 



Siluruf 

Mystus t, IZ \ . 
Hehilbt' 

aurains i. 6 , , 
Xochokut 

nUoHcu9 t 8 . , 
Ulileies 

ßaremove t 6 . 

Guile i. 9 . . . 
Coregonu9 

niloiicus t, T , , 
Characinus 

Beste t. 10 , . . 
Heterobra'nchus 

anguiltaris t, 14 . 
Maiapierurus 

eleetricus I. I 
Tetraodon 

Physa t. 9 . . . 



Riffand« 

Gamour ouMont ^ 138 his 

Benne t, 189 

Ameie haehiqua t 190 . 
Oued denneouChieta t, 900 
Chilhe Cheriffie t. 193 

„ arahi t, 200 . . 

„ Zerdgd t. 194 . 
Bägarä Baehica t. 194 
Abott Crata f. 195 . . 
Douq Majeg ou Zamar 

t. 193 . . . 
G arm out LafSra i, 19S 

Rahad t. 199 

Cambout t 189 . • . . 



Garafehe i, 190 



Jerfar t, 138 bis . . . 
Taban ä grap t. 18 

„ Asfar gedari t, 18 

fy Latnat t, 18 . . . 

yy Zeyie ou Hay Bahr 

t. 199 ... 

A-BoU'Jerap i. 199 . . 

Herissi nasar bachikta 

el nil t, 199 



Schübe urano8Cop. Rüp. 1829—35 

n Mystus Cttv, VaU 1764 

Bagra8?Cv. K. bist. XV.p. 391 Rem. 

Alestes dentex PI, et l*r. 1757 
„ NarseiRf. ef7r.l829— 35 

„ dentex M, et Tr.? 1757 

Hydrocyun Forskablii Chiv.? 1775 

Heterobranchus longifilis Ce, Val, 

Malapterurus electric. Laeep, 228 

Tetraodon Fahaca Hasa^f. *2000 



Mormyras anguil leides Linn, 1764 

yy cypi'inoides Ltnn. '''2000 

,, Bachiqiia Cuv, Val. 

Silorus auritus Geof, 1809 

Schübe Mystus Cuv. Val, 1764 

yy uranoscop. Rüp, 1829—35 

Bag^rns schilbeides Cv, V, ^2000 

y, Bajad Cuv, "^2000 

„ auratus Otv, Val, 1809 

Pitnelodos bisentatus Geoffi 1809 
Ciarias Lazera Cuv, Val. 1809 
Molaptera ras electric. fjaeep, 228 
Alestes dentex M» et Tr, 1757 

Heterotis Ehrenbergii Cuv. Yal. 

1829-35 
Gymuarchns uiloticus Cuv, 1829 



Aoguilla nilotica Heck. 



Tetraodon Fahaca Hatselq. ^^2000 



« 



nov. spec. 
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1836 



1839 



1840 
1844 



1845 



1846 



Valenciennes. 

iHistoire.^ 

Mugil 

eephalu» t, SOT . . 

Capiio L 80$ . . 

Dubhara . . . • 

erpptocheiios . . . 
Schübe 

laidori 

ttaaselquistii • • • 
Bagru9 

CapUo 

Synodont%9 

humeratu» . . • . 
Chondrostoma 
' Dillonü 



dembensis (VaU nee RüppJ 
IHUller et Troscltel* 

iflorae iehthyoL) 
Citharinus 



Mus 



1847 



Talenciennes* 

CBittoirt,^ 

Cyprinodon 

Moseas • . . • . 

Mortnyrus 

abbrematus .... 
Dequßsne .... 
Joannisii . . . • 
Ehrenbergii , , , 
Bovei ....•« 
isidori . . . • , 
Naera 



Heekel* 

{Fliehe Bgypt.i 

Labeo 

Horte t ZI. f.l . . 
Aleste» 

Kotsehyi t 91. f. 3 . 
Poippterue 

Endlichem t 99. f. 1 . 
Anguilla 

nilotica 



Ma(pl cephalas Ouv, VaU 
„ Capito Cuv. VaL 



»> 



Dubhara Cwv. Vai. 
cryptocfaeilos Cuv. Val. 



Schübe uranoscopus A. 1829 — 35 
„ intermedias Rüpp. 1757 

Bagrus laticeps Rüpp. 1829—35 

Synodontis homeratas Ckm. Vai. 



Dillonia abyssinica Heck. 
Labeo vulgaris Heck, 



1809 



Citharinus Utas Ehrenb. 



Cyprinodon Moseas Cuv. VaL 
Mormyrus abbreviatus Cuv. Vol. 



n 
n 



Dequesne 

Joannisii 

Ehrenbergii 

Bovei 

Isidori 

Nacra 



dto. 



n 
w 



Labeo Horie Heck. 
Alestes Kotschyi Heck. 
Polypterus Endlicherii He^dt, 
Anguilla nilotica Heck. 180 



' Systeinatlsches Terzetchnlss 

aller 

bisher aas dem Nilgebiete bekannter Fische ^ nebst ihren 

Synonymen und Lokalnamen. 

^ bedeutet 9 dass die Species auf alt-egyptisefaen Monnmenten 

dargestellt ist 



PBRCIDAB. 

V 

)|t Lates nil oticus Cuv. (Auf zwei Münzen Hadrians mit 
der Umschrift : Latapolites, einer Provinz Egyptens.) 
Latos, Lates Strabon, Athenaeus. 
Perca nilotica Hdsaelg, — Linn, 

Perca Lates Oeoff. DescripL de l'Eg. Poi$B. T. 9. ftg. i. 
Keschere Sonntnt 7. 22. flg. 8. 
Keschr, Keschere Arab. 

CHROMIDIDAE. 

^ Chromls nilotica Cuv. — Guerin icon. T. 44. ftg. i. 
Labrus niloticus Easselq, — Linn. 
Bolti Sonnini T, 27. 
Bolty, Muscht, Tarandzie Aroib. 

MUGILIDAE. 

Mugil cephalus Cuv« Val. hui. U 80T. -— Bonap. leon. 
della faun, UaL 
Gherane Arab* 
Mugil Capito Cuv. Val. hist f. 808. — Bonap. Icon. d. 
f. ital. 
Oker, Buri Arab. 
Mugil saliens Risse. Cuv. Val. hisi. t. 809. — Bonap. 
Icon. d. f. Hol- 
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Bouri Sonnini t 28? 
Bouri Arab. 

Mugll Dubhara Cuv. Val. hisL 
Dubhaui Arab. 

Mugil cryptocheilos Cuv. Val. hisL 

CYPRINIDAE. 

PACHYCHILAE. 

^ fiarbus Binni Cuv. Val. hist 
Mystus Bellon p. 30i. 
Cyprinus Bynni Forsk, 
Benni Sonnini /. 27. 

Cyprinus lepidotus Geoff. Descpt de VEg, U iO, fig, 2, 
Benni, Bynni, Tongog Arab. 

Barbus Surkis Rüpp. Nilf. UI. f. i. fig. i. — Cuv. Val. 
hist 
S urkis Arab. 

Barbus intermedius Rüpp. Nilf. IIl. U i, fig. 2. — 
Cuv, Val. hist. 

Barbus affin !s Rüpp. Nilf. III. t i, fig. 8. — Cuv. 
Val. hist. 

BarbuB Perince Rüpp. Nilf. III. t. 2. fig. 2. — Cuv. 
Val. hist. 
Perince, Bibi, Arangek Aräb. 

Lnciobarbns Gorguari Heck. Dispos. syst. Cypr. 

Barbus Gorguari Rüpp, Nilf. III. t i. fig. 4. — Cuv., 
Val. hist. 
Gorguari Arab, 

Luciobarbus elong^atus Heck. Dispos. syst. Cypr. 

Barbus elongatus Rüpp. Nilf. HL t. 2. fig. i. — Cuv., 
Val. hist. 
Gorguari Arab. 

Labeobarbus Nedg;ia Rüpp. Nilf. HI. t. 2. fig. 8. — 
Cuv. Val. hist. 
Nedgia Arab. 

Systomus Beso Heck. Disp. syst. Cypr. 

Varicorhinus Beso Rüpp. Nilf. III. t. 3. fig. 2. 
Labeo Varicorhinus Cuv. Val, hist. 
Beso Arab. 
Alburnns niloticus Heck. Disp. syst. Cypr., 

Leuciscus niloticus De Joann. in Quer. Magas. de zool. 
t. 8. — Cuv. Val. hisL 
Bibie Arab, 
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Opsariiis thebensis Heck. Diap, syst Cypr. 

Leuciscus niloticus De Joann, in Guerin. Magas. de zool. 
t. ii, 
Bibie Aräb. 

Pelecus Bibie Heck. Disp. syst Cypr. 

Leuciscus Bibie De Joann. in Guer, Magas, de zooh U 4. 
— Cuv. Val* hist. 
Bibie Arab, 

TEMNOCHILAE. 

Labeo niloticus Cuv, Val. hisL t 486. — - Heck. Fische 
Egypt. t. XX. fig, i. 
Cyprinus niloticus Forskahl, 

Labeo Coubie Rüpp, Nilf, IL t. 3. fig, i. — Ouv. Val. 
hisL 
Lebis, Lebes, Lebse-scira, Saale,, Myouara, 
Coubie, Debs-merdzian Arab. 

Labeo Forskahlii Rüpp. Nilf. IIL t, 3. flg, i. — Heck. 
Fische Egypt. t XX, fig. 2. — Cur. VaU hist,? 
Cyprinus niloticus b, Forskahl, 

Lebsc - cammeri, Debs-hadziar Arab* 

Labeo vulgaris Heck. Fische Egypt. t XX. fig. 3. 

Cyprinus niloticus Geoff, Desc. t. P. fig. 2. — Guerin icon. 

du reg. anim. l, 46. fig. 3. 
Chondrostoma dembensis Ctiv. VaL hist, 
Debs el Schellal Arab. 

Labeo Horie Heck. Fische Egypt. ^ XXI. fig. i. 
Horie Arab. 

Diseognathus hirtieeps Heck. Disp. syst. Cypr. 
Gobio hirtieeps Rüpp. Nilf. IIL t 4, fig. 1. 

Diseognathus quadrimaculatus Heck. Disp. syst. Cypr. 
Gobio quadrimaculatus Rüpp. Nilf. t. 3. f. 3. 

Dillonia abyssinica Heck. Temnochilae. > 

Chondrostoma Dillonii Cuv. VaL hist., 

Gymiiostomus? dembensis Heck. Disp. syst. Cypr. 
Chondrostoma dembensis Rüpp. Nilf. III. t. 2^ fig. 4. 

CYPRINODONTES. 

Cyprinodon Innatus Ehrenb. in Cuv. Val. hist. 
Cyprinus leuciscus, Var. altera Forskahl. 
Lebias dispar Rüpp. Atlas, p. 66. t. 18. fig. i. 

Cyprinodon Uammonis Cuv. Val. hist. 
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Gyprinus leuciflcus Var. prima ForskahL 

Lebiaa diapar Rüpp. Atlas, p, 66. L iS, fig, 2. 

Cyprinodon Moseas Cuf. Val. hisU 

SILURIDAE. 

Silnrus auritus Geoff. Desc. t. ii. flg. i. — Cuv. Val. 
hist 
Schübe, Oued denne Arab. 
Schübe Mystus Cvv. Val. hiat Querin icon, du reg, an. 
t. 5i. flg. 2, 
Silurus Mystus Linn, — Geoff, .Desc. t. ii, fig, B. 
Schübe auratus De Joan. in Guer, Magas, t. 6, 
Chilb6 Cheriffie Rifaud L 193. 
Scherifie Arab. 

Schübe uranoscopns Rüpp. Nilf. II. t i. flg. i. 
Schübe Isidori Cuv. VaU hist t. 412. 
Schübe Mystus De Joann. in Guer. Magaz. t 12. 
Chübö arabi Rifaud t. 200. 

Schilbe-arabi, Scharuf Arab. 

Schübe in termedius Rüpp. Nilf. U. p. 6. 
Silurus Mystus Hasselquist. 
Schübi Soninni f. 23. 
Schübe Hasselquistii Cuv. Val. hist. 
Schilbi Arab* 

?lit Bag^rus schÜbeides Cuv. Val. hist. 

Hypophthalmus nüoticus Rüpp. Nilf. 1. t 1. flg. 1. 
Chilb6 Zer^g6 Rifaikid t. 194. 
Schübe zerege Arab. 

4^ Bagrus Bayad Cuv« Val. hist. 
Süurus Bayad Forskahl. 
Bayatte Sonnini t, 27. 

Porcus Bayad Geoff. Desc. de VEgypt. t. 16. flg. 1. 
Bogara Bachica Rifaud t. 194. 

Bayad, Fitile, Bagara-bachica, Deshog, Arab- 
rab, Sa log Arab* 

Bagrus Docmac Cuv. Val. hist. 
Silurus Docmac Forskahl. 
Porcus Docmac Geoff. Desc. t. 15. flg. 3. 
Bayad docmac Arab. 

Bagrus auratus Cuv. Val. hist. 

Pimelodus auratus Geoff. Desc. de VEg. t. 14. flg. 3. 4. 
Abou Crata Rifaud t. 195. 

Schal-Abu-Real, Zamar, Xaxoug-roumi Arab. 
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Bagrus laticeps Rüpp. Nilf. 1. t i. fig. 2 ti. Nilf. Ilt 
p. 26. 
Bagrus capito Cuv, VaL hisf. 

Pimelodus biscutatus Geoff. Desc. de VEgypt. /• i4. 
fig, f. 2. — dir. Fo/. htsL 
Douc-Maj^g, Zamar Rifaud L i93, 

Schal-Karafche oder Karafchi, Doucmajek, Za- 
mar Arab» 

Synodontis macrodon Guv. Val. hisf. 
Silurus Ciarias Hasselq. 

Pimelodus synodontis Geoff. Desc. pL 12. fig. S. 6. 
Schal-senen, Scheilan Arab. 

Synodontis meinbranaceus Cuv. Val. hist. 

Pimelodus membranaceus Geoff. Desc. t. 13, fig. 1* 2. 
Schal batensodo, Schal gaemel, Schal goumari 
Gourgar henaoui, Gourgar callabe, Abu- 
sari, Gourgar -eh ami Arab. 

t^it Synodontis Arabi Cuv. Val. hist 
Schall Sonnini t. 21. fig. 2. 
Silurus Schal Bloche Schneider p. 3^5. 
Pimelodus Ciarias Geoff. Desc. t 13. fig. 3. 4. 
Ciarias, Schal-arabi, SchaUbeledi Arab. 

^ Synodontis serratus Rüpp. Nilf. I. i. 2, fig, 1, — 
Cuv, Val, hist. 
Schal, Gougar-gouazi Arab. 
Synondontis humeratus Ccv. Val. hist. 
Gougar-Kebir Arab. 

Synodontis maculosus RCpp. Nilf. 1. U 3. fig. 1. — 
Cuv. Val. hist. 

Synodontis Batensoda Rüpp. Nilf. IL l. 2t. fig. 2. 
Schal, Baten- so d a ^ra6. 

^ Ciarias Hasselqnistii Cuv. Val. hist. 
Silurus anguillaris Hasselq. 
Karroouth Sonnini t. 22. fig. 2. 
Heterobranchus anguillaris Geoff. Desc. t, 16. fig. 1. 

Harmouth-arabi, Charmut, Garmut, Carmut 
^rab. 
Clarias Lazera Cuv. Val, hist, Geoff. Desc. t. 17, fig. 7. 
der Schädel. 
Garmout Lazera Rifaud pl, 176,. 
Harmouth Lazera Arab. 
Heterobranchus Geoffroyi Cuv. Val. hist. 

Heterobranchus bidorsalis Geoff, Desc. L 16, fig, 2, 
Haie, Armouth ha 16 Arab. 
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Heterobranchus longifilts Cuv. Val. hist. t. 44T. 

Heterobranchus aiiguillaris De Joan, in Gtierin Mag. L i4, 
schlecht. 

Malapterurus electricus Lacepsdb. Cuv. Val. hist 
t 455. — De Joann. in Guerin. Mag. de zooL 
t. i. 

Torpedo Athenaetu ? 

Torpedo Punchas, 

Raja torpedo ForshahL 

Malapterus electricus Oeoffr, Deac. de VEgypL i. i2. ßg. i. 

Rahad Rifand t 192. 

Raad, Raasch Arab, 

MORMYRIDAB. 

?« Mormyrns Caschive Hasselq. Cuv. Val. hiaf. 
Mormyrus longipinnis Rüpp. Nilf. IL L /. fig. 2. 
Kisch-oue, Caschive Arab. 

Mormyrus Geoffroyi Cüv. Val. hist 

Centriscus niloticus Bioch-Schn, t 30^ fig. i. 
Kesher, Kabouk Arab. 

^ Mormyrus oxyrhyochus Geoff. Desc. de tEgypV 
t 6. fig, i. — Cuv, Val. hist. — Guerin. icon. 
t, 5i. fig. i. — De Joann. in Guer. Magas. de 
zool. L iS. 
Oxyrhjnchus? Strabon; Aelian; Athenaeus. 
Mormyrus Kannume Forskahl. 
Mizdeh Arab* 

Mormyrus Bachiqua Cuv. Val. hisL* 
Am^ie bachiqua Rifaud L 190. 

Mormyrus Hasselq uistii Geoff. Desc. (Text) Cuv. Val. 
hist. 
Mormyrus Hers^ Lacepd. 
Mormyrus Caschive Geoff. Desc. f. 6, fig. 2. 

Mormyrns Macra Cuv. Val. hist. 
Mese-Nacra Rifaud pl. inedite. 

M ormyrus anguilloldes Linn. Mus, Adoph. — Cuv 
Val. hist. 
Mormyrus anguillaris Geoff. Desc. f. 7. fig. 2. 
Herse Sonnini t. 22. fig. i. 
Gamour ou Mons Rifaud t. ISS bis 
Hers 6 Arab. 

* Diese Species beruht nur auf der aiigefähHeii Abbildung des 
Herrn Rifaud^ ebenso M. N a c r a Valene. 
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*► - 

^ Mormyrus cyprinoides Linn. Mus. Adoph. — - Cuv. 
Val, hist 
Mormyrus labiatus Geoff. Desc. t T. fig. i. — Rüpp, 

mif. n. t 2, flg, 2. 
6^nn6 Rifaud U 189. 

Abu6-fuö-f6, Saleheyeh Arab. 

??if Mormyrns elongfatus RCpp, Nilf. IL t 2. flg. i. -^ 
Cur. Val. hist. 
Kisch-Oue Arab* 

Mormyrus abbreviatus Guv. Val. hist 

Mormyrus dorsalis Geoff. Desc. L 8. flg. i. — Cuv. 
Val. hist. 
Kachouö Sonnini t 2i. flg, 3. 
Mormyrus B^b6 Lacep, 

Kisch-Ou6, (^ava Arab, 

Mormyrus Baue Cuv» Val. hist, 

Mormyrus cyprinoides Geoff. Desc. t. 8. fig. 2. 
Ban^ Ar ab* 

Mormyrus Dequesne Cuv. Val. hist. 
Dequesne Rifaud t inedite. 

MormyrusJoannisii Guv. Val. hist. 

Mormyrus Ehrenbergii Cuv. \al. hist. 

Mormyrus Bovei Cuv. Val. hist. 

Mormyrus Isidori Cuv. Val, hist. 



SALMONIDAB. 

Alestes dentex Mthh. et Trosch. Horae Ichthyol, t. 2 
fig. 6. dentes. — Heck. Fische Egypt. i. 2i, fig, 2. 

Salmo dentex Hasselquist. 

Cyprinus dentex Linn. syst. 

Characinus niloticus -Geoff. Desc. t. 4. fig. 2. 

Myletes Hasselquistii dir. Mem. du Mus4e T. TV, t. 2i. 
fig. 2. — Cuv. reg. an. poiss. t. iOB. fig. i. — - 
Guerin icon. du reg, anim. poiss. t. 66. fig. i. 

Myletes Baremoze De Joann. in Guer. Mag. de zooL t. 6. 

Cambout Rifaud t. 189. 
Rachis, Raii Arab, 

Alestes Kotschyi Heck. Fische Egypt. t. 21. fig. S. 
Alestes Kurse Rüpp. Nilf. IL t. 2. fig. 3. 

Myletes Guile De Joann. in Guerin, Mag. de zool. t, 9, 
Nurse Guile Arab. 
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Hydrocyon Forskahlii Cuv. Mem. du Mus, V, L 28. 
fig, i, — Müll, et Trosch. Horae ichtyoL t, 3, 
fig, 6. dentea, 
Salmo Roschal Forshahl. 
Salmo niloticus Linn. synt, 
Characinus dentex Qeoff. Desc. t 4. fig. i. 
Characinus Besse? J)e Joqnn. in Quer. Mag. U iO. 

Roschal, Reib el bacher, Kelb el moyeh, Nel- 
kal Ar ab, 

% Citharinus Geoffroyi Cuv. reg, anhnal. 

Serrasalmus citharinus Geoff- Desc. t 5. fig. 3. 2. 

Citharinus latus Ehrenb. in Müll, et Troach. Horae ich-- 

thyoL p. 9, t. i, fig. 2. dentes. 

^ Distichodus niloticus Müll, et Trosch. Horae p, i2. 
t, i. fig, 3. dentes. 
Salmo niloticus Hasselguist 
Characinus Nefasch Geoff. Desc. t, 6. fig, /• 
Citharinus Nefasch Cuv, reg. anim. 
Nefasch Arab. 

CLUPEIDAE. 

Alausa vulg^aris Cuv. Val. hist. i, 392, 
Thrissa? Strabon, Athenaeus. 
Sardine Sonnini t, 23, 
Clupea Alosa Hasselquist, 
Clupea nilotica Geoff, Desc. t iO, fig, I. 
Alosa finta Cuv, anim reg, 
Sagboga Arab, 

Heterotis Ehrenbergii Cuv. Val. hiat. L 649. 
Sudis Adansonii? Cuv, reg, anim, 
Sudis niloticus Rüpp, Nilf. J. t. 3. fig. 2, 
Garafche Rifaud t. 190, 

Saide, Garafche Arab, 

MURAENIDAE. 

m Anguilla nilotica Heck. Fische Egypt p. 2ii (213)*, 
Pagrus, Phager vel Phagorius? Aelian, 
Anguilla acutirostris? Rüpp. Nilf. UL p. 26, 
Taban ä grap Rifaud t 18, 
Taban asfar gedari L c, 
Taban Lamat l, c. 

Taban zeyte ou Hay Bahr /. c, t, 192, 
Hanesch el Bacher, Essekad. 

* Nach Wilkinson nar einmal abgebildet bei Bene Hassan. 
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Gymnarchos niloticus Guy. reg. anim. (L iS. flg. 3, 
Gymn. senegalensis !) 
Jerfar Bifaud t i38, bis 

Ashua Kamoura, Jerfar Arab,* 

GYMNODÖNTES. 

^ Tetraodon Fahaca HasselquisU 
Physa? Aelian. Aihenaeus. 
Orchis \el Orbis Bellon p. 299 flg. 
Tetraodon lineatus Forakahl. -— LimL syst 
„ Physa. Geoff, Desc. t. i. fig. /. 
y, yy Dß Joanti, in Guer. Magas, t 2. 

A Bou J6rap Hifaud L 199. 
Fahaca Arab. 

Tetraodon nov. spec? 

Heriss^ nasar, Bachikta el Nil Rifaud t. 199. 

HOLOSTEL 

Polypterus Bichir Geoff. Ann, du Musee I, p, 67. t. 6 
Geoff. Desc. t 3. fig. 3. — Chw. reg. anim. — 
Guerin. Icon. du reg, an. t. 59. fig. 3* — Agassiz 
Poissons fossiles T. IL p. 32. t C. 
Bichir Arab. 

Polypterus Endlicheri Heck. Fische Egypt. p. 208 
{310). t. 22. fig. 1. 

Sparufl niloticus Hnsselquisi (Julis vulgaris) und Mug^il 
cepbalus Ha9SBlquisi (Sphyraena vulgaris) gehören als 
ächte Meerfische nicht hiejier, obschon sie Hasselquist als im Nil 
vorkommend angiebt. Ebenso ist in Bellon p. 800: Piscis cujus- 
dam nilotici species (Ostracion cubicus) ein Fisch aus 
dem rothen Meer. 



** Professor Dr. Erdl hat an ihm eine zellige Schwimmblase oder 
Lnnge entdeckt, ahnlich jener des Lepidosiren. Münchner gelehrter 
An%eig. 1846. Nr. ZOlt, — Froriep. ±847. Jan. Nr. 8. 
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DIE FOSSILEN FISCHE DES LIBANON. 

lieber das Vorkominen der fossilen Fische auf dem 
Libanon und die geognostischen Verhältnisse jener dort 
zu Tag liegenden Schichten beliebe man den ersten Band 
dieses Werkes S. 774 — 777 nachzuschlagen. — Agässiz, 
Tvelchem nur die fossilen Fische in dem weissen dünnschie- 
ferigen Kalkmergel, worauf das Kloster Sach el Aalma 
steht, bekannt waren, hält diese Ablagerung für gleichzeitig 
mit jener des Monte Boica, mithin als zur ältesten Tertiär« 
blldung gehörig. Bei Rhinellua furcatui (Tome II. P. 2. 
p. 261) sagt er zwar: C'est une eapece recueillie au Liban 
dans un terrain dont Vage göologique n*esl pas ditermtni 
rigoureiisement , mais qui appartient prohahlement ä Vdtage 
9uperieur du Jura ou ä l'elage inferieur de la Craie] in- 
dessen gesellt sich zu dem Rhinellua des Libanon noch 
eine zweite verwandte Art, Rhinellua naaalta^ vom Monte 
Bolca. Die Gattung /i/mie//u9 ist übrigens von der Gattung 
Dercetis, welche ausschliesslich der Kreide angehören soll, 
nur durch eine andere noch nicht ganz ausgemachte Stel- 
lung der Rückenflosse verschieden. Entschiedener treten 
schon die geneiischen Unterschiede zwischen unserer Gat- 
tung laodua und dem gleichfalls nur in der Kreide vorkom- 
menden Enchodua Agass. auf. Was aber am deutlichsten 
für dicf tertiäre Bildung obigen Kalkmergeis spricht ist, 
dass die bei weitem grössere Anzahl der darin enthalte- 
nen Fische, ihrer Gesammtform nach, den Fischen der Jeztwelt 
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sehr nahe steht, niid die übrigen im Monte Bolca die 
nächsten An.venvandten finden. 

Die drei uns aus den Schichten voni Dorfe Hakel 
beiiannten Fische durften gleichfalls auf eine tertiäre Äb- 
lagemng liin weisen , in keinem Falle aber älter seyn als die 
Kreide. — Die unvollständige Erhaltung der Fische des 
Libanons macht übrigens ihre Bestimmung schwi^ig.. . 

Pycno»terlii:x HECK. 

Nach langer mühevoller Untersuchung gelang es uns 
endlich zweien bisher unbeschriebenen Arten fossiler Fische 
(wovon die im k« k. montanistiscben Museum aufbewahrten 
Exemplare aus dem Gesteine, worauf das Kloster Sach el 
Alma steht, stammen) ihre richtige und unzweifelhafte 
Stellung im Systeme anzuweisen. Es sind Gestalten, die 
sich bald unter Chaetodonten - bald unter Sparoidenform 
durch die gedrängte Stellung ihrer Stachelstrahlen in den Ver- 
tikalflossen den Pomacentrus-und Platax- Arten nähern, dabei 
aber einer Familie angehören, aus welcher bisher noch keine 
ei nz i ge A r t als fossil bekannt war. Wir mdnen die Familie 
Aer CAromiif«», so wie sie in den Annalen des Wiener Museums 
IL Band, p. 330 und 440 von uns vorgeschlagen ward, dann 
später gespalten unter den Pharyngognathen , in MOllbr's 
reichhaltiger Abhandlung über die Ganoiden wieder erschien. 

An einer und zwar der hier auf Taf. XXUl, fig. 1.. abge- 
bildeten Platte haben wir das charakteristische Kennzeichen 
yerwachsener Schlundknochen entdeckt und nachträg- 
lich den grosseren Theil der mit kurzen Borstenzähnchen dicht 
besetzten Zahnplatte nebst Bruchstücken der Kiemenbögen 
Ton der sie umgebenden weichen Steinmasse glucklich befreit 
Wir sehen uns jedoch genSthigt nach diesen beiden Chromiden, 
welche durch eine eigenthumliche Combination von gene.riacben 
Merkmalen sich in keiner der bekannten lebenden Gattungen 
unterbringen lassen , eine neue eigene Gattung aufzustellen^ 
die sich folgendermassen umschreiben lässt: 
• Mund massig gespalten, beide Kiefern mit einem schma- 
len Streifen kurzer feiner Borstenzähnchen besetzt ' 

Rntsegger, Reiset U. Bd. 3. ThI. 22 
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Oiitere Soblundknocbenplatte rhcmiboidal (T)^ gans 
dicht mit kurzen geraden Borstenzahnclien bedeckt, 
deren weiter rückwärts stebende allmählich alärkery 
beinahe konisch werden. 

Deekel abgerundet; Vordecke! am Rande fein ge* 
zähnelt 

Aensaere Kieme »bogen am Vorderrande mit bretten 
mesaerfSrmigen Knochenanaätzen, aus deren Mitte ein 
Haken aufwärts steigt. 

Kiemenstrahlen fünf. 

Rucken und Analflosse einfach, lang, mit dicht an- 
einander gelehnten, stufenweise verlängerten Stachel* 
strahlen beginnend ; erstere in der Mitte des Körpers 
(ohne der Sehwanzflosse) entspringend. 

Banchflossen mit einem Knochenstrahl und fünf ge- 
tbeilten Gliederstrahlen; massig lang, unter den Brust« 
flössen stehend. 

Schwanzflosse ansgebuchtet 

Schuppen dicht gedrängt, Hinterkopf, Deckel, Wangen, 
Rumpfund einen Theil der Vertikalflossen bedeckend; 
klein, rund, dick, mit glatten concentrischen Kreisen, 
deren Mittelpunkt in der hinteren Hälfte liegt und 
einem einfach aber scharf gezähuelten Rande. 

Wirbel kurz; 9 bis II Abdominal-, 17 bis 18 Caudal- 
wirfoel. 

Rippen kurz, dünne, die hinteren auf langen Qnerfort- 
sätzen ansitzend. 

Pycaosteriiix RiM»eggertl. 

(Taf, XXIII. Fig. l.a.) 

Die Gestalt dieser ausgezeichneten und in mehreren 
atemlich woblerhaltenen £xemplareii Torllegenden S^iecles 
bt ein gedehntes Oval, dessen Hdbe befläuflg sy^mal In 
seiner Länge, Ton der Nase bis zum Schwänze (die Flosse 
nicht mitbegriiTeu) enthalten fot oder der Kopflänge gleickt 
Die AngenhShlen sind gross und liegen lioch an der Stime. 
Die Mnndspalte reicht beinahe bis unter den rorderen Augen- 
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rand. Zwisdhenkiefer und Unteräogenrandknochen 
sind tiemlich breit. Alle Deckelstiieke und die Wan^n 
sind an Exemplaren, woran sich die Schuppen erhalteti 
haben, gahzWön Ihnen bedenkt. Die Ruekenflosse ent- 
springt gerade In der Mitte des Thieres C^hiie die JSchwanz« 
flösse) und zieht sieh nahe sur Schwanzflosse hin. Sie be^ 
Steht aus 6 massig starken Knochenstrahlen^ auf welche 18 
bis 1 9 getheilte Gliederstrahlen folgen. Erstere stehen an Ihrer 
Basis Yollkonimen dicht und geschlossen hinter einander, 
verlängern sich stufenweise und erreichen ungefähr die halbe 
Körperhöhe, auf der sie stehen. Die nachfolgenden Glie- 
derstrahlen sind etwas länger, nehmen aber in der Art 
ab, dass der Flossenrand sehr wahrscheinlich etwas con- 
oav gewesen war. Die Analflosse fangt etwas später 
an als die Rückenflosse, endigt aber mit Ihr zugleich. Sie 
enthält 5 Knochenstrahlefl und 14 bis 15 Glied erstrahlen ; 
erstere sind stärker als In der Rückenflosse, der dritte und 
vierte hat scharf erhabene Kanten. Die massig ansge- 
buchtete Schwanzflosse besteht in ihrer Mitte aus 16 
getheilten Gliederstrahlen, welchen oben 8 und unten 5 
allmählig kürzere und ungetheilte Strahlen als Stütze dienen. 
In den Brustflossen sind 10 oder 11 Strahlen zu erkennen« 
Die Wirbelsäule enthält im Ganzen 27 bis 29 Wirbel, 
die etwas weniger lang als hoch sind , davon kommen 10 
oder 11 dem Vorderrompfe oder Abdomen zu, die übrigen 
17 bis IS sind Caudalwirbel. Sowohl die oberen als unteren 
Apophysen derselben sind ziemlich stark, erstere stehen 
liegen die Wirbelsäule beinahe senkrecht, neigen sich aber 
mit den lezteren gegen das Sehwanzende zu in einem 
Winkel von beiläufig 45 Gi'ad. Die verhält nissmässig etwas 
sarten und kurzen Flossen träger dringen nicht weit zwischen 
die Dornfortsätze ein. 

Die dicken^ lederartig aussehenden Schuppen (Fig. a) 
sind eher klein zu nennen. Es liegen in der grössten Körper* 
höhe unter dem Anfange der Rückenflosse beiläufig 24 
Horizontalreihen und ungefähr 50 Schuppen zwischen dem 
Sehnitergürtel und der Sehwanzflosse, von welcher letz- 
teren zwei Drittheile liilt kleineren Schuppen fiberdeekt sind; 

22* 
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Im weissen diinnsehi^feiigen Kalkmergel unter dem 
Kloster Sach elÄalma (Rasseggers Reisen, h p. 774 
und 775). 

Aaf der dargestellten Platte Taf. XXIIL Fig. 1« Cuoter 
b.) befindet sich auch noch der Kopf mit einem Theile desRiim- 
pfes von dem merkwürdigen, InÄgassiz Poi9»on$ fo$9Üe9 
bereits beschriebenen und abgebildeten BhtneUw fwreatuB 
Agass. 

PyeaoAteriax discoldes. 

(Taf..XXIlI. Fig. 3.) 

Wir hatten Gelegenheit diese durch ihr beinahe scheiben- 
rnndes Körperprofit ausgezeichnete Art in fünf Exemplaren 
zu untersuchen , an welchen verschiedene Theile sehr gut er« 
halten sind und zusammengenommen ein beinahe vollständiges 
Ganzes bilden, wonach wir folgende Beschreibung entwerfen. 
Zur bildlichen Darstellung ist eine der fünf Platten gewählt, 
worauf sich die Hauptforili des ganzen Fisches zdgt. 

Wenn man die Läpge dea Kopfes als Basis annimmt, 
so macht diese nicht viel weniger als die halbe Fisichlänge 
(ohne Schwanzflosse) aus , gibt 1 y^mal genommen die Kopf* 
höhe und l'y4mal die grösste Körperhöhe, welche ihrerseits 
Ve obiger Fischlänge betragt Das Stirnprofil fallt demnach 
im flachen Bogen ziemlich vertikal herab und die stark auf-* 
wärts steigenden Sehenkel des Unterkiefers sind so lang 
als die zehn ersten, Abdominalwirbel zusammen genommen 
oder wie % der Kopflänge. Ein schmaler Streifen ^ ganz 
kurjBer Borsten zahne ist sowohl an den erhaltenen Rudi- 
menten des Zwischenkiefers als am Rande des Unterkiefers 
benierkbar. Zwischen der, beinahe am Profill'ande anliegen* 
den ziemlich grossen Augenhöhle und dem oberen Winkel 
des Deckels ist ein Raum von neun Wirbeliangen; der Vor- 
deckel entspringt in der Mitte desselbeu , zieht sich vertikal 
herab, scheint aber nur gegen seinen unteren spitzen Winkel 
hin fein gezähnelt und gefurcht zu seyn. Die Entfernung 
vom ersten W i r b e 1 bis zur Anlenkung des Unterkiefers oder 
die Höhe des starken Schnltergurt^ls entspricht V4 derganzea 
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Wirbelsaaletilänge. Die Rabenschnafbelfortsätze sind 
gleichfalls starli und reichen bis gegen die BIttte der kurzen 
Bauchhöhle hinab, 60 dass ihre Spitzen hi nter den Beclien- 
knochen stehen, die sich ganz kurz an den Schnitergiirtel 
anheften. Die Bauch flössen selbst, welche einen massig 
starken knöchernen Randstrahl haben, scheinen kaum so laiig 
gewesen zn seyn, dass ihre zuriickgelegtenSpitzen die Analflosse 
(erreichen konnten. Die Brust flössen sitzen unter der 
Mute des Schultergürtels, au der Basis der Rabenschnabel- 
fortsätze, Ihre 11—12 zarten Strahlen erreichen den Anfang 
iler Analflosse. Die verhältnissmässig ziemlich starke Wii^- 
belsäule enthält In der Abdomlnairegion zehn, In derCaudal« 
Jregion 18 Wirbel, diesämmtlich, besonders die ersteren, höher 
sind itls lang und an den Seiten zwei kleine Längsleisten haben. 
Die Dornfortsätze des Rückens sind in der Gegend , wo beide 
Wirbelregiouen zusammenstossen, am längsten, hier erreichen 
sie die Mitte zwischen Wirbelsäule und Ruckenfirste und stehdn 
senkrecht, während sie gegen das Schwanzende zu immer 
k&rzer werden und mehr liegen, lieber den vordersten Dorn« 
fortsätzen stehen drei stärkere flache, oben vorwärts gekrümmte 
blinde Flossen träger, wonach jene der Rückenflosse folgen ] 
die ersteren wirklichen Flossenträger dringen nicht tief zwi- 
schen den Spitzen der Dornfortsätze ein, die nachfolgenden 
erreichen sie allmählich gar nicht mehr. Die unteren Dorn- 
fortsätze der Caudalwirbel sind stärker und länger als die 
öbei*en und sitzen weiter vorn am Wirbelkörper an. Der 
erste Flossenträger der Analflosse ist stark, doppelt und reicht 
bis auf die halbe Höhe zwischen Analflossenbasis und Wirbel- 
säule hinauf, an seiner hakenförmig vorgeschobenen Basis 
sitzen die vier ersten starken Knochenstrahlen. Die nach- 
folgenden Plossenträger sind schwach und kurz , hinter die 
erste und hinter die zweite Apophyse legen sich jedesmal 
zwei Flossenträger an, an die nachfolgenden meistens nur 
einer. Die Rippen umfassen nur die obere Hälfte der Bauch- 
höhle, sie sind kurz, zart und rückwärts gewendet; die Quer- 
fortsätze, auf welchen sie ansitzen, biegen sich stark abwärts 
nnd verläno^ern sich allmählis: so weit bis da^ hinterste Paar 
beinahe die halbe Länge der nachfolgenden ersten Caudal- 
apophyse erreicht. 



Die Ruckevtlösse enthält acht dicht «oelnaoder gpe*- 
lehnte, stufenweise verlängerte, mässigstarke Knochenstrahletiy 
deren hinterster scharf gespitzter so lang ist als die grösste 
Körperhohe aber der Wirbelsäule. Darauf folgen 19 bis 20 
zweimal getheike Gliederstrahien , deren vorderste etwas 
länger sind als die Stacbelstrahlen, aber rasch in der Art ab- 
nehmen, däss der Flosseurfind concav erscheint. Die Anal« 
flösse^ welche, perpendlkuläi* genommen, ziemlich weit hinter 
dem Anfang dm* Rückenflosse entspringt, ist ebenso giestaltel 
nur etwas niederer, s^e enthält fünf starke Staphel -* und 
18 Qliederstrahlen. Beide Flossenerreicheu beinahe die ^tark 
ausgebnchtete S c h wa n^^f 1 os s e, in welcher 16 Gliederstrah^ 
leo mit 4 oder d Stiitzenstrahlen vonjeder Seite erkennbar 
sind. Die Schuppen scheinen etwas kürzer und höher als 
an der vorhergehenden Art; Decliel, Wangen und die Basis aUer 
Vertikalflossen , besonders aber die Schwanzflosse wird von 
ihnen fiberdeckt Man kann beiläufig 30 Scbuppenreih^i 
zwischen Rücken- und Analflosse erkennen., 40 bis 50 Schup- 
pen durften der Länge nach zwischen Schultefefgurtel und 
Sdiwanzflossenbasis liegen. 

Im Kalkmergel unter dem Kloster SachelAlma.. 

Isodus HECK« 

Wir erhielten, nebst den beiden vorher beschriebenen 
Pjfcnos^ßrtna^-Arten und zwar aus derselben Lokalität, die 
linke beinahe vollständige Hälfte eines Unterkiefers, welche 
mit ihren vereinzelt stehenden Zähnen auf den ersten Blick 
die grösste Aehnlichkeit mit den, in den Poisaons fo8süe$ 
7. F. pl, 2Si, flg. 2 und 3 dargestellten Kietern des Enchodui 
bnUocyon hat. Bei genauerer Untersuchung ergab sich bald 
die sehr abweichende Gestalt der Zähne selbst, welche bei 
Enchodui dem Typus stark comprimirter zweischneidiger 
Thyrsites-Zähne angehören, während die gegenwärtigen offen- 
bar dem mehr konischen der Sphyraeniden weit näher stehen. 
Es wäre 9ogar möglich, dass der hier dargestellte Unterkiefer, 
in dem weissen Kalkmergel des Klosters S ach cl Aalma, vou 
einer grösseren Species ans der unMonteBoIca vorkommea* 
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djen Giittung RhamphogntMus^ deren Zahnba« nieht bekannt M^ 
herrühre. Allein bis dieses näher erwiesen ist^ halten wir 
es fiir zweckdienlicher ihn als eine eigene, der FsfliiliB der 
Sphpraenoiden zugehörige Gattung zn betrachten i 4erM 
Kennzeichen einstweilen folgende sind : 

Unterkiefer stark« am Ausaenrahde mit eiazeki 
stellenden langen spitzen Zähnen liesezt; die beiden Vorder- 
zähne, vorzuglich der zweite, am stärksten und längsten; 
lezterer an der Basis dreiseitig mit abgerundeten Kanten^ 
die Aussen fläche convex, die beiden einwärts gewendeten 
concav. 



Ijsodas nulcatiu. 

(Taf. XXIIL Fir- 4.) 

Der Rieferknochen hat auf das täuschendste die Ge- 
stalt und selbst die leistenartigen Erhabenheiten, wie Figur 
3 des Enchodus halocyon Agassiz sie zeigt, nur sind die 
dadurch gebildeten Furchen an unserer vorliegenden Art 
etwas schärfer, die Leisten breiter und glatt. Die in mas- 
sigeren Zwischenräumen stehenden Zähne haben ein^ 
merklich nach vorwärts geneigte Richtung; Spuren von da- 
neben stehenden kurzen Borstenzähnen sind durchaus nicht 
zu bemerken. Die beiden vordersten leider abgebrochenen 
Zähne sind an der Basis am stärksten und waren sicherlich 
auch die längsten, was vorzuglich vom zweiten Zahne, 
dessen ganze untere Hälfte wir anfangs noch unversehrt 
antrafen, gilt. Auf diesen folgen sechs schwächere Zähne, 
die aber nicht alle auf derselben Platte sichtbar sind, daher 
unter Fig. 4. b. die in beiden Gegenplatten enthaltenen 2jahne 
nnd Kieferstucke als vereinigt gedacht dargestellt wurden; 
Der dritte Zahn nnd der lezte sind am niedrigsten, vom 
vierten an , welcher bedeutend hoher ist , werden all^ 
nachfolgenden allmählig kleiner, bleiben abei^ immer seht 
spitzig. Alle sechs sind etwas comprimirt und seharfkantlg, 
nebstbei zieht sich an ihrer Innenseite eine schwache Hohl- 
kehle von der Basis bis gegen die Spitze. Der stehenge- 
bliebene Stumpf des zweiten Zahnes stellt ein dreiseitigen 
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PrisiBft dar mft abgerundeten Kanten, dewen nach auaaen 
gewendete Fläche ^n wenig convez, die beiden nach innen 
gekehrten dagegen concav erscheinen. Auf derDurclischnitts^ 
ebene Fig. 4. a. bemerkt man als innere Textur ein sectis- 
seitiges Prisma mit etwas coneaven Flächen ; zwei dieser sieh 
gegenäberliegenden Flächen sind merklich breiter als die 
anderen vier. Mitten erscheint das finde der Zahnhöhle 
ab eine kleine runde Oeffnung. 

Clupea macpophtliälnia. 

(Taf. XXIII. Fig. 2.) 

Das einzige und dabei ziemlich unvollständig erhaltene 
Exemplar dieses Fisches sezte der Stellung der Species 
manche Schwierigkeit entgegen, wir haben indessen vor- 
zuglich wegen der unzweifelhaften Anwesenheit von so- 
genannten Cote9 sternaleSf die Ueberzeugung erlangt, dass 
sie als zur Gattung Clupea gehörig betrachtet werden müsse, 

Pas ganze Thier ist schlank gebaut, sein Körper, 
4esfifen grösste Höhe sechsmal in der Gesammtlänge ent- 
halten ist, scheint massig comprimirt gewesen zu seyn. Der 
lange zqgespizte Kopf, an welchem der Maxillarknochen 
einen Theil des Mundrandes bildet, macht nur y, der Ge- 
ßapimtlänge aus. Die Mundspalte scheint nicht gross zu 
seyn;. von Zähnen, ist keine Spur vorbanden. Der Deckel 
ist etwas ^pitz gerundet und ziemlich lang. Auffallend gross 
ist die hoch an der Stirne liegende oval gedruckte Augen- 
höhle, deren Durchmesser einem Viertheile der Kopflänge 
gleicht. Wir zählen 35 Wirbel, davon sind 19 abdo- 
minal und 16 caudal, die lezteren sind etwas länger 
als hoch. Viele Muakelgräten liegen nach oben und 
Junten, Die Rippen sind lang und dünn, reichen bis zum 
Kiel des Bauches herab, wo sie mit den entgegentretenden 
Gabeln von 26 kleinen Bauchschildchen (Co^e^ Bternales) in 
Verbindung kommen. Die Dornfortsätze sind ebenfalls 
schwach und lang, gegen den Schwanz zu kürzer und mehr 
geneigt. Die Rückenflosse steht in der Mitte, besteht 
ans eilf Strahlen , die sich auf schwachen Flossen trägem 
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anlenken. Senkreeht unter der Ruckenflosse entspringen, 
zwischen dem 17. und 18. Bauclischildchen , die Baucli- 
flössen, dann zwisclien diesen und der Scliwanzfiosse in der 
Mitte die Analflosse, welche gleichfalls 1 1 — 12 Strahlen 
enthält Die Brustflosse erreicht y, der Kopflänge und 
zeigt die Reste schwacher mehrfach gethellter Strahlen. Die 
Schwanzflosse, deren Ende zwar fehlt, durfte die halbe 
Kopflänge nicht iibertroffen haben und scheint noässig ausge- 
buchtet gewesen zu sey n. Die Schuppen waren mittelmässig 
gross und abgerundet; zwischen dem Anfang der Analflosse 
und dem Ende der Rückenflosse sind noch die zarten Eindrücke 
von eilf Reihen zu erkennen. 

Das abgebildete Exemplar , im Besitze des Herrn Profes- 
sors Dr. Unger in Gratz, kam aus der Nähe von Haael 
(Hakel) nächst Dschebel; die Steinmasse ist grauer Kalk. 

Auf derselben Steinplatte befinden sich noch zwei andere 
beinahe vollständig erhaltene Fischabdrücke, an welchen sich 
die ClupeäbremasimaXgaiSS. durchaus nicht verkennen lässt. 
Ein anderer Stein aus dem9elben Fundorte enthält ein Stuck 
Vorderrumpf eines grossen mindestens 6 Zoll hohen Fisches, 
woran sich aber ausser 18 halbzerstörten Abdominalwirbeln^ 
die höher sind als lang, langen dünnen gefurchten Rippen und 
ziemlich starken, mit einem Wald von Muskelgrähten über- 
deckten Rückenapophysen nichts weiteres erkennen lässt. Wir 
geben ihm einstweilen den Namen Clupea gigcmtetu 
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HOLOSTEI. 

Rhinellun furcatus Aoass. Kloster Sach el Aalma. 

SPARIDAE. 

Pag eil uß l^ptost.eus Aoass. 

CHROMIDAE. 

PycnoBierinx Rußseggerii Heck. n ^ j, 

^ discoides Heck. n n n 

SCOMBRIDAE. 

Vomer parvulus Aoass. 

SPHYRAENIDAE. 

Sphyraena Amici Aoass. 
j9oduß Buleatus Heck. 

HALECIDAE. 

Clupea Beurardi Aoass. 
^ lata Aoass. 

minima Aoass. 
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yy macrophthalma Heck. 
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BAGRUS Doemac 321. 833. 330. 
halpensis ld91. 

loticeps 324. 326. 331. 

schilbeides 324. 326. 330. 
Bajad 330. 

M Docmae 330. 
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macnlataa.1019. 

marginatu« 1018. 

Mayori 1017. 

megalepia 1018. 

niicropogon 1018. 

Mussulah 1018. 

myataceua 1061. 

ophioides 1019. 

pallidus 1018. 

pectoralia 1018. 1046. 114* 

DeiepoDenais 1019. 

Perince 1018. 324. 328. 

pernicioiua 1018.1047.214. 

plebeju« 1017. 

Polydorii 1018. 

progeaeiua 1019. 
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Sciiicu8l018.1049.212.2l4. 

aetif^erua 1019. 

aedvimensis 1018. 
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CAPOETA elongata Sft7. 

fondoJos 1058. 386« 
gracilis 287. 
iuternifdia 287« 
lanceolata 287. 
limbata 287. 
noacrolepidota 1021. 287. 
^ rhombea 287. 
CARaSSIUS 1010. 1012. 1014. 
y, bucephalas 1014. 

», Gibelio 1004. 

„ bomilis 1014. 

Carmut 331. 
CARPIO 1010. 1012. 1014. 

», •striftttia 1004. 
Caschive 332. 

CATOSTOMOS 1010. 1012. 1022. 

240. 277. 
aurcolas 1022. 
bostoniensis 1022. 
communis 1022. 
Duqueanii 1022. 
eloDg^atas 1023. 
g^bbosus 1022, 
budaoBius 1023. 
loDg^rostrum 1022. 
„ macrolepidotua 1022. 

macalosus 1022. 
nigricans 1022. 
oblongus 1023. 
sucetta 1023. 
Sueri 1023. 
teres 1004. 1023. 
tubert'olatas 1022. 
M . vittatus 1022. 
Cava 333. 

CENTRISGUS niloticns 322. 332. 
CHARACINUS Besse 32S. 334. 
dentex 323. 334. 
Nefa8cb;323. 335. 
„ niloticus 307. 323.333. 

Charmut 331. 
Cbaraf 330. 

CHELA 1011. 1012. 1034. 
„ alburna 1009. 1034. 
^ Alkotee 1034. 
Balookee.1034. 
Jorab 1034. 
„ Owenil 1034. 
M Teekonee 1034. 
Cbieta 325. 
Chilbe arabi 325. 330. 
n cberiffie 325. 330. 
w Zerege 325. 330. 
CHONDROCHYLUS 1010. 1012. 

1031. 
tf nasicus 1031. 280. 
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CHONDROCHYLUS regio« 1005« 

1031. 1077. 289 
CHONDRORHYNCHUS 1010.1012! 

1031. 
CHONDROSTOMA 1010. 1012. 

1030. 279. 288. 298. 
aculeatum 285. 290. 
Boggnt 1030. 288. 
dembensis 1030.281. 
288. 290. 299. 
300. 326. 329. 
I» Dillonii 285. 290. 

326. 329. 
^ Dovaocellii 284. 

290. 
n Falun^ee 1030. 287. 
n gangeticnm 287. 

290. 
M Genei 289. 

yy jaculum 289. 
„ Kawrus 1030. 288. 

Knerii 1030. 289. 
Labeo 289. 
lipocheilos 283. 290. 
Mulya 1030. 288. 
Nasus 1005. 1030. 
278. 288. 289. 290. 
nasutus 289. 
Pboftinus 1031. 289. 
regia 278. 289. 
Risela 288.289.290. 
semi larvata 284. 

290. 
Sewa 289. 290. 
Soetta 1031. 289. 
syiiacum 287. 290. 
n Wattauab 1030. 288. 

CHONDROSTOMUS 1010. 1012. 

1030. 279. 288. 298. 
CHROMIDEN 336. 
CHROMIS niJotica 316. 321. 322. 

327. 

CIRRHINA breviceps 1029. 
Dttssumieri 1029. 
plambea 1029. 
rubripinnis 1029. 

CIRRHINUS Paosio 1029. 
ClTHARlNUSGeoffroyi316.323.334. 

M latus 326. 334. 

n Nefasch 334. 

CLARIAS 331. 

„ Hasselquistii 316. 320. 
321. 322. 323. 331. 
„ Lazera 323. 325. 331. 
,) nilotica 320. 

CLUPEA Alosa 321. 334. 
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CLÜl^fiA Beurardi 841 

brevissima 345. 345. 
Higantea 346. 346. 
lata 846. 

macropbthalma 344. 846. 
minima 346. 
„ nilotica 323. 334. 
COBITIS argTTOgramma S39. 343. 

252. 
barbattila 853. 
frenata 1086.242. 253. 266« 
fossilis 253. 
Fürstenbergii 253. 
iiirngnis 1087. 242. 266. 
Leopardus 1089. 241. 242. 
malaptemra 253. 
Panthera 1087. 242. 
Persa 266* 
„ Tig^ris 1088. 242. 252. 
Coracinvs 320. 
COREGONUS nilotlcua 325. 
Coubie 320. 

€YPRINION 1010. 1012. 1015. 285. 
„ acoleatus 285. 290. 
,y Cypria 1015.1067.224 .286. 
„ Kais 1015. 1066. 224. 285. 
„ maerostomus 1015. 224. 

285. 
„ semiplotus 285. 
„ tenairadius 261. 286. 
CYPRINUS 1010. 1012. 1013. 
abramoides 1014. 
alburnus 1036. 
angn latus 1013. 
Anjana 1043. 
Aphya 1041. 
apiatas 1039. 
Ariza 1030. 288. 
atronasus 1040. 
aaratas 1014. 
Bacaila 1035. 
Balleras 1033. 
balteatus 1041. 
Barila 1043. 
Bendilisis 1043. 
bipunctatus 1036. 
Blicca 1032. 
Boga 1029. 
Brama 1032. 
Bugg^nhagii 1032* 
Bynni 321. 328. 
Calbasa 1026. 
capito 101^. 
Capoeta 994. 1020.1056. 
Carassias 1014. 
Carpio 1013. 
Catla 1014. 



CYPRINUS CatostomtfM to29. 
I) oepbalus 1039. 
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cbalcoides 1036. 
Cbanf^rio 1026. 
Cbapalio 1035. 
Cbedra 1038. 
cblybeatns 1018.- 
cbi780leii«08 1048. 
cbrysoprasiiw 1083. 
cirrbosus 1029. 
c]apeoid<<8 1035, 
Cocsa 1038. 
compressas 1041. 
Cotis 1083. 
Cotyla 1027. *284. 
ciritrattts 1035. 
Cormaca 1029. 
Daniconicas 1043. 
Daarica 1035. 
Danraa 1036. 
Dmpo 1029. 

Devario 1015. 886. 887* 
dentex 807. 333. 
Dobula 1040. 
elatvs 1013. 
erytbopbthalmHS 1087. 
fimbriatas 1026. 
flavipiiinis 1013. 
Fondalas 1058. 
g^bbosos 1032. 
Gibelto 1014. 
Gohaiua 1026. 
GöDins 1026. 
g^rislag^ne 1039. 1043. 
bungaricus 1003. 1013. 
Idus 1038. 
Jeses 1039. 
JoalifiB 1026. 
Kadoon 1018. 
Kollarii 1014. 
KoDttamvo 1017. 
Korsis 1026. 
laevigatus 1042. 
Lamta 1027. 283. 
Lang^sdoirfii 1014. 
latios 1026. 
lepidotns 322. 328. 
leplocephaltts 1086. 
Leuciscus 1040. 321» 
Lenciscus Var. 329. 330. 
lineatas 1014. 
Labeo 1031. 
Lomatreul 1040. 
Mola 1043. 
Moles 1014. 
Morala 1026. 
IWorar 1038. 
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GYPRINUS Hrigftla lOt«. 

Mursa 994. 1019.1051. 
MoBoha 1026. 283.- 
mystacous 1051. 
Nancar 1015. 
Nandina.iosa. 
niloticus 297. 299. 300. 
321. 322. 329. 
Nordmannii 1013. 
Novacula 1035. 
orienUlis 994. 
vOrfos 1039. 
perenurua 1029. 
PotatI 1014. 
Rasbora 1043. 
Reha 1020. 
regina 1014. 
Ricbardsonii 1021. 287. 
Robita 1026. 
rostratus 1024. 252. 
rubripinnis 1040. 
rore«eaDs994.l024. 282. 
rutilos 1039.- 
schagra 1038. 
semiplotus 1015. 285» 
Smithii 1033. 
Sopboro 1017. 
atriatii« 1014* 
Taricbi 1036. 
tbermalifl 1013. 
tboraeatus 1014. 
Tita 1089. 
Tüea 1043. 
Tycto 1017. 
Vimbal032. 
„ vittatva 1018. 

CYPRINODON Hamoon 321. 328« 

329. 
Ibertts 267. 
lanatua 321. 823. 
329. 
„ Mogeas 326. 330. 

CYRENE 1010. 1012. 1024. 284. 
„ Covierii 285. - 
9) cyanopareja 1025. 285. 
„ fesliva 1025. 285. 
„ Kublii 285. 
), LecbenauUii 285. 
,, ocellata 1025. 285. 
yy philippioa 1025. 285. 
DANGILA 1024. 

CuTierii 1025. 285. 
Kublii 1025. 285. 
Lecbenaultii 1025. 185. 
leptocbeila 1025. 
,1 lipocheila 1026« 285. 

Dabs ei baMar 301. 329. 
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Debs merdzian 301. 329. 

„ el Scballail 329. 
Dentes agreg;ati 1002. 1010. 
„ calycifoi-mes 1003. 1010« 
„ clavati 1005. 1011. 
„ cocbleariformes 1001. 1010. 
„ contusorii 1005. 1011. 
„ cuUriformea 1004. 1010« 
„ excavati 1001. 
„ masticatorii 1001. 1002. 
„ molares 1003. 1010. 
„ paleaeformea 1001. 1010. 
„ pectiDiformes 1004. 1010. 
„ prehenailes 1006. 1011. 
9, raptatorii 1007. 1011. 
„ Bcalpritornes 1004. 1010. 
99 aDciaato-subconici 1001. 1007« 
,9 UDcinato-fiubmolar es 1001. 1005 
9, voratorii 1008. 1011. 
Oentez 318. 
Dequesne 333. 
Desbog 330. 

DEYARIO 1011. 1012. 1015. 286. 
,9 eloDg;ata 287. 

99 p;rac]li8 287. 

9, intermedia 287» 

9, lanceolata 287. 
9, limbata 287. 
„ rbombea 287. 
DILLONIA 285. 

,9 abyssiniea 326. 829. 

„ Dillonii 285. 290. 

DISG06NATHUS loio. 1012. fo27. 

284« 
9, bimaculatus 284. 
,9 brachypterus 284« 
99 caadatus 284. 
99 Cotyla 284. 
99 crenalatas 264. 
,9 froiromis 1027. 284. 
99 birticeps 224. 229. 284. 
99 naautus 284. 
99 obta8usl022.l027.284. 
fy petropbylus 284. • 
9, 4"adrimacu latus 284. 

324. 329. 
9, rupeculus 284. 
„ Tuftes 1027. 1071. 284. 
99 variabilis 1027. 1069. 

284. 
Dispositio systematica Cyprioorum. 

281.' 
DISTICHOD^US niloticus 316. 32l! 

323. 334. 
Oombok 1066. 
Douc-Majeg^ 331. 
Doucroajeg 331. 
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Douq-Maje^ 385. 
DriickzähDe 1005. lOtl. 
Dmhiriy 303. 
Dubhara 328. 
Dumbek 1066. 
Eleotris 330. 
ENCHODUS 836. 

„ halocyon 343. 

Englese 250. 
Englisi 250. 
Eaorous 260. 
Esaekad lOtl. 334. 
Etbra 1057. 

EX06LOSSUMl010.10l2.1023.280 

annulatom 1023. 
Lesuerianan 1023. 
macropterum 1023. 
„ Digi^esccDS 1023« 

Fangzahne 1007. 1011. 
Fische Egyptens 291. 315. 327. 
„ Pprsiens 255. 271. 
}, Syriens 1044. 251. 
Fossile Fische des Libanon 436. 448. 
Gamoor 325. 332. 
Garafclie 325. 332. 
Garmut 331. 
Garmout Lasera 325. 
„ Lazera 331. 
Gassar achmar.1072. 
„ dscileki 1070. 
„ Hadjar 1073« 
„ iswid 1070. 
€Hierane 327. 

GIBELION 1011. 1012. 1014. 
GLOSSODON 1011. 1012. 1038. 
GOBIO 1011. 1012. 1028. 
anisurus 1038. 288. 
bicolor 1030. 288« 
cataractae 1029. 
damascinus 1029. 286. 
}, flaviatilis 1028. 
9, hirticeps 1027. 384. 324. 329. 
iy limnophilus 1030. 
9, lissorbyncbus 1030, 288. 
„ ob<nsirostris 1020. 
ff qnadrimaculatus 1027^ 1074. 

284. 324. 329. 
), ricnorbyncbus 1024. 282. 
^ nranoscopus 1028. ' 

n venatus 1028. 
„ vulgaris 1008. 
GONORHYNCHUS bimacnlatos 

1027. 284. 
„ brachypterus 1027.284. 
„ brevis 1026. 263. 
„ caodatus 1028. 284. 
9, fimbriatas 1026. 283. 
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GONORHinfCfiUS gobioides 1026. 

288. 
macrosomus 1 026.283. 
Ipetrophylas 1028.284. 
rupecttlns 1028. 284, 
Gorpiari 828. 
Gomle 333. 
Gonrgar callabe 331. 
chami 331. 
gouazi 331. 
beoavui 331. 
9, Kebir 331. 
Greifzfihne 1006. 1011. 
GYMNARCHUS nilotkus 293. 823. 

325. 335. 

GYMNOSTOMUS 1010. 1012. 242. 

287. 
anisuros 288. 
Ariza 288. 
bicolor 288. 
boggot 288. 
dembensis 288. 
demhensis ? 324. 320. 
fnlungei 287. 
gangetieus 287. 200. 
Kavros 288. 
lioanopbiius 288. 
lissoi^hynehas 288. 
mullya 288. 
seoiegalensis 335. 
Sjrriacas 287. 290. 
,, watanah 288. 
Haie 331. 

Hakenzahne milKauflächenlOOl.1005 
„ ohneKauflachenlOOl.1007« 
Hanesch el. Bacher 314. 334. 
Harmouth a^rabi 331. 
„ lazera 329. 
Hay Bafar 313. 325. 
Hepsetns 320. 
Herisse nasar 325. 335. 
Herse 322. 332. 

HETEROBRANCHUS anguiilavia 

823. 325. 331. 332« 
bidorsalis 323, 331. 
Geoffroyi 323. 331. 
„ iongiiiiis 325. 332. 
HETEROTIS Ebrenbergii 322.324. 

334. 
Hohlzähne 1001. 
Horic 306. 329. 

HYDROCYON Forskablii 321. 323. 

325. 334. 
HYPOPHTHALMDS niloticus 324. 

330. 
Jahadi 1003. 
IDUS 1011. 1012. 1037. 
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IDUS melanotlM !«•». 

yy miniatas 1038. 
Jerfar 325. 335. 

ISOCEPHALUS 1010. 1012. 1029. 
ISODUS 336. 342. 

„ falcattts 343. 346. 
JULIS vulgaris 335. 
Kabonk 332. 
Kaacboue 333. 
Kais 1066. 

Karomzähne 1004. 1010. 
Karafschi 331. 
Karjoooth 322. 331. 
Karad acbosar 1045. 
Karrid 1045. 

„ asrak 214. 
Kaschoue 322. 
Kaschascb t082. 
Kanzäliae 1001. 1002. 
Kebudi 1089. 240. 
Kelb el bacher 334. 
„ „ moyeh 334. 
Kellar 220. 

,, dschileki 220. 
Kersin 212. 

„ bandflcherli 1050. 210. 
Kescher 332. 
Kescbere 322. 327. 
Keschr 3^7. 

Keulenzäbne 1005. 1011. 
Kisch-Oae 332. 333. 
Kollar 1061. 220. 

,, acbmar 220. 

„ asebkar 220. 

„ hadjiari 220. 
KurKdfinder 1001. 1011. 
LABS>0 1010.1012.1024.281.294.298. 

„ eephaluR 1024. 281. 

,, Gaubiel024.298.299.324.329. 

„ Cttrchios 1024. 282. 

» diocbeilM 1027. 284. 

>, Dossomierii 1024. 281. 

„ mrythraptertts 1024. 282. 284. 

„ faicifer 1024. 283. 

„ ftmbriatas 1024. 282. 

Porskahlii 1024. 281. 298. 
300. 301. 321. 324. 329, 

„ htspidus 1024. 282. 284. 

„ Horie 28U 304. 326. 329. 

„ microlepidotas 1024. 282. 
niloticiis 1024. 281. 297. 299. 
800. 321. 324. 329. 

„ oblovg^us 1024. 282. 

„ Raynoldii 1024. 282. 

„ Selti 1024. 281. 

„ keneiitalensls 1024. 281. 

,, Varicorhiuua 828. 

Rnttegger, Raiien. U. Bd. 3. Theil« 
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LABEO vier Arten 294. 

„ vulgaris 1003. 281. 298. 
300. 303. 322. 326. 329. 

LABEOBARBUS loio. 1012. 1019. 
), maorolepis 1019. 
„ Nedgia 1019. 324. 328» 
,» Kot«chyi 1019. 1049; 
LABRUS niloticas 321. 327. 
Lanfcd ärmer lOOl. 1010. 
LATES 292. 327. 

„ nilotico» 316. 320—322. 327. 
Latos 291. 292. 320. 327. 
LEBIAS Cypris 1090. 242. 
„ crystallodon 269. 
„ dispar 323. 329. 330. 
n mento 1089. 
„ punctatus 268. 
99 Sophiae 207. 
Lebes 229. 297. 
Lebis 329. 
Lebse-cammeri 329. 

99 -scira 329. 
Lepidotus 291. 320. 
LEUCISCUS 1011. 1012. 251. 

99 argenteus 1041. 1043. 

9, Bibie 1035. 324. 329. 

„ brachiatus 1038. 

9, eej^balas 1006. 

99 Chitnl 1027. 284. _^ .- 

,9 distodNis 103t« ' ' 

,9 dolabratus 1041. 

99 eloDgatus 1041. 

99 Frisii 1039. 

99 Geaei 1039. 

Goha 1043. 

Sracilis 1042. 
labeo 289. 
lividus 1039. 
majalia 1041. 
margarodes 1039. 
Mola 1043. 
nasstss 289. 
neglectas 1038. 
Biloticus 1035. 324. 
328. 329. 
PaoBingerii 1039. 
prasinus 1039. 
pulcbellus 1039. 
rodeus 1041. 
roaeos 1039. 
rostratus 1041. 
mliloides 1038. 
Sandkbol 1027. 284. 
Seljaii 1038. 
„ tbebeiHsis 1043. 324. 

LEUCOS 1011. 1012. 1038. 
y, adspersua 1038. 

23 
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LEUCOS Basak 1006. 1035. 
„ cisalptnus 10S& 
,y rubella 1038. 
LEUC0S0M13S lOll. 1012. 1042. 
„ argyroleucus 1008. 

Ldffelsihne looi. lOlO. 
LUCIOBARBUS loio. 1012. lolO. 
eloni^ataa 324. 328. 
esocinuKl 010. 216.366. 
Gor^uari 324. 328. 
mystaceus 1061. 217. 

256. 
y, . Scbecb 1010. 1055.215. 
„ Xanthoptenis 1019. 

1053. 216. 
Macroentri 1001. 1010. 
Blaeotes 291. 320. 
Mah1zähnc| 1003. 1010. 
MAL4PT£RURUS 292. 

electricua 320. 321. 
322. 323. 325. 332. 
MAL APTERUS electricus 323. 332. 
Maimabidfichi 250. 
Marmaridscb 250. 
Marmid 1076. 

„ abbiad 1076. 
,, agphar 1076. 
„ handücherli 1076. 
„ mabloe-1077. 237. 
MASTACACEMBLUScatenatus 248. 
„ balepenaia 247. 

MeissdEÜbne 1004. 1010. 
Meie-Nacra 332. 
Measerxäbne 1004. 1010. 
Meotes 320. 
Milchfisch 1056. 
Mizdeb 332. 
Mocbokus niloticus 325. 
Mona 325. 333. 

MORMYRUS abbreviatua 326. 333. 

ang^uillaria 322. 332. 
EDguilioidea 321. 322. 
325. 332. 
Bacbiqoa 325. 332. 
Bane 333. 
B^be 322. 333. 
Bovei 329. 333. 
Casebive 315.321.322. 
324. 332.' 
cypnnoides 316. 321. 
822. 323. 324. 325. 333. 
Dequeftne 326. 333. 
dor8ali8 322.323.333. 
Ehrenbergii 326. 333. 
elongatus 315. 324. 

333. 
M Geoffroyi 322. 332; 
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MORMYRUS HMtelquiatii 322.332. 
Herae 322. 332* 
Joanniaii 326. 333. 
laidorii 326. 333. 
Kannume 321. 332. 
Iabiatu8 322.324. 333. 
lODgipinnis 324. 332. 
Nacra 326 332. 
oxyrhyDcbas315. 316. 
320. 321. 322. 324. 332. 
MUGIL Aba 244. 

„ capito 326. 327.' 
ff cepbalua 326. 327. 335. 
ff cryptocheiloa 326. 328. 
,9 dubbara 326. 328. 
„ aalicDS 322. 327. 
Moacht 327. 
MYLETES 306. 

ff Baremoze 306. 307.325.333« 
,y dentex 310. 
„ Gouile 325. 333. 
ff Hasselqaistii 1015. 333. 
ff Norae 306. 324. 
Myouara 329. 

Mystua 1091. 1094. 320. 328. 
„ cirria octo 1091. 1094. 
Nedgia 328. 
Nefaach 334. 
Nelkal 334. 
NURIA 1034. 

„ tbemoicoa 1035. 
Norae 333. 
Okr 327. 
Ophidium maataoacemblaa .247. 

„ Simak 247. 
OPSARIUS 1011. 1012. 1043.' 
acanthopteroa 1043. 
albolua 1035* 
aniaocbeiloa 1043. 
bracbinlia 1043. 
cirrhatua 1043. 
fasdatua 1043. 
iaocfaeiloa 1043. 
leuceraa 1035. 
maculatua 1043. 
megaatoiDua 1043. 
pbolicephalua 1035. 
thebenaia 1009.324. 329. 
Orbi'a 291. 320. 335. 
Orchia 1079. 320. 336. 
OREINUS g^ttatua 101 1. 287. 
• ,, macalataa 1021. 287. 
„ progaatua 1021. 287. 
OSTEOBRAMA lOlo. 1012. 1033. 
OSTRACION cubicua 335. 
Oxyrbynchaa '291. 320. 332. 
Oued denn^ 325. 330. 
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PACHYCHILAB 140. 
PACHYSTOMUS 1011. 1018. 1038. 
PAGELLUS. leptosteus 346. 
Paf^rUM 334. 
PELECUS 1011. 1012. 1035. 

y, Bibie 324. 329. 
PERCA Lates 322. 327. 

„ nilotica 321. 
PERILAMPUS 1011. 1012. 1035. 

aequipinnatus 1034. 
guttatas 1034. 
. macropterus 1035. 
macrourua 1035. 
osteographua 1015. 
286. 287. 
perseua 1034. 
psilopteromua 1035. 
reticulatua 1035. 
striatus 1035. 
,, thermophilus 1035. 

Perince 328. 

Pflaaterzähne 1002. 1010. 
Phagoriua 320. 334. ' 
Phagcr 320. 334* 
Phagrua 291. 
Pharg-ul-Bais 1055. 
PHOXINELLUS lOil. 1012. 1039. 
„ alepidotus 1006.1040. 

„ Zeregi 1040. 1063. 

PHOXmUS 1011. 1012. 1040. 
yy laevis 1040. 

„ Marsilii 1040. 

Phyaa 291. 320. 336. 
PIMELODUS auratas 323. 33Ö. 

• bisctttatus 323. 325. 

331. 
Ciariaa 323. 331. 
Coas 1094. 
membraDacena 323. 

331. 
„ aynodontis 323. 331. 

PLATYGARA naauta 1028. 28^. 
POLYPTERUS Bichir310. 3tf:3l2. 

322. 323. 335. 
„ Endlicherii 310. 326. 

335. 
„ aenegalna 310. 

PORCUS Bajad 323. 330. 

„ Docmac 323. 330. 
PYCNOSTERINX 337. 

„ diacoidea 340. 346. 
„ Rnssegg^rii 338.346. 

Raad 332. 
Raaach 332« 
Rachia 333. 
Rahad 325<-332.r. 
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Raja Torpedo 821. 332. 
Raii 333. 

RHAMPHOGNATIIUS 343. 
RHINGHOBDELLA balepeoaia 247. 
RH1NELL13S furcatua336.340. 346. 

„ naaalili 336. 

RHrnDOSTOMUSlOlO.1012.1023. 

240. 
RHODEUS 1010. 1012. ioi6. 

„ amarus 1005. 
ROHITA 1010. 1012. 1025. 252* 

,, Belangen 1026. 282. 

yy brevia 283. 

yy Buchananii 282. 

„ Calbaau 282. 

9, Cbangurio 282. 

„ clypeata 1026. 283. 

,, Curais 282. 

yy . Doaauioierii 282. 

99 Dnvaucelb'i 1026. 262. 

19 erythrura 1026. 283. 

99 fimbrinta 283. 

99 gobioidea 283. 

99 Gonioa 282. 

99 HaaseUii 1026. 283. 

99 Joalius 282. 

99 LechenauUii 1026. 282. 

99 lineata 282« 

99 macroaoma 283. 

99 microcepbala 1026. 883. 
Moraliua 282. 
Muacha 283. 

99 NandiDtt 288. 

99 Reynoldii 1026. 268. 

99 fostellata 1026. 282. 

99 Rouxii 1026. 283. 

99 tincoidea 1026. 283*. 

„ vittata 1026. 283. . 
ROHTEE Ogilbii 1033. 

99 Pangut 1017. 

,9 Vigoraii 1033. 
Roschal 334. 
Saale 329. 
Sagboga 334* 
Saide 334. 
Saleheyeh 333. 
SALMO 252. 

,9 d«ntex 306. 307. 321. 333. 
„ niloticus 381. 334. 
9, Roacbal 321. 334. 
SALMOPHASLA oblonga 1035. 
Salog 330. 
Sardine 328* 334. . 
CAPHIODON 1010. 1012. 1080. 

Amir 258. 287. 
Cäpoeta 1002. 1057. 
8I7.< 222. 286. 287. 
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SCAPHIODüf«featmfiliilOS«.10ft9. 

232. 258. 286. 
99 maeroiep» 258. 287. 
99 mgtr 258. 287. 
99 pcreg^rinoraa t020. 
1061. 219. 222. 286. 
Saadii 260. 287. 
8ocialtsl020. 1061.217. 
222. 858. 286. 
Tinea 1020. 222. 2Ö7. 
Tratta 1020. 1056. 222« 

286. 
Umbla 1020. 1060. 222. 

SCARDINI13S 1011. loia. 1037?' 
„ Dergle l037. 

9» erTthrophtbalmas 1008« 

99 Hegerii 1037. 

99 hei^ridkun 1037, 

99 Plotisxa 1037. 

„ Scardafa 1037. 
Schal-Aboa-Real 330. 
9, arabi 331. 
99 Batensocb 331. 
99 Midi 331. 
„ gaemi!] 331. 
M «Tonmari 33t. 
99 karafscbe 331« 
99 aenea 331. 
Schall 322. 331. 

SchaufeJzähoe lOoi. lOlO, 
Scheilan 331. 

Sehejch San 1052. 216. 217. 
ScherilBe 330. 
SCHILBE 330. 

„ aurataa 325. 330. 

9, Haaselqaiatii 326. 330. 

9, lotermediat 316. 322. 324. 
.. 326. 330w 

99 Isidoni 326« 330. 

„ M3r8tB832l. 323. 325. 330. 

99 craD08copu8 32d.325.326. 

Schilbi 322. 330. 
SCHIZOTHORAX lOiO. 1012. 

1020. 295. 205. 

9, corvifrona 1 020. 286. 

,9 eoocinua 1020. 

,9 Hugelii 1020. 

„ loBgipionia 1020.286. 

M «Mcropagan 1020. 

99 na8U8 1020« 280. 

99 niffor 1020. 186. 

9, piaffioatomoa 1020. 

284. 286. 

„ plaaifroDs ^020. 

„ aiiiwtn6l020.284.286. 



SCHIZ0PY6B 28S. 

»9 curvifrona 286. 

n longipiDDia 286. 

99 naaua 286. 

y, aig^er 1008. 

»9 plag^iostomos 286. 

^^, «2> ainaatna 286. 

SCLEROGNOTHUS 280. 
Sellal 1083. 1084. 
9, abiad 1083. 

SERRASALMOCitliarinaa 323.334. 
Sjir-majie 1056. 

SUM3RUS 320. 321. 

9, an^ifuillaris 321. 331. 

99 auritus 323. 325. 330. 

9 Bajad 321. 330. 

,9 Ciariaa 321. 331. 

99 Cou8 993. 1091. 

99 Pocmiic 321. 330. 

„ M)r8ra8 321.323. 325.330. 

99 Schall 322. 331/ 

99 trio8tegu8 1090. 
Simak el inglese 247. 
SPARUS niloticoa 335. 

SPHYRAENA Anici 346. 

99 vulgaris 395. 

SQUALIUS 1011. 1012. 1040. 

99 aJbua 1041. 

99 auU 1041. 

,9 Serag 1041. 1078. 229. 

99 cavedanna 1041. 

,9 cephalopaia |04|a080.ft2ll. 

»9 deJiaeatua 1041. 

M Dobala tooa 

99 elatua 1041. 

,» Fucifii 1041. 

99 lafidus 1041. 1049. 229. 

99 aucrolepia 1042. 

99 orieutaha 225. 229. 

99 Pareli 1041. 

o RubclU 1041. 

91 robiJio 1041. 

19 apuriu8l041.1081.227.220. 

99 tanellua 1042. ',, 

91 tbyberinua 1041. 

19 . traaimeuicus 1041. 

„ Turakyi 1041. 

99 Ukliva 1042. 

SUDIS AdaiNionii ? 334. 

91 ailoticua 324. 334. 
Surlu8 334. 328. 
Symua 320. 

SYNODONTIS 320. 

99 arabi 31«. 322.381. 

99 Boteaaoda 324. 381 * 

99 hiuttavattts 326. 8S1. 
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SYNODONTIS macrodon 3)1. 33S. 

331. 
maculosa« 384.331. 
membraoaeeos 323« 

331. 
serratns 316. 324. 

331. 
Systematisches Verzeichniss aller 

Nilfiscbe 327. 
SYSTOBIUS 1010. 1012. 1016. 
albus 1017. 1063. 
albus Var. alpina 257. 
Beso 324. 328. 
esociDUS 1016. 
Chola 1016. 
cbrysopterus 1017. 
chrysosomus 1016. 
conchonicns 1017. 
gelius 1016. 
gibbosus 1017. 
leptosomns 1016« 
luteos 1017. 1061. 
malacopterus 1017. 
pyrropterus 1017. 
tetrarupagfus 1017. 
nnimaculatas 1017. 
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Taban k grap 313. 325. 334. 

affar gerdari 313. 325. 334* 
Lamat 313. 325. 334. 
9, Zeyde 313. 325. 334. 
Taffaf 1085. 

Takal bandscherli 1057. 
Tarandzie 327. 
Teffaf 1085. 

), asrak 1085. 
TELESTES 1041. 288. 

multicellus 1041. 
Rysela 288. 
„ Savygpnii 1041. 

TEMNOCHYLA 280. 
TEMNOCHYLAE 280. 281. 
Terris 1078. 

„ arhmar meleki 1048. 
THay 1087. 
TETRAODON nov. spee. 325. 835. 
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TETRAODON Fahaca 316. 320. 321. 

323. 325. 335, 
,, liueatus 321. 335. 

„ Physa 323. 325. 

Tbrissa 320. 334. 
TINCA 1011. 1012. 1028. 
,1 cbnrsids 1005. 
„ vulg^aris 1020. 
Tongofi^ 328. 
Torpede 332. 

TORPEDO 292. 320. 321. 
Tumbäk 1066. 

TYLOGNATHUS 1010. 1012. 1027. 

300. 
barbatulus 283. 
ChituI 284. 
diocheilos 284. 
Pnvanc«llii284.287. 
falcifer 283. 
lipocheilos 283. 290. 
Lamta 283. 
nanasl027.1073.283. 
Sandkhol 284. 
semilarvatus 284. 
semivelatus 290. 
porcellus 1027. 283. 
Yalendennesii 283. 



99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

99 

Typic 320. 



VARICORHINUSBesot037.324.328. 
„ Bobree 1014. 
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diplostomus 1027. 
283. 



YOMER parralns 346. 

Weissfische 276. 
Wörgezahne 1008. 1011. 

Xaxoag-ronni 330« 

Zamar 325. 330. 331. 

Zagzug 1093. 

Zahnsystem der Cyprinen 1001. 

Zeregi 1064. 

Zambek 1066, 

Znrri 232. 



Addenda et Corrigenda. 

Pag. 

1003, Zeile 10 von oben statt Labeo nildticus lies: Labeo vulgaris. 

1007, zwischen Z. 18 und 19 v. o. setze: 2|&— 4|2* Phoxinus. 

1008, Z^ 11 V. o. statt Taf. II. lies: Taf. I. 

1008, Z. 18 V. unten st. 3 | 5— 5 | 2 lies: 3i5— 5|3. 

1010, Z. 7 V. o. Spalte rechts st. 3| 3 | 5— 5| 3 | 3. lies: 2|4|5— 6|4|s. 

1010, Spalte rechts u, nach Rhodeus setze: 6. Devario Heck, 

1011, Sp. links lösche: 6? Devario Heck. 

1011, Sp. rechts Z. 10 v. o. lösche: Phoxinus Rond. 
1011, „ „ ,, 20 V. o. st. 3 ! 5—5 I 2. lies: 3 | 5— 5| 3. 

1011, „ „ zwischen Z. 21 und 22 v. o. setze: 2|5— 4|2. 50 Pho- 

xinus R€nä, Telestes Bonapt, 

1012, )» »I Z. 24 V. 0. st. Roxinellus lies: Pboxinellns. 
1012, „ „ Z. 25 V. 0. st. Roxinos lies: Phoxinus. 
1014, Z. 13 V. u. vor Cyprinus auratus setze ein *. 

1014, Z. 9 V. u. st. Catta lies: Catla. 

1015, bei Cyprinion siehe: Pag. 285. 
1015, bei Devario siebe: Pag.. 286. 

1018, Z. 22 v. o. st. Barbus longus lies: Barbus Grypus Heck. 

1019, Z. 1 v. u. lösche: Barbus affinis. 

1020, Z. 20 V. o. st. nusus lies : nasus. 

1020, Z. 7 V. u. st. Scapiodon lies: Scapbiodon. 
1024, bei Labeo siehe: Pag. 279. 

1024, b. Cyrene s. Pag. 2S4. 

1025. b. Rohita s. Pag. 282. 
1027, b. Tylognathus s. Pag. 283. 

1027, b. Discognathus s. Pag. 284. 

1028, b. Gobio damascenus s. Pag. 280* 

1028, Z. 20 V. o. st. 3 1 5—5 | 2. lies : 3 ] 5— ft 1 3. 

1030, bei Gymnostomus siehe: Pag. 287. 

1030, b. Chondrostonius s. Pag. 288. 

1033, Z. 7 V. o. st. Traehihrama lies: Acanthobrama. 

1037, Z. 16 V. u. lösche: rarius duo in angulis oris. 

1037, Z. 6. V. u. lösche: Cirrbi duo und setze: Lenciscus dittomus auf 

Pag. 1034 zu Chela. 

1038, Z. 21 V. o. St. Dentes? -- lies: Dentes? 3|5— 5|3. 

1039, Z. 23 V. o. st Leuc. Genei Bon ap. setze : Leuc, Pigus DeFilippi. 

1040, Z. 4 V. o. st. 2|5— 5|2 lies: 2|5— 4|2. 

1041, Squalius trasimenicus , rubella und Aula stelle auf Pag. 1038. zu 

Leucos; Squal. rubilio zu Lenciscus. 
1041, bei Telestes Bonapt siehe: Pag. 288. — Cypr. Apbya und Squal. 

Turskyi gehören unter Squalius. 
1043, Cypr. Mola ist eigene Gattung, Mola Heck, Dentes semilunares 

1|2|3— 3|2|1. 
1054, Luciobarbus esocinus wird im Flusse Zab bis zu 3 Centner schwer. 
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vni XIII 

1068. Z. 3 V. 0, st. Lin» lat 76—77. lies: Lin. lat. 76—77. 

X X 

1060, Z. 14 V. 0. 8t. Scaphioidon lies: Scaphiodon. 

1062, Z. 11 y. 0« lösche» etwas scharfen« 

10629 Z. 12 V, o. nach Naseolöcher setze : der Rand des Unterkiefers ist weich 
und rund und wird von dem Oberkieferrande überdeckt, 
der sich an eine schmale etwas knorpelige lippenartige 
Falte des Unterkiefers anschliesst 

1062, Z. 24 V. o. st* nach liest vor. 

1070, Z. 6 y. u. st. discileki lies: dscileki. 

1073, Z. 10 V. o. lösche: (Taf. VIII. Fig. 4.) 

1070, Z. V. 0. st Hopflfinge lies : KopHänge« 

1082, Z. 23 V. 0. st. dorso 1. antidorso. 

1083, Z. 9 y. u. st. ventrati I« anali. 
1085, Z« 18 y. o. st. dritten 1. vierten. 

S48, Z. 2 V» o. st« point on par moi lies: poinl vm par noi. 
948, Anmerkung st. ealenatus 1. catenatns. 



Index planiarum# 

Genera et species fusius descriptae asteriscopraefixo sunt eipressae. 
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»ACTINOLEMA 962. 

* „ eryng^ioides 953. 

ALSINE eampestris 934. 

y» decipiens 933. 

ff fascicolata 934. 

,» Smithii 934. 
^ALYSSUM pleiospermum 940. 
*ARAB1S androsacea 938. 

yy procurrens 939. 
ARENARIA cretica 931. 
eebinata 933. 



>» 
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Franklin] 932. 
gracilis 931. 
hirta 931. 

Kotschyana 930. 933. 
Ledebouriana 931. 



* ff LeHsertiana 932. 
Meyeri 932. 
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modeitta 933. 
ff pnngens 933. 
yy retufta 933. 
'^ „ subalinea 933. 

scabra 931. 






subalafa 932. 



^ ASTR AGALUS anmonutrichns 898« 

'^ ,, amoenus 895. 

*> „ andrachnaefoliaa 894. 

^y bicolor 899. 

,^ leöntinuB 899. 

yy long;ifoliu8 895. 

nigresrens 896. 






oleaefolins 895. 



ff pelli^er 896. 

^ Pumilio 896. 

n pygmaens 896. 

*BUPLEURUM crocputn 956. 
^ ffracile 957. 

* ^ Koechelii 956. 

,1 tennissimum 957« 

CARUM divaricafam 955. 

* |. elei^anii 954. 
CERASTI13M alpinum 930. 

* ^ gnaphaiodes 929. 
ff iprandiflorom 930. 

CICER ervoides 894. 

* Pf floriboDdom 892, 
II sooDgaricttm 894. 






n 



n 



*DIANTHUS acfinopetalus 927. 

ff alpinus 929. 

^ ,, akilliflorus 923. 

^ II brevicaulis 928. 

„ CBryopbyllu8 926. 928. 

^ diffusus 926. 

glacialis 929. 
leucophaeus 929. 
libanoticua 929. 
n neglectua 929. 

ff racemosus 924. 

serrulatuB ß, grandi- 
florus 928. 
striatellus 925. 
ff suaveolens 927. 

,1 sylvestris 926. 

* II zoiiatus 925. 
DICHOROPETALUM alpinum 961. 
*DRA£A heterocuma 941. 

M olym^'i<*a 942. 
« ELAEOCUYTRIS 957. 
^ ff meifolia 958. 

EUPHORBIA Cbaracias 907. 

* Kotsrbyana 906. 

veneta 907. 
WuUenii 907. 

«FERULA pacbyloba 963. 

II riß:idola 966. 

GLOCHIDOTHECA 970. in obs. 
GYPSOPHILA acutiilora 923. 

II Arrostii 922. 

* II curvifofia 922. 
n panicülata 922. 
ff perfoliata 922. 
n tenuifolia 922. 

* II veiiusta 921. 
,1 violacpa 922. 

*HAMMATOLOBiUM 887. 

* M lotoides 887. 
«HELDREICHIA Kotschyi 945. 
HERACLEUm humile 966* 

* I, Paatinaca 965. 
HESPERfS bicunpidata 940. 

* II KotMi-hyana 939. 
*HUTCHINSIA aurea 943. 
«HYPERICUM myrtilloides 911. 

II nanum 912. 
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n 
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HYPERICUM origanifolium 911. 

pulchrum 910. 
pulverulentum 910. 
venustum 908. 
'^IBERIS brachystyU 944* 

y, saxatili« 945. 
*JOHREMIA alpina 961. 
„ dicboComa 963. 

„ Tordyliam 967. 

«&ERAMOCARPÜS 966. 
^ „ Tordylinm 967. 

«LATHYRUS amoenus 890. 
annuus 891. 
aativnfl 891 
*LEOBORD£A fpenistoides 901. 

„ lupinifolia 902. 

«MENIOCrS aureus 941. 
ONOBRYCHIS alba 890. 

y^ gracilis 890. 

* „ Kotficbyana 889. 
ONONIS ervoides 894. 

„ KoUchyana 901. 
f, vaiciDalis 901. 
OXYTROPIS montana 899. 
PASTINACA aativa 966. 
« PELARGONIUM Endlichei ionum 

904. 
PHACCA astragalina 899. 
PIMPI!N£LLA aativa 966. 
POTENTILLA intermedia 903. 
n geranoidea 904. 
„ hirta 903. 

* fy Kotscbyana 902. 

n nevadensis ß, coodeositta 

904. 
»I norwegica 903. 

* ^ pulvinaris 903. 

,, salisburgenais 903. 
R4NUNCULUS grandiflorus 948. 
** ,) lasiostemon 947. 

„ Viliarsii 948. 
"^SILENE ar^uta 916. 
„ auricniata 921. 
„ bupleuroides 913. 
„ caesia 912* 
,1 .cbloraefolia 913. ' 

* „ crasaipea 914. 
ff achiData 916. 
„ faleata 919. 

„ flavescena 913. 
yf inaperta • 917. 
„ inflata 912. 
^ italica 913. 

* M latiopetala 913. 



SILENE linearis 915, 916. 
„ iinicola 915. 
„ linifolia 917. 
„ loDgiflora 913. 
„ longipetala 914. 
„ microsperma 915. 
ff lannginosa 921. 
nana 913. 



n 
n 



odoiitopetaVa 920, 



,, pbarnacefolia 91 7. 
ff physocalyx 920. 
I, retienlata 911. 

* ff Sieberi 912. 

* „ stentoria 919« 
*TELMISSA 948. 

* ff sedoides 949. 
THLASPI annuum ß. viride 944. 

* i> drabafflorum 944. 
,y nutolicum 944. 

TRIADENIA acgyptiaca 908. 

* ,f Russpggeri 907. 
ff thymifolia 908. 

TRIFOLIUM ambiguum 900. 
comosum 900. 
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erubescens 900. 
mutabile 900. 



„ recurvum 900. 
,» speciosuni 900. 
„ speciosum ß, ernbes* 

cens 900. 
^) tnrgidum 900. 
,y vesiculosum 900. 

* ,, xerocpphalum 899. 
«TüRGEiSIA fopniculacea 969. 
''UMBILIC13S Aizoon 950. 

'* ff globulariaefolitts 951. 

VICIA grandiflora 892. 

„ bybrida 892. 

ff lutea 892. 

* n sericocarpa 891. 
VIOLA cenisia 936. 

^ ff crassifolia 936. 

,» crassiuscula 937. 
^ yy ebracteoiata 935. 

* )) modesta 934. 

ff modesta o« grandiflora 934« 
», modesta ß. parviflori| 935» 
)> nevudensis 936. 
ff occulta 935. 936. 

* n pentadsctyla 937. 
„ tenella 936. 

„ tricolor £• appendicnlata 936. 
yy tricolor /u. gracilescens 935» 
ZYGOPELTIS cardaminea 946. 
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Index Coleopterorum 

descriptorum. 



AMPHIGOMA cupripennis 986. 

„ syriaca 986. 

APHODIUS saturaUs 986. 

BRUGHUS sigüatus 987. 

CARABUS paphias 981. 
CHALCOPHORA qaadrioculata 983. 
GLYTHRA aleppensis 989. 

„ unifasciata 989. 

CYMINDIS adusta 979. 

», fierie-punctata 979. 

DASYTES vnlpinus 984. 

FERONIA punctata 982. 
GALLERUCA thoracica 989. 

JULODIS intricata 982. 
„ suicata 983. 



LABIDOSTOMIS lineoia 999. 

MALAGHIUS epliippiger 983. 
MONONYCHUS syriacus 988. 
MORIO olympicus 980. 
MYLABRIS caeruleo-maculata 987. 
sexnotatä 987. 



M 



ONTHOPHAGÜS aleppensis 985. 

), centromaculatus 

985. 
PHYTONOMUS pictus 988. 
PRISTONYGHÜS crenatus 981. 

„ quadricollis 981. 

PROGERUS syriacus 980. 

SAPERDA humeralis 989. 
SGARITES punctato-striatus 979. 

TELOPES dispar 984. 
TYCH113S alboguttatus 988. 
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